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=: man bie Geschichte des deutſchen Privathrieter 


etwa von Luthers Zeit bis auf unſre Tage, jo gewahr! 

man ein langſames Anſteigen zu einem Gipfelpunkt, 
der in der zweiten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts er⸗ 
reicht wird, und dann ein ſchnelleres Abſinten, beſonders 
ſeit der Mitte des neunzehnten. Es hat lange gewährt, 
bis dem einzelnen Menſchen ſein eignes Ich ſo intereſſant 
wurde, daß er ſeine Erlebniſſe und endlich gar ſeine Stim⸗ 
mungen der ſchriftlichen Mitteilung fuͤr wert hielt. Noch 
laͤngere Zeit mußte verſtreichen, bis er fuͤr das, was ihn 
bewegte, auch den entſprechenden Ausdruck fand. Aber es 
gelang: ernſte Lehrer und wahre Klaſſiker des Briefſtils 
hat es von Gellerts Tagen an gegeben; ein wirklich maͤch⸗ 
tiger Kulturfaktor war der deutſche Brief fuͤr mehrere Ge⸗ 
nerationen. Und darum iſt es ein Jammer, daß in der 
Zeit des Telegramms und Telephons einem doch nach 
kuͤnſtleriſchen Wirkungen lechzenden Geſchlecht die Ruhe, die 
Luſt und die von den Vorfahren muͤhſam errungene Kunſt 
des Briefſchreibens wieder verloren gegangen iſt. 

Ader um ſo mehr ſcheint es begreiflich, daß man nun 
in den Tagen der eignen Unproduftivität ſich an dem Erbe 
der Vaͤter weidet. Noch nie ſind ſo viele Briefſammlungen 
und Briefwechſel fruͤherer Tage durch den Druck verbreitet 
worden, wie in den erſten Jahren des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts. Die verſchiedenartigſten Beweggruͤnde werden 
dafuͤr laut: hier ſoll eine Briefſammlung nur der ſachlichen 
Belehrung dienen, dort eine andre der Erbauung oder der 
kuͤnſtleriſchen Erquickung; und mancher alte Epiſtolograph, 
der ſich ſo was kaum haͤtte traͤumen laſſen, wird gar als 
„Erzieher“ anempfohlen. 

Viel Spreu iſt unter dem Weizen; und dem ganzen 
Volke kann nur eine Auswahl des Beſten zum dauernden 
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Beſitze frommen. Ein Anrecht auf breiteſte Volkstumlich⸗ 
keit hat nur der Briefſchreiber, der ſelbſt eine edle, vorbild⸗ 
liche Perſoͤnlichkeit war, und dem auf dem weiten Wege 
von dem inneren Erlebnis bis zur Niederſchrift nichts von 
der Kraft ſeiner Anſchauung und Empfindung verloren ging. 
Zu dieſen Auserwaͤhlten gehoͤrt die Frau Rat, Goethes 
Mutter, von deren Briefen hier eine Auswahl erſcheint, als 
ein Hausbuch fuͤr das deutſche Volk. 

Natuͤrlich kann eine Ausleſe nie das erſchoͤpfende Bild 
eines Autors geben. Wer tiefer eindringen will in das 
Leben der Frau Rat, muß nach wie vor zu der vollſtaͤndigen 
Ausgabe ihrer Briefe greifen, die gleichfalls im Inſelverlag 
erſchienen iſt (in 3. Auflage), oder zu den bekannten Buͤchern 
von Robert Keil und Karl Heinemann; wer die beſonderen 
Beziehungen von Goethes Mutter zu der Herzogin Anna 
Amalia oder zu ihren Weimarer Kindern naͤher verfolgen 
möchte, muß den erſten und vierten Band der Schriften 
der Goethe⸗Geſellſchaft zur Hand nehmen. Aber die weſent⸗ 
lichſten Zuͤge kann der Leſer doch ſchon in dieſer engeren 
Sammlung finden; er wird vor allen Dingen die charakter⸗ 
bildende Kraft der herrlichen Briefe an ſich erfahren, wird 
Bewunderung fuͤhlen vor der Menſchenliebe und Menſchen⸗ 
kenntnis, die aus jeder Zeile ſpricht, wird Ehrfurcht hegen 
vor dem Muttergluͤck dieſer ſtolz⸗beſcheidenen Frau, wird 
Erquickung ſchoͤpfen aus ihrer Derbheit und guten Laune 
und wird drum in eignen grilligen Stunden das Buͤchlein 
wohl gar als eine Art „Wendunmut“ zur Hand nehmen. 
Unverfaͤlſcht erſcheinen die Briefe; jeder Schreibfehler der 
in Verlegenheit oder Eile geratenen Korreſpondentin iſt treu⸗ 
lichſt feſtgehalten, denn er gehoͤrt in dieſem Falle mit zur 
Eigenart der Briefe. Es war das Augenmerk des Heraus⸗ 
gebers, die Frau Rat im Verkehr mit moͤglichſt vielen 
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Adreſſaten zu zeigen. Oft mußten, um das Buch nicht zu 
ſehr aufzuſchwellen, einzelne Briefe fragmentiert werden; 
doch iſt auch dabei nicht eine einzige Silbe des Textes ge⸗ 
aͤndert worden. Ausgeſchieden ſind alle Kundgebungen 
geringfuͤgigeren Inhalts und alle, die gar zu viele Erlaͤute⸗ 
rungen erfordert hätten, z. B. die fämtlichen Briefe an den 
Schauſpieler Unzelmann, die der intereſſierte Leſer nebſt 
dem noͤtigen Kommentar in der zweibaͤndigen Ausgabe der 
Briefe der Frau Rat findet. 


Frau Rat! — Die Mienen erheitern ſich, es wird uns 
wohl und warm ums Herz, wenn ſie in unſern Kreis tritt. 
„Wo ſie erſcheint, entſpringt Leben und Freude“, ſagt ihr 
Enkel Nicolovius einmal von ihr; und ſie ſelbſt durfte ſich 
der Gnade von Gott ruͤhmen, daß noch keine Menſchen⸗ 
ſeele mißvergnuͤgt von ihr weggegangen ſei. So waͤre es 
denn, da ſie in ihren Briefen noch mit und unter uns 
lebt, faſt überflüffig, von ihren Schickſalen zu reden; erzählt 
ſie ſie doch ſelbſt viel lebhafter, als es irgend ein Nach⸗ 
geborener vermoͤchte. Aber ein paar Angaben uͤber ihr 
aͤußeres Daſein wird man doch willkommen heißen; denn 
die Briefe der Frau Rat ſtammen ja ſaͤmtlich erſt aus ihren 
reiferen Jahren und laſſen die erſten 43 Jahre ihres Lebens 
im Dunkel. 

Katharina Eliſabeth Textor iſt am 19. Februar 1731 in 
Frankfurt am Main als Tochter des ſpaͤteren Stadtſchult⸗ 
heißen Johann Wolfgang Textor geboren. Aus einer nicht 
patriziſchen, nicht vermoͤgenden, in ihrer Lebensfuͤhrung ſehr 
ſchlichten, patriarchaliſchen, aber hoch ſtehenden Familie 
ſtammte ſie; und etwas von dem Bewußtſein ihrer anſehn⸗ 
lichen Herkunft trug Eliſabeth ſchon als Maͤdchen zur Schau. 
Als eine „Prinzeſſin“ galt ſie mit ihrer Abneigung gegen 
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haͤusliche Arbeit und ihrer Freude an Putz und ſchoͤner 
Kleidung unter ihren Geſpielinnen und juͤngeren Schweſtern. 
Koͤrperlich geſund und friſch, huͤbſch und lebhaft, lachluſtig 
und genußfreudig wuchs ſie heran, und alle ihre natärs 
lichen Anlagen, ihr treffender Verſtand und Mutterwitz 
konnten ſich ungehindert entwickeln. In Gebaren und Rede 
durfte fie ſich „ohne Schnuͤrbruſt“ geben, derb⸗natuͤrlich, 
wie die Kinder geringeren Standes, gelegentlich faſt mehr 
Sach ſenhaͤuſeriſch als Frankfurtiſch. 

Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts lag damals 
noch recht im argen; und da die Eltern Textor ihre Töchter 
gluͤcklicherweiſe nicht mit jener modiſchen Ziererei und 
Gouvernanten⸗Dreſſur plagten, die in den vornehmen 
Haͤuſern ſonſt Inhalt aller Unterweiſung waren, ſo konnte 
von eigentlichem Unterricht nicht viel die Rede ſein: ſchreiben 
und leſen natürlich hat Eliſabeth Textor gelernt und las 
auch gern und viel ihr Lebenlang; mit dem Rechnen aber 
haperte es ſchon, vom Franzoͤſiſchen beherrſchte ſie kaum 
die Anfangsgruͤnde, und von allem übrigen Wiſſenswerten 
haſchte fie nur das auf, was der Zufall, vor allem dat 
Geſpraͤch ihr zufuͤhrte. Nur das Fundament dieſer ſonſt fo 
willkürlichen und unvollkommenen Ausbildung lag feſt: 
dem frommen Sinne der auch mit der Frankfurter Geiſt⸗ 
lichkeit eng verbundenen Familie entſprach es, daß die 
Haustöchter eine gründliche religioͤſe Unterweiſung erhielten. 
Und als ein glaubensſtarkes, bibelfeſtes Maͤdchen iſt denn 
auch Eliſabeth Textor ins Leben hinausgetreten. 

Als ſie 17 Jahre alt war, gab man ihr einen Gatten. 
Man darf ſich kaum anders ausdrucken. Denn viel gefragt 
wird das Maͤdchen nicht ſein, obwohl es ſtarker Leidenſchaft 
fähig war. Die ganze Generation, der fie angehörte, ſah 
es wie viele vorangegangene als ſelbſtverſtaͤndlich an, daß 
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gute Eltern nach Vernunftgruͤnden der Tochter ben Ehe 
mann auswaͤhlten, und daß die Tochter ihr Schickſal will⸗ 
faͤhrig hinnaͤhme. So reichte auch Eliſabeth Textor, gewiß 
ohne tiefere Neigung, aber gehorſam, dem ihr beſtimmten 
Gemahl die Hand. 

Und wuͤrdig genug erſchien der Bewerber, Herr Johann 
Kaſpar Goethe. War er auch einundzwanzig Jahre älter 
als die Braut, fo glich er dieſen uͤbelſtand doch durch die 
empfehlendſten Eigenſchaften aus. Er ſtammte aus einer 
zugewanderten, zu Reichtum gelangten Handwerkerfamilie, 
hatte Jurisprudenz ſtudiert und fuͤhrte ſeit 1742 den Titel 
eines wirklichen kaiſerlichen Rates. Sein anſehnliches Ver⸗ 
moͤgen, vorlaͤufig freilich noch das ſeiner Mutter, geſtattete ihm, 
ohne Amt zu leben; perſoͤnlich war er ein ehrenfeſter, welt⸗ 
erfahrener, weitgereiſter Mann. Am 20. Auguſt 1748 fuͤhrte 
er Eliſabeth als „Frau Raͤtin“ in ſein geraͤumiges Haus 
am Hirſchgraben ein. 

Man hat Johann Kaſpar oft liebelos charakteriſiert, als 
ob er der beſtaͤndige Hemmſchuh und wohl gar der Gegner 
fuͤr Frau und Kinder geweſen waͤre. Damit tut man ihm 
Unrecht. Sein Verhaͤngnis war, daß zwiſchen der Gene⸗ 
ration, der er angehoͤrte, und der ſeines Sohnes der tiefſte 
Riß klafft, der in der Entwicklung der letzten Jahrhunderte 
irgend zu bemerken iſt. Aber eben um den Gegenſatz ganzer 
Generationen handelt es ſich, nicht um kleine, bloß perſoͤn⸗ 
liche Widerſpruͤche. Johann Kaſpar gehoͤrt noch der letzten 
Reihe derer an, die aus einer rein verſtandesmaͤßigen Kultur 
ihre Bildung erworben haben; ſein Sohn wurde der Wort⸗ 
fuͤhrer derer, die zuerſt mit dem Ungeſtuͤm der Neuentdecker 
die Rechte der Leidenſchaft verkuͤndeten. Und wenn nun 
zwiſchen Vater und Sohn die Mutter Stellung nehmen 
ſollte, ſo wies ihre ganze Anlage, ihre Jugend und Elaſtizitaͤt 
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fie auf die Seite derer, denen die Zukunft gehörte, So hat 
es ſich gefuͤgt, daß der Herr Rat, beklagenswert genug, 
in ſeinem eigenen Hauſe iſoliert daſtand, innerlich machtlos 
bei aller aͤußeren Autoritaͤt, uͤber die er gebot. Dazu kam, 
daß er ohne Amt und gemeinnuͤtzige Taͤtigkeit als Rentner 
lebte. Er hatte zu viel freie Zeit und wurde daher, wie 
immer in ſolchen Faͤllen geſchieht, ein Topfgucker. 

Sonſt aber hatte er die ruͤhmenswerteſten Eigenſchaften. 
Sein Haus war, beſonders ſeit dem Umbau von 1753, auf 
das Sorglichſte eingerichtet. Kein Wunder, daß er es in 
Stille, ohne Neuerungen und Unregelmaͤßigkeiten bewohnen 
wollte. Wißbegierig dilettierte er auf den verſchiedenſten 
Gebieten. Mit zaͤher Gediegenheit und großer Ordnungs⸗ 
liebe, die freilich leicht in Pedanterei umſchlug, erweiterte 
er ſeine Kenntniſſe. Und wenn er auch nie eine Regung der 
Zärtlichkeit äußerte — auch eine Eigenſchaft von Tauſenden 
ſeiner Altersgenoſſen —, ſo war er doch fuͤr die Seinen 
fürforglich bemüht. Er folgte einem Zuge der Zeit, wenn er 
ſie vor allem durch paͤdagogiſche Experimente zu foͤrdern ſuchte. 

Gleich mit ſeiner jungen Frau machte er den Anfang. 
Ihre luͤckenhafte Bildung ſuchte er ſchon im erſten Ehejahr 
durch Unterricht im Italieniſchen und andern Faͤchern zu 
ergaͤnzen; und die Frau Rat fuͤgte ſich ohne Widerſpruch. 

Aber nur kurze Zeit. Bald zeigten ſich ihr andre Auf⸗ 
gaben. Ein Jahr nach der Hochzeit, am 28. Auguſt 1749, 
erblickte ihr Sohn das Licht, Johann Wolfgang; abermals 
ein Jahr ſpaͤter, am 7. Dezember 1750, ihre Tochter Cor⸗ 
nelia. Von weiteren Kindern blieb keines am Leben. 

Mit jubelndem Gluͤcksgefuͤhl blickte die junge Mutter 
in die neue Welt von Pflichten hinein. Mutter, mit dieſem 
Wort iſt alles erſchoͤpft, was ſie ihren leiblichen Kindern 
und vielen, vielen andern werden ſollte, die ſie ihre Soͤhne 
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und Töchter nannte. Freilich muß man doch auch hier 
Unterſcheidungen machen; nur gleichgeſtimmte Menſchen 
ſind es im Grunde, denen die Frau Rat die Wohltat ihres 
Weſens offenbaren konnte, ſproͤden Naturen gegenuͤber verſagte 
auch ihre Einwirkung. Das zeigte ſich ſchon nach wenigen 
Jahren im eigenen Hauſe. Mutter und Sohn wurden ſich im 
Lauf der Zeiten immer unentbehrlicher und lernten ſich tiefer 
und tiefer verſtehen; Mutter und Tochter dagegen blieben 
einander innerlich fremd. Der Gründe zu gedenken iſt 
hier nicht der Raum. 

Und ebenſo wenig iſt die ganze Jugend der beiden Goethi⸗ 
ſchen Kinder zu erzaͤhlen. In „Dichtung und Wahrheit“ iſt 
ja das alles zu leſen, wenngleich dort auch manches mehr 
zwiſchen als in den Zeilen ſteht. Grundverſchieden war das 
Verfahren beider Eltern. Wenn der Herr Rat mit Unter⸗ 
ſtuͤtzung eines Hauslehrers nach ſtrengem Plane verdrießlich 
ſeine Lektionen abhielt, ſah es die Mutter als das Recht 
ihrer Jugend an, mit den Kindern bisweilen noch Kind zu 
ſein, bei phantaſievollen Spielen mitzutun, zu lachen, zu 
jauchzen und Luftſchloͤſſer zu bauen. 

Liebliche Bilder tauchen vor unſrer Seele auf, die auch 
das Weſen der jungen Mutter erlaͤutern: wir ſehen Wolfgang 
zu den Füßen der Frau Rat, ihren Märchen lauſchend; das 
Puppentheater erſcheint, und die Mutter iſt das dank⸗ 
barſte Publikum; die Zeiten der franzoͤſiſchen Einquartierung 
kommen und gehen; die erſten Liebeswirren des frühreifen 
Sohnes bereiten der ganzen Familie ernſte Beſorgnis. Immer 
aber iſt die Frau Rat der gute Geiſt des Hauſes, ob es 
nun gilt, mit der Jugend froh zu ſein oder zwiſchen den 
Kindern und dem graͤmlichen Vater zu vermitteln. 

Dann kamen freilich Jahre der Einſamkeit, als der 
Sohn die Univerfität in Leipzig aufſuchte, und Monate 
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ſchwerſter Prüfung, als er nach drei Jahren krank an Leis 
und Seele zuruͤckkehrte. Das Gottvertrauen der Putter 
konnte ſich in dieſer Zeit aufs ſchoͤnſte bewaͤhren. Mit einer 
entfernten Verwandten und geſinnungsgleichen Freundin, 
mit Suſanna Katharina von Klettenberg, der ſchoͤnen Seele, 
teilte ſie ſich in die Pflege des Kranken. Wie Martha und 
Maria waren die beiden Frauen um ihn beſchaͤftigt. Aber 
wenn der Frau Rat auch mehr die praktiſche Fuͤrſorge zu⸗ 
fiel, und wenn fie in ihrer erdenfrohen Froͤmmigkeit auch 
aller Schwaͤrmerei und Myſtik abhold war, ſo hat ſie doch 
nie ſo eifrig wie in jenen Zeiten Troſt geſucht in Gebeten 
und mit Nadelproben die Bibel und das geiſtliche Schatz⸗ 
kaͤſtlein befragt. Zeitlebens behielt ſie das troͤſtliche Orakel 
im Gedaͤchtnis, das ihrem bedraͤngten Herzen bei ſolcher 
Stichprobe eines Tages aus dem Propheten Jeremia ent⸗ 
gegengetönt war: „Du ſollſt wiederum Weinberge pflanzen 
an den Bergen Samariaͤ, pflanzen wird man, und dazu 
pfeifen.“ N 

Sie brauchte nicht lange auf die Erfuͤllung dieſer Ver⸗ 
heißung zu warten. Nach abermaliger Abweſenheit in 
Straßburg kam ihr Sohn 1771 als plaͤnereicher Dichter 
jurüd. Und nun begann die angeregteſte Zeit für die Frau 
Rat. Mußte ſie auch noch Jahr fuͤr Jahr zwiſchen dem 
genialen Sohne und dem immer ſtarrkoͤpfiger werdenden 
Vater vermitteln, ſie fand Entſchaͤdigung in dem gruͤnenden 
Ruhm ihres Einzigen. Wenn er an Winterabenden der 
Jahre 1772 und 1773 aus Homer, Oſſian und Shakeſpeare 
las, ſo fuͤhlte ſie fuͤr ſich ſelbſt eine neue Jugend herauf⸗ 
ſteigen. Als am 1. November 1773 Cornelia ſich mit 
Schloſſer vermaͤhlt hatte und nach Karlsruhe gezogen war, 
da hatte ſie den Sohn ganz fuͤr ſich. Es kamen ja die 
Jahre, in denen ganz Deutſchland vom „Goͤtz“, vom 


XIII 


„Werther“ ſprach. Welcher Stolz, die Mutter diefes Sohnes 
zu ſein! Wer immer von ſeinen Freunden jetzt oder in 
der folgenden Zeit das Goethiſche Haus beſuchte, Herder, 
Merck, Schoͤnborn, Keſtner, ſpaͤter auch Wieland, Klinger 
und viele andre: wie Soͤhne wurden ſie alle auf⸗ 
genommen, und „Liebe Mutter“, ſo reden ſie die Frau Rat 
in Briefen an. 

Da lauſchte ſie auf, wenn von der neueſten Litteratur 
in erregten Debatten oder kecken Satiren die Rede war; 
und ſie durfte ſich ihres eignen, inſtinktiv richtigen, ge⸗ 
ſunden Urteils freuen, das mit dem des Sohnes faſt immer 
zuſammenging. Denn ihnen beiden war alles Schwaͤch⸗ 
liche, Suͤßliche, alles Weinerliche und Verſtiegene grundzu⸗ 
wider. Auch in der Beurteilung der Mitmenſchen trafen 
ſie wohl ſtets uͤberein: die kraftvollſten, leidenſchaftlichſten, 
heiterſten, geradeſten Naturen waren ihnen die liebſten. 

Da iſt es denn verwunderlich, daß ſich beide in Einem 
Menſchen ſo voͤllig taͤuſchen konnten, Goethe einige Jahre 
hindurch, Frau Rat dauernd: naͤmlich in Lavater, der im 
Juni 1774 ſeine Aufwartung machte. Durch ſeine Kanzel⸗ 
beredſamkeit, durch den Zauber ſeines Geſpraͤchs und be⸗ 
ſonders feine phyſiognomiſchen Charlatanerien hat er zahl 
loſe Menſchen in ſeinen Bann gezogen und auch den jungen 
Goethe einige Jahre entzuͤckt. 

Hier nun eben beginnt die Reihe der Briefe der Frau 
Rat: Lavater meldet ſie im Dezember 1774 den Tod der 
Klettenberg, der treuen Helferin und Troͤſterin im Goethiſchen 
Hauſe. Und von da an fuͤhrt uns ihre Korreſpondenz durch 
34 Jahre hindurch bis hart an die Grenze ihres Lebens. 
Vielfaͤltig abgeſtimmt ſind dieſe Briefe, je nach dem Adreſ⸗ 
ſaten, an den ſie gerichtet ſind. Mit dem Pfarrer und dem 
Komoͤdianten, der Fuͤrſtin und dem Dichter, dem guten 
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Hausfreund, dem Sohn und dem Enkelkindchen, mit jedem 
redet ſie in einem anderen Ton und doch ſtets in ihrer 
eignen Sprache. Kein Brief, der nicht das kraͤftige Tem⸗ 
perament der warmbluͤtigen Frau verriete; aber doch wieder 
kein Brief, der in der erſten Hitze der Leidenſchaft, oder gar 
in der Übereilung geſchrieben wäre, Frau Nat konnte im 
taͤglichen Leben ſich ehrlich erregen, ſich aͤrgern, kochen vor 
Wut, ihre Meinung ſagen; ehe ſie ſich aber zum Schreiben 
ſetzte, war ſie mit ſich im klaren. Dieſe Miſchung von 
Hitze und Kaͤlte gibt ihren Briefen den Reiz von wahren 
Kunſtwerken. 

Ein halbes Jahr nach dem Beſuche Lavaters erhielt die 
Frau Rat auch den Namen, mit dem ſie ſich fortan am 
liebſten genannt hoͤrte. Kurz vor der erſten Schweizerreiſe 
ihres Sohnes, als ſie im Mai des Jahres 1775 die beiden 
Grafen Stolberg und deren Freund Haugwitz bei ſich be⸗ 
wirtete, wurde ſie von der luſtigen Tafelrunde als Mutter 
der vier Heymonskinder ausgerufen, als Frau Aja; mit 
Freuden eignete ſie ſich den Namen an. Und ein langlebiges 
Scherzwort bot ſie den jungen Brauſekoͤpfen als Gegengabe: 
als dieſe mit ihren uͤberſchwaͤnglichen, revolutionaͤren Reden 
gar zu laut wurden, brachte ſie ein paar Bouteillen alten 
Rheinweins herbei und riet, lieber dieſen, als den armen 
Fuͤrſten die Haͤlſe zu brechen; „Tyrannenblut“ hießen ſeit⸗ 
dem die aͤlteſten und edelſten Weine des Goethiſchen Kellers. 

Ein halbes Jahr nach dieſen Maitagen traf die Frau 
Rat ein Geſchick, das ſie erſt nach ſtillen Kaͤmpfen ver⸗ 
winden konnte: ihr Sohn, mit dem ſie jetzt die reichſten 
und heiterſten Jahre durchlebt hatte, ſiedelte nach Weimar 
uͤber. Zwar wurde anfangs die Vorſtellung aufrecht ge⸗ 
halten, als handele es ſich um einen bloßen Beſuch; aber 
die Mutter fühlte es nur zu gut, daß fie den Sohn für 
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alle Zukunft hingegeben hatte. Da wurde es fehr einſam 
in dem Haus am Hirſchgraben und in der freudloſen Ehe, 
beſonders als am 8. Juni 1777 Cornelia in Emmendingen 
ſtarb und den alten Herrn Rat dies Ereignis doch viel tiefer 
erſchuͤtterte, als man gefuͤrchtet hatte. 

Frau Ajas Blicke aber waren ſeitdem oſtwaͤrts nach den 
Ufern der Ilm gerichtet. Mochte der Gatte unzufrieden 
ſein uͤber den Entſchluß des Sohnes, uͤber ſeine Geldverlegen⸗ 
heiten, über die tdrichten Gerüchte, die von Weimar heruͤber⸗ 
drangen, — die Mutter hatte fuͤr alles ein liebevolles Ver⸗ 
ſtaͤndnis und kannte kein ſaures Moraliſieren. Jeder war 
ihr willkommen, der Kunde von der thuͤringiſchen Reſidenz 
heruͤberbrachte: Philipp Seidel, der treue Sekretaͤr Goethes, 
Wieland, der Muſiker Kranz und mancher andere ſind Gaͤſte 
am runden Tiſch der blauen Stube geweſen. Frau Rat 
nahm die Unruhe gern in Kauf. Mit einer hinreißenden 
Gaſtlichkeit hat ſie die Fremden empfangen; jeder fuͤhlte 
ſich zu Hauſe und tat ſein Herz weit auf, wenn er der 
lebhaft plaudernden und horchenden Frau gegenuͤber ſaß, die 
nun ihrerſeits durch ſolchen Verkehr immer freier und ge⸗ 
rechter im Urteil uͤber die Menſchen wurde. 

Feſttage waren es, als ſich vom 15. bis 20. Juni und 
wieder vom 18. bis 27. Juli 1778 die Herzogin Anna 
Amalia mit dem Fraͤulein von Goͤchhauſen und dem Kammer⸗ 
herrn von Einſiedel in Frankfurt aufhielt und oft am Hirſch⸗ 
graben einſprach. Es wollte des witzigen Geſpraͤchs und 
Gelaͤchters kein Ende nehmen. Auch hat ein mehrere Jahre 
andauernder Briefwechſel mit der Herzogin von dieſem Be⸗ 
ſuche ſeinen Anfang genommen; Geſchenke wanderten in 
Fuͤlle zu Frau Aja, fo daß fie damit eine ganze Stube als 
Weimarer Zimmer ausſtatten konnte; und durch kleine Be⸗ 
ſorgungen und Gegengaben durfte ſie ſich wieder erkenntlich 
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zeigen. Der Einladung aber, ſelbſt nach Weimar zu reifen, 
hat ſie nicht nachkommen koͤnnen, wie ſie ſich denn zeitlebens 
nie aus dem naͤheren Umkreis ihrer Vaterſtadt entfernt hat. 
Ein bißchen Bequemlichkeit war im Spiel, ein bißchen Be⸗ 
ſorgnis, fie möge in der hoͤfiſchen Geſellſchaft nicht ganz 
am Platze fein, und auch ein bißchen laͤngſt geuͤbter Reſig⸗ 
nation. Wie ſo viele buͤrgerliche Frauen ihrer und der vor⸗ 
hergehenden Generationen fand ſie ſich gewohnheitsmaͤßig 
und ohne viele Betrachtungen damit ab: der Herr Rat hatte 
feine große Bildungsreiſe hinter ſich; wenn er erzählte und 
mit dem Finger auf der Landkarte an der Wand herumfuhr, 
ſo war das fuͤr die Familie, beſonders fuͤr das Frauenzimmer, 
Erſatz fuͤr eigne Reiſen. 

Noch einmal ſollte das Entzuͤcken, das der Beſuch Anna 
Amaliens erregt hatte, ſeine Steigerung erfahren, als vom 
18. September 1779 an Karl Auguſt, der regierende Herzog, 
ſelbſt und in ſeiner und des Oberforſtmeiſters von Wedel 
Begleitung der „Haͤtſchelhans“ fuͤnf Tage lang am Hirſch⸗ 
graben wohnten. Der jubelnde Brief, den die Frau Rat 
damals an die Herzogin Mutter richtete, halt die Stimmung 
jener Tage fuͤr alle Zeiten feſt. 

Aber dann kamen die Achtzigerjahre, ein umwoͤlktes 
Jahrzehnt fuͤr die ſonſt ſo heitere Frau. Wir kennen ſie manch⸗ 
mal nicht wieder in dieſen Zeiten, ſo ſtark haben die vielen 
Schickſalsſchlaͤge auf ſie gewirkt. Truͤb waren vor allen 
die Jahre von 1780 bis 1782, in denen ſie ihrem von 
Schlaganfaͤllen heimgeſuchten und endlich in voͤlligen 
Schwachſinn verfallenden Mann die muͤhſamſte Pflege wid⸗ 
men mußte; ſie durfte aufatmen, als er am 25. Mai 1782 
von ſeinem Leiden erloͤſt wurde. Dann ſtarb 1783 ihre 
eigne Mutter. Im Jahre 1785 war ſie ſelbſt zum erſten 
Male ernſtlich krank. Zu gleicher Zeit loͤſten ſich alte Bes 


ziehungen: im Juni 1786 war Lavater zum letztenmal in 
Frankfurt; der Briefwechſel mit der Herzogin Anna Amalia 
ſchlief langſam ein; Merck, der oft ſo heitre, immer an⸗ 
regende Freund, lebte jahrelang in unheilbarem Tiefſinn, 
bis er 1791 mit eigner Hand der Qual ein Ende machte. 
Hinzukam, daß gegen Ende des Jahrzehnts Goethe zwei 
Jahre hindurch fern in Italien lebte, und daß in derſelben 
Zeit die Frau Rat aufregende Wirren im Verkehr mit dem 
Schauspieler Unzelmann durchlebte, bittre Enttaͤuſchungen, 
die ihr dieſer begabte, aber unzuverlaͤſſige Kuͤnſtler bereitete. 

Ihr aͤußeres Leben floß unterdeß in Frankfurt wie bis⸗ 
her dahin. Weder der Konzertbeſuch noch die Montags⸗ 
geſellſchaften wurden eingeſtellt; und zu Hauſe verging mit 
Klavierſpiel und Lektüre, Schachpartien und Spinnen, fpäter 
auch mit Spitzenkloͤppeln die Zeit. Die Hauptbegeiſterung 
der Frau Aja aber gehoͤrte dem Theater. Schon bei Leb⸗ 
zeiten ihres Gatten, im Jahre 1777, hatte ſie, vermutlich 
durch Heinrich Leopold Wagners Vermittelung, den Schau⸗ 
ſpieler, ſeit 1778 auch Schauſpieldirektor Großmann kennen 
gelernt und war ihm und ſeiner Familie freundſchaftlich 
nahe getreten. Nicht nur, daß fie dem oft bebrängten 
Prinzipal mehrfach mit Darlehen aushalf: ſie wurde auch 
Patin eines ſeiner Kinder und ſeine eifrige Beraterin, als 
er ſich zu einer zweiten Eheſchließung ruͤſtete. Vor allem 
aber verdankt ſie dieſer engen Verbindung mit der Theater⸗ 
welt ihren hellen Enthuſiasmus fuͤr die Buͤhnenkunſt, ihr 
unbefangenes Verſtaͤndnis fuͤr die Freuden und Leiden, 
Launen und Eitelkeiten einzelner Mimen und ihr langſam 
beinahe bis zur Kennerſchaft ausgebildetes Urteil über dra⸗ 
matiſche Dichtung und Darſtellung. Handelte es ſich um 
Rivalitaͤten zwiſchen dem Großmannſchen Enſemble und 
andren Wandertruppen, dann war freilich ihr Urteil ſelten 
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ganz unbefangen; der Gevatter bekam recht, und die uͤbrige 
Welt ſaß im Unrecht. Sprach aber die perſoͤnliche Sym⸗ 
pathie oder Antipathie nicht mit, dann zeigte ſie ſtets einen 
ſicheren Blick fuͤr das Wertvolle, auf den ſogar ihr Sohn 
ſpaͤter zur Zeit ſeiner Leitung der Weimarer Buͤhne ſo viel 
Wert legte, daß er ſie oft um Auskunft befragte. — 

Die Jahre innerer Unruhe mußten erſt voruͤbergehen für 
die Frau Rat, wenn wieder von ihr die begluͤckende Wirkung 
ausgehen ſollte, die ſie in den Siebzigerjahren geuͤbt hatte. 
Und dieſe Zeit kam mit dem letzten Jahrzehnt des Jahr⸗ 
hunderts. Erneuter Anſchluß an die Jugend, das war der 
Jungbrunnen, der ihr frommte. Ja, es war nicht eigent⸗ 
lich ſie, die faſt Sechzigjaͤhrige, die die Kreiſe lebensfroher 
junger Menſchen aufſuchte: die Jugend vielmehr kam zu 
ihr ins Haus. | 

Wie die Frau Rat ſchon in den Achtzigerjahren Fritz 
von Stein, den Zoͤgling ihres Sohnes, bei ſich bewirtet 
hatte, ſo erfreute ſie ſich 1790 bei der Kaiſerkroͤnung des 
Beſuches der Prinzeſſinnen Luiſe und Friederike von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz, alſo der ſpaͤteren Koͤniginnen von Preußen 
und Hannover, und ihres Bruders, des Prinzen Georg, die 
bei ihr Logis fanden. Die drei Fuͤrſtenkinder, damals im 
Alter von vierzehn, zwoͤlf und elf Jahren, haben die herr⸗ 
liche Ungebundenheit im Hauſe am Hirſchgraben, die Maͤr⸗ 
chen und die Leckerbiſſen der Frau Aja nie vergeſſen und 
Beweiſe ihrer Anhaͤnglichkeit noch nach langen Jahren ge⸗ 
geben. 

Zur ſelben Zeit aber lebte ſie ſich mehr und mehr in 
eine neue Rolle ein. Aus der „Mutter“ ſo vieler Soͤhne 
und Toͤchter war mit den Jahren eine Großmutter ge⸗ 
worden. Im Schloſſerſchen Hauſe wuchſen ihr vier Enkel 
heran, zwei leibliche Kinder Corneliens und zwei aus der 
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zweiten Ehe Schloſſers mit Johanna Fahlmer. Die Frau 
Rat hat nie den leiſeſten Unterſchied zwiſchen den Kindern 
beider Ehen gemacht. Ihre Briefe an die lieben Enkeleins, 
die wohl ihr herzgewinnendes Geplauder am liebenswuͤrdigſten 
wiedergeben, beweiſen das in jeder Zeile. Ihr Stolz auf 
dieſe anhaͤnglichen Kinder konnte nur noch eine einzige Zu⸗ 
nahme erfahren: das geſchah im April 1796, als die aͤlteſte 
Enkelin, Luiſe Nicolovius, ſelbſt wieder Mutter wurde und 
nun die Urgroßmutter in Frankfurt eigenhaͤndig die Spitzen 
für die Bettkiſſen des neuen Erdenbuͤrgers kloͤppelte. 

Die Frau Rat bedurfte aber auch dieſes haͤuslichen 
Gluͤckes als eines Ausgleichs gegen fo manches aͤußere Un: 
gemach, das ſie in naͤchſter Naͤhe betraf. Seit dem Oktober 
1792 brachen die Kriegsleiden uͤber Frankfurt herein; und 
hier konnte nun die Raͤtin Goethe zeigen, daß ſie kein Haſen⸗ 
herz ſei. Tapfer, humorvoll und feſt hat ſie die Unbilden 
getragen, die jahrelange Einquartierung und die ſchweren 
Geldopfer, die ſie auch fuͤr ihren Sohn mit zahlte, weil 
dieſer immer noch in den Liſten der Frankfurter Bürger 
weiter geführt wurde. Nur ein einziges Mal, im Jahre 1796, 
hatte ſie ſich vor dem Bombardement auf vier Tage nach 
Offenbach gefluͤchtet und ein andermal den wertvollſten Teil 
ihrer Habe nach Langenſalza in Sicherheit gebracht; ſonſt 
war ſie ruhig trotz mehrfacher Einladungen nach Weimar 
zu Hauſe geblieben. Sie fuͤhlte ſich in Gottes Hand und 
erbaute ſich inmitten all der Feigheit mit gerechtem Stolz 
an der Tapferkeit und dem Opfermut ihrer braven Lands⸗ 
leute. | 

Die belebteſten Auftritte des Kriegslebens, Durchmaͤrſche, 
Verwundetentransporte, Szenen der Flucht, konnte ſie von 
ihrem Fenſter aus unmittelbar beobachten. Denn im Auguſt 
des Jahres 1793 hatte ſie auf den Rat ihres Sohnes ſich 
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entſchloſſen, das alte Haus am Hirſchgraben zu verkaufen. 
Es war fuͤr die alleinſtehende Frau zu groß und zu koſt⸗ 
ſpielig. Zwar zog die Veraͤußerung der Moͤbel, Buͤcher und 
Weine ſich lange Zeit hin. Im Mai 1795 aber gelang es, 
einen Kaͤufer fuͤr das Haus zu finden, das die Frau Rat 
faſt 47 Jahre bewohnt hatte; und gegen Ende des Juni 
zog ſie leichten Herzens in die helle, geraͤumige Wohnung 
im Haus zum Goldenen Brunnen, das ihr die weite Aus⸗ 
ſicht über den Roßmarkt gewährte, und das fie bis an ihren 
Tod bewohnt hat. 

Dort haben wir uns die Frau Rat in ihren Alterstagen 
zu denken, als ſtattliche, etwas korpulente, reſpektgebietende 
Matrone, bei Staatsviſiten huͤbſch geputzt, noch immer fähig, 
jede kleine Lebensfreude wie ein rechtes Feſt auszukoſten. 
Das Alter, das die Dichter ſo viel geſcholten haben, war 
für fie keine Buͤrde; fie konnte es daher humorvoll, ohne 
Seufzen empfangen. Alles war ihr willkommen, was ihr 
den Staub vom Herzen wiſchte: friſches Geplauder, Verkehr 
mit jungen Menſchen, Geſang und gelegentlich ein Glas 
Wein vom Rhein oder Main. Eine Menge Freunde hatte 
ſie und keinen Feind; in den Familien Bethmann, Willemer, 
Fingerling, Holzhauſen, Moritz, Schwartzkopf, Fleiſchbein, 
Metzler verkehrte ſie viel; beim Gevatter Stock war ſie 
jeden Sonntag zu Gaſt. Da zeigte fie die neueſten Werke 
ihres Sohnes vor, die er nie verfehlte ihr zu ſchicken. Sie 
teilte von ihrer Lektuͤre mit, gab ihre Urteile uͤber das 
Theater zum Beſten und uͤbernahm die groͤßten Dekla⸗ 
mationspartien, wenn fuͤnfaktige Tragoͤdien mit verteilten 
Rollen geleſen wurden. 

Ihre Sehnſucht aber ging wie in jungen Tagen nach 
Weimar; denn dort wohnte der Troſt ihres Alters. Im 
Mai 1793 hatte fie bei einem Beſuch ihres Sohnes in Frank⸗ 
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furt erfahren, daß dieſer feit 1788 in Gewiſſensehe mit 
Chriſtiane Vulpius lebe, und daß dieſer Verbindung ein Sohn, 
Auguſt, entſtamme. Es iſt bewundernswert, wie die Frau 
Rat dieſe Nachricht aufnahm und ſich in die Verhaͤltniſſe 
hineinfand. Sie kannte das Maͤdchen nicht, das ihr Sohn 
ſich auserwaͤhlt hatte. Kein Wunder daher, daß ihr erſter 
Brief an Chriſtiane vorſichtig zuruͤckhaltend bleibt. Aber 
ſchnell nimmt die Herzlichkeit zu. Sie erkennt mit erfahrenem 
Blick, welch ein ſchlichtes, frohes, fleißiges, hausfrauliches 
Geſchoͤpf Chriſtiane iſt; mit ruͤckhaltloſer Anerkennung zieht 
nun Frau Rat die beſcheidene Geliebte ihres Sohnes an ihr 
Herz; und was die Briefe vorbereitet hatten, vollendeten 
einige Beſuche, die Chriſtiane zuerſt als Demoiſelle Vulpius, 
endlich als Geheimraͤtin von Goethe in Frankfurt abſtattete. 

Und endlich Augſt, der Enkel, der Sohn ihres Haͤtſchel⸗ 
hans! Iſt es ein Wunder, daß ſie den Einzigen, der den 
Namen Goethe fortſetzen ſollte, mit verſchwenderiſcher Liebe 
bedachte, daß ſie ihn pries und bewunderte und aller Welt 
von ihm erzaͤhlte? Zuerſt konnte ſie nichts tun als ihm 
ſchmucke Kleider und Konfekt und Bleiſoldaten ſchicken. 
Aber als er ſie dann wiederholt beſuchte, zuerſt als Knabe, 
dann auf ſeiner Reiſe zur Univerſitaͤt, als ihn die Freunde 
des Hauſes begruͤßten, als er mit ihr in der Theaterloge 
erſchien und ihm Ehre widerfuhr um ſeines Vaters willen, 
da ſchwoll ihr doch das Herz von irdiſchem Stolz und 
demuͤtigem Dank zu Gott. 

Sie iſt am 13. September 1808 nach kurzer Krankheit 
verſchieden und zwei Tage darauf beſtattet worden. Seit⸗ 
dem aber ihre Briefe ans Licht getreten ſind, lebt ſie wieder 
unvergeßlich im deutſchen Volke. 
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Un Lavater!). | 
Frankfurt, d. 26 Xbr. 74. 
| Meine theuͤern Sreiinbe! | 

Ihr wollt den ganzen Umfang von der Krankheit u. dem 
Tode unſerer Frauͤlein Klettenberg) wiſſen? Ein ſchmerz⸗ 
licher Auftrag! Dies kann ich euch verſichern. Mein 
Gemuͤth iſt fo ganz in Traurigkeit verlohren, daß ich mir 
nicht zu rathen noch zu helfen weiß. Ich weiß, ich werde 
fie wieder ſehen; aber izt, izt fehlt fie mir! Meine Rath⸗ 
geberin, in deren Schooß ich alles ausſchuͤtten konnte, iſt 
in die Herrlichkeit eingegangen, wovon ſie ſo oft mit Ent⸗ 
zuͤken ſprach. Ihr ſeyd noch hier, ich bin noch hier — 
aber es wird ein Tag kommen, dann wird ſie auferſtehn! 
Dann werden wir auferſtehen, u. uns freuͤen mit unaus⸗ 
ſprechlich herrlicher Freude! Amen. 

Am 7 Xbr. waren wir ſehr vergnuͤgt beiſammen, ich 
habe ſie lange nicht ſo munter geſehen, nicht der kleinſte 
Gedanke von Krankheit fiel mir ein. Um 8 Uhr gingen 
wir von einander. In der Nacht bekam ſie einen heftigen 
Froſt, hernach Hize. Am Sten erfuhr ich nichts davon, am 
9 fruͤh ließ ſie mir ſagen, ſie waͤre krank; wie ich zu ihr 
komme, fand ich ſie ganz leidentlich, ſie ſelbſt glaubte, es 
werde nichts zu ſagen haben; den 10. wurde ſie ſchlimmer, 
aber in der Nacht wurde es dem Anſchein nach wieder 


9) Johann Kafpar Lavater (1741—1801), der berühmte Zuͤricher 
Prediger und Erbauungsſchriftſteller, hatte auf der Badereiſe, die er 
im Sommer 1774 nach Ems unternommen, auch das Gocthiſche Haus 
in Frankfurt beſucht und ſtand ſeitdem mit der Frau Rat in jahre 
langem Briefwechſel. 

ö ) Suſanna Katharina von Klettenberg (1723—1774), die „fchöne 
Seele“ im 6. Buch von Goethes „Wilhelm Meiſter“, war mit der 

Frau Rat ſeit Jugendtagen befreundet; was dieſe beiden Frauen vor 

Allem verband, war ihre innige, heitere, zuverſichtliche Froͤmmigkeit. 
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beſſer, ich verließ fie nicht. Als am 11. der Medicus in 
die Stube kam, lief ich voller Freuͤde ihm entgegen — „ſie 
iſt beſſer!“ ſagte ich. „Das gebe Gott, ſagte Er, aber wir 
find noch nicht über den Berg.“ Am 12ten, ſobald ich 
früh Morgens zu ihr kam, ſagte Sie: „Gute Nacht, Raͤthin, 
ich ſterbe!“ Vor Weinen konnte ich kein Wort reden. Sie 
winkte, ich ſollte naͤher kommen, druͤkte mir die Hand u. 
ſagte: „wandle vor ihm und ſey fromm!“ — ſahe mich 
mit unausſprechlich heiterm Geſichte an, u. war ſehr ruhig 
u. vergnuͤgt. 

Nachmittag kamen einige chriſtliche Freuͤnde zu ihr. Wir 
fragten: „ob ſie leiden koͤnnte, wenn wir einige chriſtliche 
Verſe ſaͤngen?“ „O ja“ fagte fi. Wir fangen: Komm! 
iſt die Stimme deiner Braut u. Sie verlangte das Lied: 
Die Seele Chriſti heilige mich. Ein Freuͤnd fragte ſie: 
„Wie ihr beym Anblik des Todes zu Muthe ſey?“ „Ich 
bin fo voll Seligkeit, daß die arme Hütte es nicht aushält, 
ſie muß davon zerbrechen“, ſagte ſie. Ich ſagte aus einem 
Lied: Hier iſt nichts als die Todsgeſtalt u. den Stachel hat 
er verlohren! Hallelujah. 

Des Abends, da die andern Freuͤnde weg waren, u. ich 
allein bei ihr ſaß, ſagte ſie: „Der Doctor!“ Ich bildete 
mir ein, fie meine den Medicus, u. ſagte: „Er iſt wegge⸗ 
gangen.“ „Nein, ſagte ſie u. deuͤtete auf mich. „Meinen 
Doctor!) meinen Sie?“ Sie nikte mit dem Kopfe. „Ach, 
ſagte ich, der glaubt ſo wenig, daß ſie ſterben, daß er mir 
aufgetragen hat, Ihnen zu ſagen, wie er morgen mit dem 
Prinzen von Weimar nach Mainz reiſen werde — dreymal 


1) Der junge Goethe, den am 11. Dez. 1774 die Weimariſchen 
Prinzen Carl Auguſt und Conſtantin in Frankfurt aufgeſucht hatten 
und der ihnen am 13. Dez. in Begleitung Knebels nach Mainz ge⸗ 
folgt war. 
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hab ich ſchon angefangen, ihn auf Ihren Tod vorzubereiten, 
es iſt aber alles vergebens. „Sie ſtirbt nicht! ſagt er 
immer, das kann nicht ſeyn, Sie ſtirbt nicht.“ Sie lachte. 
„Sag ihm Adieu, ich hab ihn ſehr lieb gehabt.“ „Ach 
meine Beſte, ſagte ich, Sie gehen izt in die Ewigkeit, auf 
die Sie ſich ſchon ſo oft im Geiſt gefreuͤt haben — ich 
goͤnne Ihnen Ihre Ruhe u. Seligkeit von Herzen — aber 
ich bleibe noch zuruͤk. Wenn die Seligvollendeten noch an 
Ihre zuruͤkgebliebenen Freuͤnde denken — o ſo denke an 
Deine treuͤe Raͤthinn.“ Sie gab mir ein Zeichen mit dem 
Kopf, daß ſie es thun wolle. Ich blieb die Nacht bei ihr. 
Thee, den ſie in ihren geſunden Tagen am liebſten trank, 
war auch in dieſen lezten noch ihre beſte Erfriſchung; uͤber⸗ 
haupt war dieſe Nacht ſehr ertraͤglich. Sie hatte keinen 
groſſen Schmerzen, u. wenn man die Freuͤndlichkeit in 
ihrem Geſichte ſah, konnte man nicht glauben, daß ſie ſo 
krank, u. ihrem Ende ſo nahe ſey. Mein lieber Sohn, 
Lavater! hat ihren freuͤndlichen Blik geſehen, u. kann ſich 
einen Begrif davon machen. Morgens, als am 13 kamen 
die Freuͤndinnen wieder, wir ſezten uns ums Bette herum, 
um bis auf die Lezte bei unſerer lieben Freuͤndinn auszu⸗ 
halten. Sie ſahe uns an, u. laͤchelte. „Habt euͤch unter 
einander lieb! — war ihr lezter liebevoller Befehl. Wie 
ſie das Singen uͤberaus liebte, ſangen wir etliche Verſe aus 
dem Lied: Chriſti Blut u. Gerechtigkeit ꝛc. 

Um ſie nicht zu ermuͤden, redeten wir nicht viel, dann 
u. wann einen ſchiklichen Spruch, oder aus ſchoͤnen Liedern 
einen ſchoͤnen Vers. Um 8 Uhr kam der Medicus, D. Metz, 
ein rechtſchaffener Mann, u. einer ihrer beſten Freuͤnde, der 
ſein Vermoͤgen darum gegeben haͤtte, ſie beym Leben zu er⸗ 
halten; ich ſagte zu ihm: „Lieber Herr D. iſt es dann 
gewiß, daß unſere Freuͤndinn ſtirbt? Haben Sie gar nichts 


mehr, Ihr zu helfen?“ „Frau Raͤthinn, fagte er mit feiner 
gewohnten Ernſthaftigkeit: da Elias ſollte gen Himmel 
fahren, kamen die Propheten Kinder zu Eliſa u. ſprachen: 
Weiſſeſt du auch, daß der Herr wird deinen Herrn heute 
von deinen Hauͤptern nehmen. Er aber ſprach: Ich weiß 
es wohl, ſchweiget nur ſtille.“ — Hierauf ging er ans 
Bett, u. nahm einen ſolchen chriſtlichen Abſchied, der uns 
allen durch die Seele ging; doch verſprach er Nachmittag 
wieder zu kommen, nicht als Arzt, weil ſeine Kunſt am 
Ende war, ſondern als Freuͤnd. Um 11 Uhr kam der Chi⸗ 
rurgus, u. wollte nach der Ader ſehen, die Frauͤlein hielte 
das für unnoͤthig, bath ihn aber, ihr zu ſagen, ob ihre 
Augen nicht gebrochen waͤren? Der gute Mann, dem das 
in ſeinem Leben villeicht nicht vorgekommen, wußte nicht, 
was er ſagen ſollte. Nach einigem Beſinnen ſagte er: 1 
Augen ſind noch helle, aber der Puls geht ſchwach.“ 

Frl. ſchuͤttelte den Kopf, und lachte. Um ½ 12 Uhr — 
ſie, „nun iſts beſſer, ich habe keinen Schmerzen mehr —“ 
ruͤkte ſich im Bette zurecht, u. ſagte mit halbgebrochener 
Stimme: „Gute Nacht!“ Darauf lag ſie ſtille, redte nichts 
mehr, der Othem wurde kuͤrzer, blieb manchmal aus, kam 
wieder, um 12 Uhr nahm endlich der erloͤſte Geiſt von ſeinem 
Körper Abſchied. 

Meine Seele ſterbe des Todes dieſer Gerechten!! — 
Einige Minuten blieben wir ganz ſtille. Eine Freuͤndinn, 
die vom Schmerz weniger betauͤbt war, als die andern, that 
ein herrliches Gebeth, dankte Gott fuͤr alle, der ſeligen Frl. 
von Klettenberg erwiesne Wohlthaten an Seele u. Leib, 
munterte uns auf immer mehr dem Ziele nachzujagen, 
immer mehr auf Jeſum, den Anfaͤnger und Vollender des 
Glaubens zu ſehen, u. Fleiß anzuwenden, daß unſer Keiner 
dahinten bleibe. Noch muß ich ſagen, daß das 17 Kap. 
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Johannis, u. die Sprüche: Wer an mich glaubt, der wird 

den Tod nicht ſehen ewiglich! — Ich bin die Auferſtehung 

u. das Leben — u. dgl. ihr ganz beſonders lieb waren 
Den 16. wurde ſie zur Erde beſtattet. 


Ich ſeh im Geifte Gottes Sohn 

Holdſelig ihr entgegen eilen, 

um feinen hoͤchſt glorreichen Thron 

mit ihr als ſeiner Braut zu theilen. 
Willkomm, Willkomm, Willkomm — erklingt, 
das durch den ganzen Himmel dringt. 

Von den verflärten Geiſterſphaͤren 

da wird fie ihren Namen hören — 

und was fie hier im Herrn gekannt, 

beut ihr frolokend Mund und Hand. 


Hier habt ihr, liebe Freuͤnde, die ganze traurige Geſchichte. 
Goͤnnt mir einen Plaz in Euͤrem freuͤndſchaftlichen Herzen, 
u. ſeyd verſichert, daß ich bis ins Grab u. noch druͤber 
hinaus ſeyn werde, 

Euͤre treue Freuͤndinn 
E. Goethe. 


An J. G. Zimmermann !). 
Franckfurth d 16ten Febr. 1776 

Lieber Herr Leibmedicus! Ihr lieber Brief machte mir 
von der einen ſeite viel Freude: Aber, aber, das was ich 
an Ihnen in Spaß ſchrieb, iſt alſo nicht gantz ohne grundt, 
Sie ſind nicht geſundt, glauben Sie mir, ich bin von Hertzen 
druͤber erſchrocken. Gott im Himmel! Wie kommt ein ſo 
Vortrefflicher, geſchickter, Freundlicher, herrlicher, Lieber Mann 
zu der Verdamten Kranckheit? Warum juſt an die brauch⸗ 
barften Menſchen, ich kenne eine menge Schurcken, die folten 


1) Johann Georg Zimmermann (1728—95), königlicher Leibarzt 
in Hannover, hatte 1775 mit feiner Tochter Katharine im Goethiſchen 
Hauſe am Hirſchgraben in Frankfurt gewohnt. 
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Kranck ſeyn, die find ja doch der Welt nichts nüge, und 
mann hat von ihrem Wachen oder Schlaffen nicht den 
geringſten nutzen. Lieber beſter Freund! Wollen Sie von 
einer Frau einen Rath annehmen, die zwar von der gantzen 
Mediein nicht das mindeſte verſteht, die aber doch Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, mit vielen Menſchen in genauer Verbindung 
zu ſtehn, welche von dieſem Übel geplagt wurden. Die 
Veraͤnderung der gegenſtaͤnde War immer die beſte Cur, da 
braucht mann nun nicht eben 30 Meilen zu reißen, wenn 
man nur aus ſeinen vier Mauren komt, nur nicht zu Hauß 
geblieben, ſo ſauer es gemeinilich denen Krancken ankomt, 
in die freye Luft, aufs Landt, unter Menſchen gegangen 
die man leiden kan, und alle ſchwartze Gedancken dem 
Teufel vor die Fuͤſſe geſchmiſſen, dieſes Mittel hat Docter 
Luther ſchon probatum gefunden, und in ſeinen herrlichen 
troſt Briefen dem Spaladinus ſeinem Vertrauten Freund 
angerathen. Folgen Sie alſo beſter Mann dem Rath einer 
Frau, das thut Ihrer großen Gelehrſamkeit keinen ſchaden, 
gab doch ehmals ein Eſel einem Propheten einen guten 
Rath. Den Ducaten habe richtig erhalten, aber Lieber 
Freund Sie haben mir zu viel geſchickt, ich habe ja nur 
3 f 24 xr ausgelegt, ich wills aufheben, es wird fich ſchon 
eine Gelegenheit finden daß ichs Ihnen verrechnen Kan. 
Gott lob daß die Schloffern!) ſich beſſer befindet: Wer 
war aber ihr Helfer? Wem hat ſies zu dancken? nechſt 
Gott gewiß niemandt als unſerm theuren Zimmermann. 
Das Zeugnuͤß von Wielandt Liebe gegen meinen Sohn, 
das Sie die Freundſchafft hatten, mir mitzutheilen freute 
mich hertzlich; das iſt nun einmahl das gluͤckliche Looß 
von Docter Wolf, daß ihn alle Leute lieben denen er nahe 


) Die Tochter der Frau Rat, Cornelia, feit dem 1. Nov. 1773 
vermaͤhlt mit Joh. Georg Schloſſer in Emmendingen. 
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kommt, das iſt nun freylich gantz natuͤrlich, er hat ein gutes 
Hertz, liebt ſeine mitmenſchen, ſucht wo er hinkommt Freude 
zu bereiten, mann ſieht in der Näh nur den Menfchen 
Freund, und vergießt gerne den Satiren ſchreiber. Daß 
Ihre Liebenswuͤrdige Jungfer Tochter noch an uns denckt, 
und ſich wohl und vergnuͤgt befindet, war auch eine Nach⸗ 
richt nach meinem Hertzen: erlauben Sie, daß ich mir die 
Freude mache und die Zahl meiner Kinder durch dieſelbe 
vermehre, dieſes ſuͤße liebe Maͤgdgen kommt in gute Geſell⸗ 
ſchafft, auſer denen Zwey die unter meinem Hertzen gelegen, 
habe ich das Gluͤck noch viele Soͤhne und Toͤchter zu haben, 
als da ſind, die zwey Graffen Chriſtian und Friedrich von 
Stollberg, Lavater, Wieland, von Knebel, von Kalb, Demoi⸗ 
ſelle Fahlmer, Delph, von Wreden u. ſ. w. und da meine 
liebe Tochter Zimmermann den Seel und Leib erfreuenden 
Mutter Nahmen leyder ſchon lange nicht mehr nent, ſo 
hoffe ich Sie nimbt meinen Vorſchlag an, um nur den 
Nahmen nicht gantz zu verlernen. Mein Lieber Mann 
Empfiehlt ſich Ihnen und meiner Lieben Tochter aufs 
beſte. Behalten Sie uns in gutem Andencken und ſeyn 
verſichert daß wir ſind, biß ins Grab, ja noch druͤber 
hinaus Ihre wahre und Auffrichtige Freunde 
C. E. Goethe. 


An Klinger ). 
[gegen Ende Mai 1776. 
.. . Der Doctor?) iſt Vergnuͤgt u Wohl in feinem 
Weimar, hat gleich vor der Stadt einen herrlichen Garten 
welcher dem Hertzog gehoͤrt bezogen, Lenz hat den ſelbigen 


1) Der Dichter Friedrich Maximilian Klinger (1752 — 1831), 
Goethes Frankfurter Jugendfreund, der damals in Gießen ſtudierte. 
) Goethe. 


poetiſch beſchrieben, und mir zum Durchleſen zugeſchickt. 
Der Poet ſizt auch dort als wenn er angenagelt ware, 
Weimar muß Vors Wiedergehn ein gefährlicher Ort ſeyn, 
alles bleibt dort, nun wenns dem Voͤlklein wohl iſt, ſo 
geſegnes ihnen Gott. — Nun lieber Freund leben Sie wohl, 
ſo wohl ſichs in Gießen leben laͤßt. Ich meine immer das 
waͤre vor Euch Dichter eine Kleinigkeit alle, auch die ſchlech⸗ 
teſten Orte zu Idealiſiren, koͤnnt ihr aus nichts etwas 
machen, ſo muͤßt es doch mit dem ſey bey uns zugehen, 
wenn aus Gießen nicht eine Feen Stadt zu machen waͤre. 
Darinen habe ich zum wenigſten eine große Staͤrcke, Jammer 
Schade! daß ich keine Dramata ſchreibe, da ſollte die Welt 
ihren blauen Wunder ſehn, aber in Proſa muͤßte es ſeyn, 
von Verſen bin ich keine Liebhaberin, das hat freylich 
feine Urſachen, der poetiſche Kannengießer !) hatte den 
nemlichen Haß gegen die Lateiniſche Sprache. Gruͤßen Sie 
Schleierm. von uns u ſagen Ihm, er wuͤrde kuͤnftige Meſſe 
Ihnen doch nicht allein hirher Reißen laßen, u dann ver⸗ 
ſteht ſich das andre von ſelbſt, daß wir Ihn u Sie bey 
uns ſehen, manch Stuͤndchen vergnuͤgt verſchwazen, allerley 
ſchoͤne Geſchichten erzaͤhlen. 


An J. D. Salzmann )). 
Franckfurt, den 24. July 1776. 
Lieber Herr und Freund! Tauſend Danck fuͤr Ihr 
guͤtiges Andencken an uns, fuͤr die uͤberſchickte, herrliche 
moraliſche Abhandlung. Mein Mann 7: welcher ſich Ihnen 
gehorſamſt empfiehlt: / und ich haben die Fruͤchte Ihres 
Y) in Holbergs Luſtſpiel. 


2) Johann Daniel Salzmann (1722—1812), der aus „Dichtung 
und Wahrheit“ bekannte Aktuar in Straßburg. 


Selftes mit Erbauung und Vergnügen burchgelefen. Gott 
erhalte Sie, Ihren Mitmenſchen zum beſten, fahren Sie 
fort, die Geſchoͤpfe Gottes zu belehren, zu beſſern, und Ihre 
Wercke werden Ihnen in die Ewigkeit nachfolgen 

Daß unſer Sohn beym Herzog von Weimar als geheimer 
Legationsrath in Dienſten iſt, werden Sie laͤngſt wiſſen. 
Geſtern hoͤrten wir ſehr viel ſchoͤnes und gutes von ihm 
erzählen. Ein Curier vom Herrn Herzog, der in Carlsrub 
wegen gluͤcklicher Entbindung der jungen Frau Markgraͤfin 
ſeines Hofes Gluͤckwuͤnſche uͤberbringen mußte, kam, als 
er hier durchging, zu uns. Ich bin uͤberzeugt Sie freuen 
Sich unfrer Freuden, Sie, ein fo alter Freund und Bekannter 
vom Doctor, nehmen allen Antheil an ſeinem Gluͤck, koͤnnen 
als Menſchenfreund fuͤhlen, wenn der Pſalmiſt ſagt: „Wohl 
dem, der Freude an ſeinen Kindern erlebt!“ — wie wohl 
das Eltern thun muß. Gott regiere ihn ferner und laſſe 
ihn in den Weimarſchen Landen viel Gutes ſtiften, ich bin 
überzeugt Sie ſagen mit Uns: Amen. 

Leben Sie wohl und vergnügt, behalten uns und bie 
uns angehoͤren in gutem freundſchaftlichem Andencken und 
ſeyn verſichert, daß wir alle /: in's beſondere aber ich :/ mit 
Grund der Wahrheit uns nennen werden, Ihre ganz eignen 
Freunde. 

C. E. Goethe. 


An Schoͤnborn . 
24. Juli 1776.] 
Lieber beſter Freund! Sie muͤßen doch auch ein Woͤrt⸗ 
gen von mir hören, doch auch erfahren, daß ich noch lebe, 
oft oft an Ihnen dencke, immer gern wiſſen moͤgte was 


9) Gottlob Friedrich Ernſt Schönborn (1737—1817), von 1774— 
1777 daͤniſcher Konſulatsſekretaͤr in Algier. 
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unfer Freund Schönborn in Alſchier betriebe u. d. m. Sie 
erinern Sich doch daß beynahe 3 Jahr verfloßen ſind, da 
wir fo vergnuͤgt beyfammen waren und Weintrauben aſſen. 
Ich daͤchte Sie waͤren lang genung in der Barbarey geweſen, 
haͤtten lang genung Verſchleierte Menſchen geſehen, mein 
rath den Ihnen mein Freundſchafftliches Hertz gibt, iſt alſo 
der, kommen Sie bald wieder zu uns, es war vor mich 
jederzeit eine Woluſt große Menſchen um und bey mir zu 
haben, aber in meiner jetzigen lage, /: Da meine beyde 
Kinder weit weit von mir entfernt find :/ iſts Himmel 
Freude. Folgen Sie mir und kommen je ehender je beſſer, 
es ſoll Ihnen wohl thun, was wollen wir einander erzaͤhlen, 
vor langerweile duͤrfen wir uns nicht fuͤrchten, ich beſitze 
einen ſchatz von Anectoten, Geſchichten u. ſ. w. daß ich 
mich anheiſchig mache 8 Tage in einem fort zu plaudern, 
und wenn Sie nun gar anfangen werden — — Von Seen 
und Meeren, Staͤdtten und Doͤrffern, Menſchen und Miß⸗ 
geburten, Elevanten, und Schlangen. Das ſoll ein gaudium 
werden. Leben Sie wohl. Dieſes wuͤnſcht Ihre gantz eigne 


Freundin 
C. E. Goethe. 


An J. B. Kreſpel ). 
Franckfurth den 11e Febr. 1777. 

Lieber Sohn! Auf der einen ſeite hat mir Ihr Brief 
große Freude und Wonne gemacht, denn alles was von 
Ihnen mein Beſter kommt vergnuͤgt mich. Aber um Gottes 
willen ſagen Sie nur was das vor ein trauriger Thon iſt, 
der Ihrem Brief das Anſehen vom Propheten Jeremia in 
ſeinen Klagliedern giebt. Auf das Regenſpurg habe ich 


1) Johann Bernhard Kreſpel (1747 1813), Fürftlih Thurn und 
Taxisſcher Rat und Archivar in Regens burg. 
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nun Zeit meines Lebens einen unverſoͤhnlichen Haß, das 
muß ein garſtiger Ort ſeyn wo mann unſern lieben Braven 
Creſpel kraͤncken und feinen trefflichen Caracter verkennen 
kan. Eine Stange Gold von 40 Pfundt ohne allen Stemppel 
ft doch warlich beſſer als ein Y, Ducaͤtgen welches noch 
ſo ſchoͤn gepraͤgt und von Juden und Chriſten vor gaͤng 
und gaͤbe gehalten wird. Verdinſte bleiben Verdinſte, und 
werden von allen Rechtſchaffenen Leuten gefuͤhlt und hoch⸗ 
geſchaͤtzt, um der andern ſeidnen Buben ihren Beyfall oder 
Thadel braucht ſich ein ehrlicher Kerl nicht zu bekuͤmmern. 
Denckt durch was alles Euer Bruder der Doctor ſich hat 
durchſchlagen muͤſſen was vor Gewaͤſch, gedraͤſcht Lügen 
u. ſ. w. bloß weil die Leute nicht begreifen konnten, wie 
mann ohne von Adel zu ſeyn Verſtandt haben koͤnte. Faſſet 
alſo Eure Seele in Geduldt, machtet daß Ihr Euer geſchaͤffte 
bald in ordnung bringt, alsdann flieget zu uns. Mit aller 
Freundſchafftlichen Waͤrme ſolt Ihr empfangen werden drauf 
verlaßt Euch. Wir kennen Euren inern Werth und was 
Ihr wiegt, und wir nicht allein ſondern andre gute Men⸗ 
ſchen wiſſens auch, unter denen gruͤßt Euch beſonders 
Jungfer Fahlmern, die Frau Reſidentin, und die Gerocks. 
Alle Samſtag reden wir vom Bruder Creſpel, und bedauren 
daß Ihr uns nicht lachen helft. Wir haben jetzt ein Stecken⸗ 
pferd welches uns ein groß gaudium macht, das iſt die neue 
Deuſche Opera von Herrn Profeſſor Klein in Mahnheim, 
Günther von Schwartzburg. Sie iſt von der loͤblichen 
Samſtags Geſellſchaft mit Noten, Anmerkungen, ja ſo gar 
mit Handzeichnungen verbeſſert und vermehrt worden. Ferner 
hat uns Phillipp) ein Verzeichniß von den Weimarer Car: 
nevals Luſtbarkeiten zugeſchickt, wo unter andern eine Tra⸗ 


N) Philipp Seidel (1755—1820), damals Goethes Diener und 
Schreiber in Weimar. 
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gedia mit vorkommt welche den Tittel führt, Reben und 
Thaten, Tod und Elifium der weylandt berühmten Koͤnigen 
Dido von Carthago. Eine noch nie geſehne Tragedia in 
31 Aufzuͤgen. So ein Specktackel iſts unter dem Mond 
weder geſehn noch gehoͤrt worden. Unter andern iſt Hanß⸗ 
Wurſt Carthaigſcher Burgemeiſter, und nebenbuhler des 
Aeneas. Ferner iſt die Scene in den erſten 15 Aufzuͤgen 
auf der Erde und noch in dieſer Zeitlichkeit; bald zu Car⸗ 
thago, bald im Walde, bald auf dem Marcke, bald im Zimmer 
u. ſ. w. Die folgenden 10 Aufzüge werden in der Hölle 
tragirt. Die 6 letzten aber ſpielen im ſchoͤnen Eliſium. 
Mit einem Wort, das Ding muß mann leſen wen der 
Unterleib verſtopt iſt und vor die Cur bin ich Buͤrge. Nun 
noch ein Wort von Herrn Herrich: Der ehrliche Mann ſoll 
nur entweder Euch die 18 gulden /: als welches ſeine Schuld 
beträgt : / geben, oder den Freund in Franckfurth nennen 
und eine Anweißung geben wo wir das Geld empfangen 
ſollen, weiter brauchts in der Gottes Welt nichts. Ich 
und Herr Rath bedauern nur die viele Mühe die Euch das 
Ding veruhrſacht. Lebt wohl! guter beſter! ſeyd verſichert, 
daß ich bin Eure wahre Freundin und Mutter 


C. E. Goethe. 


An J. B. Kreſpel. 
16. April 1777. 


. .. Beſchuldigt mich keiner Faulheit weil ich Euren 
lezten Brief jetzt erſt beantworte, die Meße und was 
dran hengt iſt einzig ſchuld. Hier ein Fremder der einem 
uͤber dem Hals ſitzt, da einer den mann Ehrenhalber zu 
Gaſte haben muß u. ſ. w. Jammer ſchade mein Beſter! 
daß Ihr nicht hier ſeydt. Affen und Katzen, Narren und 
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Fratzen ') find in menge zu ſehen. Das kan ich ohne Seld 
überall haben, werdet Ihr ſagen, ja, aber die Narren die 
auf die Meße kommen, ſind eben ſo gantz aparte Narren. 
Da tantzt z. E. eine Frau auf einem trat gegen die, die 
Jungfer Boltz ein Wickelkindt iſt. Nur ein Wort vom Peter?) 
— kein Menſch kann begreifen warum er nicht ins neue 
Hauß zieht, Bauen thut er auch nicht, da doch jetzt die 
ſchoͤnſte Zeit dazu waͤre, die Max darf nichts davon Reden, 
ſonſt ergrimt er im Geiſt, es iſt ihr himmel angſt, Daß 
das biſſgen Verſtandt ſo noch in ſeinem Hirn wohnt, nicht 
auf einmahl mit Extra Poſt in Mondt reißt. Tante!) /: welche 
Euch vielmahl grüßen läßt : / und ich haben jetzt ein groß 
gaudium am Schach ⸗ſpiel, lachen was rechts über den Daß: 
Bumbes von Koͤnig, den jeder laffe Schach machen kan, 
verſtehen nun auch die Rede des Olearius“) im Goͤtzt von 
Berlichingen vollkommen, wenn er ſagt! das Spiel ſpielt 
ich nicht wann ich ein großer Herr wär u. ſ. w. Der Bruder 
in Weimar iſt Gott ſey Dank Geſundt, baut pflantz, graͤbt 
in ſeinem Garten, daß es Art und ſchik hat. Die Schloſſern 
liegt noch nicht in Wochen, auf Pfingſten koͤnnen wir gute 
neue Maͤhr hoͤren. Lieber Creſpel! bald, bald, hoffe ich 
Euch nun wieder zu ſehen, Da wollen wir guter Dinge ſeyn, 
alte Hiſtorien auf neue art erzehlen, in unſerm Cirkul ver⸗ 
gnügt Leben und Sonne und Mondt ſampt allen Planeten 
ihre Wirthſchafft ruhig treiben laſſen 


5) Eitat aus Goethes „Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern “. 

3) Peter Anton Brentano aus Mailand, Kaufmann in Frankfurt 
a. M., Gatte der Maximiliane, geb. La Roche, der Max, der „Reſidentin“. 

5 Johanna Fahlmer. 

) In Wahrheit ſpricht Liebetraut die Worte am Anfang des 
weiten Aufzugs. 
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An Lavater. 
Franckfurth den 23 ten Juni 1777. 

Er gibt den muͤden Kraft und Staͤrcke genung den ohn⸗ 
vermoͤgenden — was Er zuſagt haͤlt Er gewiß. Ein neuer, 
lebendiger, daſtehnender Zeuge ſind wir, die wir unſre Cor⸗ 
nelia unſere eintzige Tochter nun im Grabe wiſſen ) — — 
und zwar gantz ohnvermuthet, Blitz und Schlag war eins. 
O lieber Lavater! die arme Mutter hatte viel viel zu tragen, 
mein Mann war den gantzen Winter kranck, das harte zu⸗ 
ſchlagen einer Stubenthuͤre erſchroͤckte ihn, und dem Mann 
muſte ich der Todes Bote ſeyn von ſeiner Tochter die er 
uͤber alles liebte — mein Hertz war wie zermahlt, aber der 
Gedancke, iſt auch ein Ungluͤck in der Stadt, das der Herr 
nicht thut hielte mich daß ich dem Schmertz nicht erlag. 
Ohne den Felſenfeſten Glauben an Gott — an den Gott, 
der die Haare zehlet dem kein Sperling fehlet — der nicht 
ſchlaͤfft noch ſchlummert, der nicht verreißt iſt — der den 
Gedancken meines Hertzens kent ehe er noch da iſt — der 
mich hoͤrt ohne daß ich noͤthig habe mich mit meſſern u 
Pfriemen blutig zu ritzen, der mit einem Wort die Liebe 
iſt — ohne Glauben an den waͤre ſo etwas ohnmoͤglich 
auszuhalten — — freylich fuͤhlt ſich der Menſch Paulus 
ſagt: alle Anfechtung wenn ſie da iſt, duͤncket uns nicht 
Freude zu ſeyn — aber ein anders iſt fuͤhlen, ein anders 
iſt mit Gottes fuͤhrung unzufrieden ſeyn — und ſich denen 
gleich ſtellen die keine Hoffnung haben — — aber wir! 
die wir wiſſen daß uͤber den Graͤbern unſterblichkeit wohnet, 
und daß unſer ſpannenlanges Leben auch gar bald am Ziel 
ſeyn kan — uns ziemt die Handt zu kuͤſſen die uns ſchlaͤgt, 

1) Cornelia Schloſſer, geb. Goethe, war am 8. Juni 1777 geſtorben. 


Schon wenige Monate ſpaͤter verlobte ſich Schloſſer mit Johanna 
Fahlmer, die er am 27. Sept. 1778 heiratete. 
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und zu fagen / zwar mit 1000 thraͤnen: / der Herr hats 
gegeben, der Herr hats genommen, ſein Nahme ſey gelobet. 
Lieber Sohn! Euer Brief hat mir ſehr wohl gethann, Ihr 
ſeyd boͤße auf Euch daß Ihr nicht troͤſten koͤnt — wenn 
ich Euch aber ſage daß er mir Labſahl war, daß ich Euer 
gantzes warmes, gefuͤhlvolles, Freundſchafftliches Hertz offen 
vor mir hatte, da wenn ich nur eine Zeile von Euch ſehe 
mir alle die ſeeligen Augenblicke einfallen, da wir zuſam⸗ 
men an einem Tiſch aſſen, da Ihr unter meinem Dach 
ward, da Ihr Abends um 9 Uhr in meine Stube kamt, 
da ich Euch kaum eine minute ſahe, und doch gleich wuſte, 
auf welche Staffel von der großen Leiter worauf meine 
Soͤhne ſtehen ich Euch ſtellen ſolte, daß ich mich nicht ge⸗ 
irret — wie ich bey Eurer Abreiße einen gantzen Tag ge⸗ 
weint habe — — alles das komt mir ins Gedaͤchnuͤß wann 
ich nur Eure Handt auf einer Adreſſe ſehe. Verzeiht mir 
lieber Sohn, daß ich Euch ſo ein geſchreibe daher ſchreibe 
— — wißt es iſt jetzt eins meiner liebſten Beſchaͤftiungen 
an die Freunde ſo meinen Hertzen nahe ſind die Schmertz 
u Vergnuͤgen mit mir theilen Briefe zu ſchreiben, ich lebe 
in dieſer großen Stadt wie in einer Wuͤſte, Von meinem 
Geſchlecht habe ich nur eine Fahlmern die mich verſteht 
V und die iſt jetzt zum Ungluͤck in Duͤſſeldorf: Nun mein 
Beſter! Lebt wohl! grüßt Eure liebe Frau, Pfenniger /: ach 
der ſingt auch nicht mehr mit dem Engel: / Frau Schultz, 
Lentz und alle gute Seelen — — noch eins, ich habe zwey 
herrliche Briefe von meinem lieben Sohn Schloſſer bekom⸗ 
men Er duldet wie ein Chriſt u Mann und — — glaubt 
an Gott. nun der Allmaͤchtige ſeegne Euch und die Euch ange⸗ 
hoͤren, behaltet mir Eure Liebe, die meinige ſoll waͤhren, biß an 
Grab ja druͤber hinaus, ſolches ſagt und wills halten Eure treue 
Mutter Aja. 


15 


An Großmann !). 
den 27 ten September 1777 


Lieber Gevatter! daß Ihnen mein Brief Freude gemacht 
iſt mir lieb, daß Sie den ſehr braven Schauſpieler Opitz 
angenommen haben davor wird Ihnen unſer publikum gantz 
beſonders verbunden ſeyn, denn jedermann freut ſich wenn 
Er mitſpielt, ich ſebſt /: was ſagen Sie dazu / habe Ihn 
im Hamlet den Laerthes mit großem Vergnuͤgen machen 
ſehn, den Auftritt mit der Wahnſinnigen Ophelia machte 
Er meiſterhafft — Lieber Gevatter! Sie muͤßen von mir 
laͤngſt uͤberzeugt ſeyn, daß ich Ihnen und den Ihrigen wohl 
will, alſo will ich freylich alles thun was moͤglich iſt, daß 
wir Ihnen bald wieder hir ſehen — Eins thut mir leid — 
Opitzen kan ich das Geld nicht geben, meine Caſſe hat dieſe 
Meße gar einen großen Riß gekriegt, den Herr Rath kennen 
Sie zu gut als daß mit dem ſo was anzufangen waͤre — 
glauben Sie mir daß mirs wehe thut, koͤnte ich wie ich 
wolte!!! Wer kan aber in dieſer Welt alles zuſammen 
begehren — Mit einem Wort Sie kennen mich, und ſind 
uͤberzeugt daß das was ich ſage, keine Fratzen ſind. Der 
Herzog) wird etwan in 3 wochen wieder kommen — Zu 
der Corpulentz der Frau gevatterin gratulire von Hertzen — 
Berichten Sie mirs ja gleich, obs der Lotte gleich ſieht. 
Im uͤbrigen verlaſſen Sie Sich drauf, Himmel und Erde 
ſoll bewegt werden, Ihnen die Oſtern hir zu ſehen — Noch 
eins Sprenckel gibt ſich vor einen gewiſſen Schauſpieler aus 
Boͤhmen viele muͤhe — Da mann Ihnen aber hir ſchon 
kent, und von andern gar nichts weiß, ſo wird die Wage 


1) Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann (1743—17%), Schau⸗ 
ſpieldirektor. 
2) Carl Auguſt von Sachſen⸗Weimat. 
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gantz gewiß zu Ihrem Vortheil finden, Leben Sie wohl 
Ich bin wie immer Ihre Freundin c 
Goethe. 
N. S. daß Sie alles ſchoͤn grüßen Sollen, verſteht ſich 
am rande. 


An Ph. Seidel. | 
Franckfurth, 10, October 1777. 

Euer Brief vom 5 October hat uns ſehr gefreut, ins⸗ 
beſondre daß der Dokter geſundt und guten Houmors iſt — 
Wann Ihr ſo was ſchreibt ſollen euch vor jetzt und kuͤnfftig 
alle Vagabundereyen verziehen ſeyn, zumahl der Herr Merck!) 
viel guts von euch erzaͤhlt hat, und wie huͤbſch ihr alle 
ſachen von eurem Herrn beſorgt und in obacht nehmetet — 
als ein braver Purſch doͤrft ihr auch Freude haben, und 
ich wuͤnſche euch recht viele. Die Reiße von eurem Herrn 
mag gehen wo hin ſie will; ſo werdet ihr uns doch als 
im Vertrauen ſagen wo Er iſt, denn mann kann nicht 
wiſſen was als vorfaͤlt, daß doch ein Brief zu euch ge⸗ 
langen kan. Von Herrn Wielandt habe gar ein liebes 
Briefgen erhalten, wo Er mir ſagt, daß Er das Chriſtkind⸗ 
gen bey uns holen will, wir freuen uns ſehr auf ſeine 
Ankunfft. ... Der Herr Rath iſt immer noch nicht 
recht wohl, wir brauchen Medicin, laufen ſpaziren u. ſ. w. 
Die Jahre kommen freylich heran, von denen es heißt, ſie 


gefallen mir nicht. Was aber mich anbelangt ſo bin ich 


Gott ſey Danck friſch und geſundt auch gutes Humors 
zumahl wenn ich als gute neue Maͤhr von euch geſchrieben 
bekomme, macht mir alſo oͤffters ſo einen ſpaß, davor ſolt 


5) Der Kriegsrat Joh. Heinr. Merck (1741—91) in Darmſtadt, 
neben Herder der einſichtsvollſte kritiſche Berater des jungen Goethe. 
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ihr auch gelobt und gepriefen werden von allen beſonders 
aber von eurer euch ſteht gewogenen 
C. E. Goethe. 


An Caroline Großmann ). 
Liebe Freundin! 

Das Vertrauen ſo Sie zu mir haben freut mich unge⸗ 
mein, ich wuͤrde es Ihnen in einer langen Epiſtel noch 
deutlicher Vorlegen, wann nicht mein Hauß von oben biß 
unten mit ſchoͤnen Geiſtern vollgepfropft waͤre. Wielandt 
iſt ſchon einige Tage da, auch Freund Merck. Herr Docter 
Wagner!) wirds Ihnen ſagen, daß von Morgens biß 
in die liebe Nacht alles drunter und druͤber geht, denn 
liebe Frau Gevatterin da Sie ſelbſt einen Poeten zum 
Mann haben, und alſo aus Erfahrung wiſſen daß die 
Gattung Menſchen in einem Tag mehr unfug anrichtet, 
als wir andern arme Erden⸗wuͤrmer in einem Jahr; fo 
koͤnnen Sie Sich leicht meine dermahlige Haͤußliche unord⸗ 
nung und Verwirrung vorſtellen. Dieſes ſchreibe ich Ihnen 
fruͤh Morgens um 6 uhr da alles noch in tieffen Schlaf 
begraben liegt. Sonſt ſtehe ich freylich auch bey ſo dunckeler 
Jahrzeit ſo fruͤhe nicht auf, aber Ihre Niderkunfft jagte 
mich aus den Federn. Tauſendt Element dachte ich wenn 
die liebe Frau ins Kindbett kaͤme und wuͤßte unſre nahmen 
nicht und ſie Taufften das arme Kind in der Angſt Urſula, 
Angnes, oder wohl gar Triſtmegiſtus, Dieſem allen Vorzu⸗ 
kommen berichte dann, daß ich Catharina Eliſabetha, mein 

) Die erſte Frau des Theaterdirektors. Sie ſtarb 1784. Ihre 
Tochter aus erſter Ehe, Friederike Flittner, wurde fpäter als Gattin des 
5 Unzelmann eine der berühmteſten Bühnenkuͤnſtlerinnen 


9) Der Schriftſteller Heinrich Leopold Wagner (1747—79), der 
als Advokat in Frankfurt lebte. 
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Sohn aber Johann Wolfgang heiſſet. Nun liebe Frau 
Gevatterin! Gott ſeegne Ihre Niderkunfft ich werde mich 
auf alle guten Nachrichten von Ihnen freuen. Leben Sie 
wohl! grüßen den Herrn Gevatter, und kuͤſſen mein Gol⸗ 
diges Lottgen ) Tauſendtmahl von mir und dem großpapa, 
Behalten Sie uns in gutem Angedencken, biß wir uns 
wieder von Angeſicht ſehen und ſeyn Verſichert daß ich bin 
Ihre 
aufrichtige Freundin 
C. E. Goethe. 
Franckfurth d 19 ten Decembr 1777, 


An Lavater. 
Franckfurth den 20 ten Mertz 1778 

Lieber Sohn! wie gehts Euch denn in dieſer werckeltags⸗ 
welt? was machen Frau und Kinder, alles iſt doch noch 
huͤbſch geſund und wohl? Wann mir doch der liebe Gott 
noch eineinzigmahl, nur die Freude machen wolte Euch an 
meinem runden Tiſch zu ſehen. Euch noch einmahl bey 
uns zu haben, iſt und bleibt eine meiner Lieblings jdeen 
wovon ich mir oft die herrlichſten Maͤhrgen erzaͤhle. Dieſen 
Winter haben wir nun auch Freund Wieland kennen lernen, 
wer dieſen Mann ſieht, und Ihn nicht lieb kriegt, uͤber den 
ſage ich mein Urtheil einmahl nicht. Er war nebſt Freund 
Merck 8 Tage bey uns. O was war das wieder einmahl 
vor eine herrliche Zeit! Ihr wuͤßt das nicht ſo, denn bey 
Euch gibts der guten Menſchen doch immer einige, aber 
bey uns kill mir iſt nur immer vor dem verroſten bange, 
wenn mann gendthigt ift mit lauter ſchlechten Leuten ums 


1) Die Kinder des Ehepaares Großmann find: Antoinette, Char 
lotte, Fränzchen und Hans Wolfgang. 
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zugeben, fo ift 1000 gegen 1 zu wetten daß wenn mann 
nicht genau auf fich acht gibt — auch ſchlecht wird.. 
Bruder Wolf befindet ſich Gott ſey band! wohl, ift in feinem 
Gartenhaͤußgen recht vergnügt, hat auf der Regierenden 
Frau Herzogin Geburths Tag ein ſchoͤn ſtuͤck Arbeit ) von 
einem Drama verfertig, wovon das Monodrama Proſerpina 
einen theil aus macht. Er hat es uns zum durchleſen zu⸗ 
geſchickt, denn es wird ſchwerlich gedruckt werden. Schloſſer 
befindet ſich nebſt ſeinen Kindern geſundt, Klinger iſt jetzt 
bey Ihm. 

Lebt wohl lieber Sohn! gruͤßt Euer gantzes Hauß, auch 
alle lieben und Freunde, von uns ſeyd verſichert daß wir 
ſind und bleiben Eure wahre u treue Freunde. 

C. E. Goethe. 


An die Herzogin Anna Amalia ). 
Franckfurth d 17 Augſt 1778. 

Theureſte Fuͤrſtin! Tauſend und aber Tauſend Danck 
vor alle uns erzeigte Gnade, und Liebe. Ol wie ſeelig 
waren wir in dem Umgang einer Fuͤrſtin, Die die Menſchen 
liebt, Ihres hohen ſtandes Sich ſo entaͤuſſerte, Sich herab 
laͤßt und wird wie unſer einer, und da ſolte ſich nicht alles 
alles freuen eine ſolche vortreffliche Dame wiederzuſehn? 
waͤre es moͤglich daß es ſolche Unholden in der Natur gaͤbe; 
ſo muͤſten ſie mir Stafache des Bergs Caukaſus ſeyn, und 
das biß an den juͤngſten Tag. Meine Freude daß ich einen 
Hoͤllen Bregel zu ſelbſt eigenem beſitz haben ſoll, koͤnnen 
Ihro Durchlaucht Sich ohnmoͤglich vorſtellen, da darf ich 

Y) Der „Triumph der Empfindſamkeit “. 

2) Die Herzogin Anna Amalia von Sachſen⸗Weimar war vom 


15. bis 20. Juni und vom 18. bis 27. Juli 1778 in Frankfurt geweſen 
und hatte damals auch die Frau Nat haufig beſucht. 
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doch auf meine eigne Hand lachen, ohne Herrn Krauße!) 
boͤße zu machen — nur ſchade daß die gnaͤdige Freulein 
Thusnelde :) nicht dabey iſt, wir wolten ein ſolches gekickerre 
verfuͤhren, wie uͤber die Moppelger bey Herrn Ettling. Ich 
ſtatte alſo meinen Unterthaͤnigen Danck zum Voraus davor 
ab. Es hat mich biß zu Thraͤnen geruͤhrt daß meine 
gnaͤdige Fuͤrſtin ſo gar auf der Reiße an Mutter Aja denckt 
und ihr Freude zu machen ſucht. So bald der Hoͤllen⸗ 
Bregel ankommt wird er in die kleine Stube meinem 
Wohnzimmer gegenuͤber aufgeſtelt, ſonſt hieß ſie gelbe, 
jetzt heißt ſie die Weimarer Stube, und alles was ich 
von Weimar ſchon beſitze, und wils Gott noch beſitzen 
werde /: Denn Herr Krauße hat mir auch etwas ver⸗ 
fprochen :/ ſoll als ein Heiligthum drinnen aufbewahrt 
werden und wenn mir meine Einſamkeit und die ſchlechten 
Menſchen um mich herum zur Laſt fallen, daß mirs in 
dem Luft Creiß zu ſchwer wird zum Odem zu kommen; 
ſo will ich in dieſe liebe Stube gehn, mich zuerſt erinnern 
daß die Beſte aller Fuͤrſtinnin auch hir auf und abgegangen 
iſt, hernach alle meine ſachen eins nach dem andern an⸗ 
daͤchtig beſchauen. Flugs wird mich meine Einbildungs⸗ 
krafft nach Weimar verſetzen und aller Druck — uͤble 
Laune — lange weile — und wie die boͤßen Geiſter alle 
heißen, werden uͤber Hals und Kopf den reißaus nehmen. 
Der Vater hat eine ſolche Freude daß Ihro Durchlaucht 
ſich ſeiner ſo gnaͤdig erinnert haben und rechnet es unter 
den gluͤcklichſten Zeitpunckt ſeines Lebens, daß er eine 
ſolche vortreffliche Fuͤrſtin die gnade gehabt hat kennen zu 
lernen: Er wird es ewig nicht vergeßen, und laͤßt ſich 


1) Der Maler Georg Melchior Kraus in Weimar. 
9) Louiſe von Goͤchhauſen (1747—180T7), die Geſellſchafterin der 
Herzogin⸗Mutter. 


21 


Ihro Durchlaucht zu fernern Hulde und gnade unterthaͤnigs 
empfehlen. 

Freund Mercken habe ich ſeit ſeinem Abſchied im rothen 
Hauß mit keinem Auge geſehen, aber ein gar herrlich Briefe⸗ 
lein, worin unſere liebe Fuͤrſtin den Anfang und das Ende 
ausmachen, habe vorige woche von ihm erhalten. Dieſe 
woche hoffe ich ihn zu ſehen — wie wird er ſich freuen 
wann ich ihn verſichere daß die herrlichſte Fuͤrſtin und die 
vortrefflichſte unter dem Menſchengeſchlecht noch mit wohl 
gefallen an ihn denckt und Sich ſeiner Geſellſchafft ſo 
gnaͤdig erinnert. Johann Caſpar Bölling begreift biß dieſe 
Stunde nicht wie er als Kornhaͤndler aller der großen 
Seeligkeiten hat theilhafftig werden koͤnnen — danckt mit 
innigem Freuden gefuͤhl vor das gnaͤdige Andencken — und 
wird es biß an den letzten ſeiner Tage nicht vergeßen wie 
wohl es ihm vom 15 biß den 20 Juni / wo er die 
Roͤmerglaͤßer ins Schiff beſorgte: und vom 181 bis den 
27 Juli /: da er die gnade hatte Abſchied zu nehmen: / in 
ſeiner Seele geworden iſt. Ich weiß Ihro Durchlaucht 
halten mir dieſes lange geſchreibe zu gnaden, den ſo lang 
ich von Ihnen rede oder dencke ſo koͤnte ich 10 Jahre in 
einem fort machen und ſchreiben. Vor dieſesmahl aber 
will ich doch nur noch das thun — den Vater, mich und 
den Docter Wolf zu fernerern gnaden Unterthaͤnigſt zu 
empfehlen. Ich verharre Ew. Durchlaucht 

Unterthaͤnige und gehorſamſte Dienerin 
Frau Aja. 


An Ph. Seidel. 
den 7 September 1778 
Euer Herr ſchreibt mir daß Herr Wieland gern einen 
Bratenwender oder wie wir es hir nennen einen Braͤtter 
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haben moͤgte, ich ſoll ihn kauffen u. ſ. w. Das will ich 
nun auch gar gerne thun nur muß erinnern daß fo ein 
ding 25 biß 30 gulden komt, ferner daß vors zerſpringen 
der Feder kein Menſch was kan an dem meinigen iſt die 
Feder ſo oft geſprungen daß ich die Feder gantz und gar 
heraus gethan habe und ihn jetzt durch gewicht ſteine treiben 
laße — ob dieſe Medote in Weimar bekandt iſt weiß ich 
nun nicht mann muͤßte einen Uhrmacher fragen — Auf 
alle faͤlle will einen guten tuͤchtigen ausſuchen — aber ihn 
nicht ehender kauffen als biß ich von euch Nachricht habe, 
das muß aber bald geſchehen, dann ſonſt verkauffen die 
Frembden ihre wahre. Wegen des Metzger Knecht dint zu 
Nachricht, daß unſere hieſige Metzger keinen einzigen die 
rechte kunſt Schwartemaͤgen zu verfertigen lehren — das 
hat mir mein eigner Metzger gantz aufrichtig geſagt — und 
es iſt auch gantz nathtuͤrlich denn aus der halben welt 
kommen Knechte hieher und wens die nun gelernt haͤtten, 
ſo koͤnten die Schwartemagen uͤberall verfertigt werden, 
welches nun doch nicht iſt. Alſo das Ende vom Lied iſt, 
daß Franckfurth die Ehre allein behalten will rechte Schwate⸗ 
maͤgen zu machen. Ihro Durchlaucht koͤnnen ſie aber alle 
woche mit dem Poſtwagen bekommen, und von der beſten 
Fabrick das verſpreche ich. Mein Bruder der Docter Textor 
hat den einfall gehabt euren Herrn um Verſe auf Docter 
Schloſſers Hochzeit zu bitten. Da ich nun nicht glaube daß 
euer Herr dazu Zeit und laune hat, ſo tragt entweder einem 
andern dortigen Poeten auf, oder macht ihr euch dran — 
wenn aber das alles nicht anginge, ſo meldet es bey Zeit, 
damit die hieſige Poeten ihren Pegaſus beſteigen koͤnnen. 
Lebt wohl! gruͤßt alles, ich bin 
Eure euch gewogne 
C. E. Goethe 
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An die Herzogin Anna Amalia. 
11. September 1778. 

. . . Der 8e September war vor mich ein Tag det 
jubels und der Freude. Zwey paͤcklein vom Eiſſenacher 
Poſtwagen wohl und ſchoͤn behalten kammen bey Frau 
Aja Morgens um 10 Uhr richtig an, der herrliche Hoͤllen⸗ 
pregel in dem einen, ein gantzer Berg voll vortrefflicher 
Handſchu in dem andern machte mich ſo ſingend ſpringend 
und wohlgemuth daß ich 20 Jahre auf der ſtelle juͤnger 
wurde das unvergleichliche Geſchenck erfreute mein Hertz 
aus mehr als einer Urſach. Erſtlich iſt es an ſich koſtbahr 
und ſchoͤn zum andern komt es von einer Fuͤrſtin vor die 
ich mein Leben ließe Wuͤſten Ihro Durchlaucht was ich 
fuͤhle indem ich das ſchreibe ſo haͤtten Sie doch wenigſtens 
einen kleinen Begrief von Mutter Ajas Hertzen da das aber 
nicht moͤglich iſt und man gemeiniglich durch das viele 
Reden und Schreiben die beſte ſache verdirbt; ſo iſt mein 
inniger, hertzlicher, heiſſer, warmer Danck das einzige was 
ich davor geben und ſagen kan. Die ſeeligen Tage da ich 
die gnade hatte Tag taͤglich um Ihro Durchlaucht zu ſeyn 
machen mir wenn ich dran dencke auf der einen ſeite Freude 
die fuͤlle, was ſie mir aber auf der andern machen mag 
ich gar nicht ſagen zumahl jetzt da wir Meße haben da 
erinnert mich alles an meine vorige Gluͤckſeligkeit Das 
gantze Rothe Hauß voll Durchlauchten /: worundter auch 
die Gemahlin vom Printz Ferdinand!) ſich befindet: / was 
geht mich das aber alles an Frau Aja ſahe einmahl eine 
Fuͤrſtin und wird außer Die ſer ſchwerlich wieder fo was zu 
ſehen kriegen. Daß Docter Wolf die Gnade gehabt hat 
unſerer beſten Fuͤrſtin im Stern eine kleine Freude zu 


5) Prinz, fpäter Herzog Karl Ferdinand von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel, ein Bruder der Herzogin Anna Amalia. 
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machen?) ergoͤtze mich ſehr, Wieland hat an Boͤlling auch 
ein ſehr liebes Briefelein über das Feſtein im Stern ges 
ſchrieben, das geht aber alles gantz nathuͤrlich und ohne 
Hexereyen zu Ihro Durchlaucht bringen zu großen und 
kleinen Feſteins die Freude ſelbſt mit. 

... So eben wie ich im Begrief war dieſe Briefe auf 
die Poſt zu ſchicken, laͤßt mir Herr Rath Tabor ) die 
Ankunfft der neumodiſchen Luͤſter melden. Ich mache mich 
noch denſelben Abend mit Tante Fahlmer auf, und fahre 
um 8 Uhr hin die ſelltenheit zu beſchauen. Wir fanden 
ein zimmlich großes Zimmer, wo eine Taffel von 20 und 
mehr Couvert platz genug haͤtte, dieſes immer fanden wir 
ſo hell daß mann in der entferntſten Ecke bequem leſen 
konnte. Die Neue Maſchine hing wie nathuͤrlich in der 
mitte, was aber das herrlichſte dran iſt, iſt das ich niemahls 
einen ſchoͤnern Efekt von Licht geſehen habe, dann um die 
gantze Maſchine geht ein weißer Flohr herum, und dadurch 
kriegt das gantze ein ſo Feen maͤßiges Anſehn, daß wir 
einige Minutten glaubten in einem bezauberten Saal zu 
ſeyn. In den Lamppen brent vom beſten Baumoͤhl, die 
Tochte aber ſind von etwas gantz beſorndern, da bekomt 
man eine zimmliche menge mit, wohl auf 2. 3 Jahre, und 
ſind ſie verbraucht; ſo kan mann mehrere bekommen, ſo⸗ 
wohl hir bey Tabor, als bey dem Pariſer erfinder deſſen 
Adreße Ihro Durchlaucht zugeſchickt werden ſoll. Ihro 
Durchlaucht hatten bey Ihrem hirſeyn die gnade zu ſagen, 
wenn der Lüfter mir gefiehle ſolchen gleich vor Ihnen zu 
kauffen, da er mir nun ſehr gefaͤlt, und der preiß wegen 
der nutzbarkeit auch nicht zu theuer ſcheint, Herr Tabor 
glaubt daß mit Transport und allem es ohngefaͤhr 40 f 


N) Goethe hatte ein Feſt mit Rembrandt⸗Beleuchtung veranſtaltet. 
) Kaufmann in Frankfurt a. M. 
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fehlecht Geld kommen moͤgte. Koſtbahres iſt an dem ding 
freylich nichts, es iſt von weißem Blech, da man et aber 
zum leuchten brauchen will und uͤberhaubt der weiße Flohr 
alles verdeckt, ſo iſts nach meiner Meinung einerley, von 
was vor einer Maſſe das ding iſt. Ihro Durchlaucht be⸗ 
kommen alſo die Zauber Laterne eheſtens. Die Erbprintzſeß 
von Braunſchweig hatt auch gleich eine gekaufft. Ich hoffe 
daß Ihro Durchlaucht damit zufrieden ſeyn werden und 
empfehle mich nochmahls zu fernerer Huld u gnade » 


An die Herzogin Anna Amalia. 


Theureſte Fuͤrſtin! Gottes reichen ſeegen uͤber Ew. Durch⸗ 
laucht und uͤber gantz Weimar! Das war einmahl wieder 
ein Freytag der Mutter Aja Leib und Seele erfreut hat. 
Ich hatte ſo ein Gaudium daß ich gar nicht wuſte ob ich 
erſt leſen oder kucken, kucken oder leſen ſolte, mit einem 
wort Frau Aja geberdete ſich wunderlich endlich fiel mir 
der Brief von unſerer beſten Fuͤrſtin in die Augen und 
nun wars entſchieden. Alles übrige /: fo ſchoͤn und er⸗ 
freulich es auch war :/ muſte zuruͤckſtehn und in dieſer 
Ordnung ſolls auch jetzt gehn. Wie herrlich mir nun zu 
muthe ward als ich das ſchreiben von Ihro Durchlaucht 
geleſen hatte, das iſt nicht in meiner gewalt aufs papier 
zu uͤbertragen, nein ſo was iſt nicht moͤglich — ich wils 
in einem feinen guten Hertzen bewahren Amen. Die Reiße 
nach dem lieben lieben Weimar kan noch gar wohl aufs 
Fruͤhjahr zu ſtande kommen — Merck beſteht ſteif und feſt 
drauf, und Ihro Durchlaucht koͤnnen Sich leicht vorſtellen 
daß das vor Frau Aja der hoͤchſte grad von irdiſcher Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit waͤre — Der Vater /: welcher ſich Ew. Durch⸗ 
laucht zu fernerem gnaͤdigen Andencken unterthaͤnig emp⸗ 


26 


fehlen läßt :/ nahm das gnaͤdige anerbieten Kranken?!) in 
meiner abweſenheit zu Ihm zu ſchicken in gangem ernſt 
auf und freute Sich ſehr daß Er ſo dievertirt werden ſolte. 
Ihro Durchlaucht ſehen daraus daß ſich die ſache wohl wird 
machen laßen und ſo gantz ohnmoͤglich nicht ſcheint — In⸗ 
deſſen biß die Stunde ſchlaͤgt erzaͤhle ich mir die herrlichſten 
Maͤhrlein davon und bin ſeelig in der Hoffnung. Daß 
uns das Jahrmarcks Feſt 2) wieder auf lange Zeit vergnuͤgt 
und froh gemacht hat werden Ihro Durchlaucht leicht glauben. 
Über Ahasverus, Haman, und Mardochai, Eſter u. ſ. w. 
konten wir mit lachen gar nicht fertig werden, beſonders 
gefiehlen uns die 10000 galgen — Herr Krauße ſoll ein 
apartes Danckſagsungs ſchreiben von mir erhalten — die 
3 Zeichnungen kan man gar nicht genung anſehen, und 
ich glaube wenn einer halb todt waͤre er muͤßte lachen. 
Auch die Baͤnckelſaͤngers Verſe und die gemahlten geſchichten 
dazu ſind gar nicht zu bezahlen. Alles kriegt Rahmen und 
glaͤßer und wird in die Weimarrer Stube zum ewigen An⸗ 
dencken aufgeſtelt. Bey der gnaͤdigen Freulein Thusnelde 
werde meinen ergebenſten Danck wegen der herrlichen Be⸗ 
ſchreibung und dem Verzeichnuß der ſpielenden Perſohnen 
abzuſtatten nicht ermanglen. uͤberhaubt haben mir die lieben 
und Braven Weimarrer in Zeit von 8 Tagen ſo große 
Freude und Wonne gemacht, daß wenn ich alles gehörig 
beantworten und in richtigkeit bringen will, mann mir 
wenigſtens 8 Tage Reſpiro verſtatten muß: Dann ſtellen 
ſich Ew. Durchlaucht nur einmahl die ſache vor!!! Eine 
Beſchreibung der Fete von Freulein Thusnelde, einen Brief 
nebſt present von Herrn Krauß, ein Brief von Wieland, 
ein ditto von der lieben Caroline Herder, noch ein ditto 


2) den Weimariſchen Kammermuſikus Joh. Friedr. Kranz. 
5) Goethes Poſſe „Das Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern “. 
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nebft einſchlag von Meiſter Phillipp u. ſ. w. Nun die 
kurtzen Tage — nun daß biß Mittwoch Catharinen Tag 
iſt, da mir Herr Creſpel ein Concert und Soupée gibt — 
ferner daß Freund Merck da iſt, uͤber das alles daß Madamm 
la Roche!) hir iſt; fo kommt Suma Sumarum das Facit 
heraus daß mann mit mir gedult tragen und daß ich ohn⸗ 
moͤglich das alles auf einen Poſttag beſtreitten kan. Was 
ich thun kan iſt; daß niemand zu kurtz bey der ſache komen, 
ſondern jeder, nach ſtandts gebuͤhr und wuͤrden bedint 
werden ſoll. Ihro Durchlaucht koͤnnen aus meiner Laune 
ſchließen, wie gluͤcklich Sie mich wieder gemacht haben — 
Erhalten Sie mir Theureſte Fuͤrſtin dieſe Unſchaͤtzbahre gnade, 
es iſt vor mich immer ein ſichrer und feſter Stab worann ich 
mich halte wenn der Weg meiner Wallfahrt ſchon über Dorn 
und Diſtlen geht. So weit hatte ich geſchrieben als die 
Kultiſche vor der Thür ſtand mich in meine Montags geſell⸗ 
ſchafft abzuholen, da ich nach Haufe kam /: nehmlich Abens 
um 9 Uhr: / fande einen Brief von Freulein Thusnelde /: das 
iſt doch ein liebes gutes Maͤdelein die Mutter Aja vor falſchem 
getraͤſch zu bewahren: / Der von Ew. Durchlaucht Kranckheit, 
aber Gott ſey Milioenmahl Danck geſagt auch von Dero 
völligen geneßung einen ſehr guten Bericht abgeſtattet hat. 
Noch einmahl, und abermahl, Nun dancket alle Gott Mit 
Hertzen, Mund, und Haͤnden. Montags Abens um 11 Uhr. 

Dinſtags fruͤh. Dieſe gantze Nacht traͤumte ich von 
Weimar beſonders aber von Ihro Durchlaucht, da kams mir 
vor als ginge ich uͤber die Zeil und Ihro Durchlaucht ſaͤßen 
auf dem Balcon im Rothen Hauß, riefen mir zu ich ſolte 
herauf kommen ich hatte auch großen luſten, es muſten 
aber vorher noch allerley Dinge gethann und beſtritten 


1) Sophie von La Roche (1731-1807), die Romanſchriftſtellerin 
Mutter von Maximiliane Brentano. 
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werden, die mir im Traum ſehr wichtig vorkammen, das 
wolte ich nun alles geſchwind abthun, arbeitete mit ſo 
großer unruhe daß ich druͤber wach wurde — So gantz 
ohne bedeutung duͤrfte der Traum nun wohl nicht ſeyn 
indem ich es einmahl vor ohnmoͤglig halte den Vater allein 
zu laßen — es iſt gar zu abwechslend mit Ihm in der 
einen ſtunde glaubt Er ſelbſt daß es anginge und in der 
andern macht Ihn der bloße gedancke meines fortgehns 
kranck — muͤßen es eben abwarten bis der Fruͤhling komt 
und als dann ſehen was in der ſache zu thun iſt. Mit 
mir mags werden wie es will ich mag reißen oder daheim 
bleiben, wenn ich nur immer hoͤre und erfahre daß Unſere 
beſte Fuͤrſtin /: mir und noch ſo vielen Tauſend Menſchen 
zum troſt: / im hoͤchſten wohlſeyn Sich befindet, und zu⸗ 
weilen mit Huld und gnade an Mutter Aja denck. 
Theureſte Fuͤrſtin! Solten Sie nur einmahl zuhoͤren wan 
Merck und ich von Ihnen anfangen zu erzaͤhlen, und wie 
wir uns einander Gluͤck wuͤnſchen und freuen und frölig 
ſind daß wir Unſere herrliche und beſte Fuͤrſtin von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht zu kennen die gnade gehabt haben. So 
koͤnte ich nun noch 10 Boͤgen hintereinander fortſchreiben, 
aber da der Brief ohnehin ausſieht als wann ihn Henriette 
Byron ) geſtelt Hätte; fo will ich Ew. Durchlaucht Gedult 
nicht laͤnger mißbrauchen, ſondern nur noch mich und die 
ſo mir angehoͤren zu ferneren gnade unterthaͤnigſt empfohlen 
haben — Ich aber unterzeichne mich mit einer ſolchen 
Freude die ihres gleichen nicht hat 
Ew. Durchlaucht 
Unterthaͤnig gehorſamſte Dienerin 
C. E. Goethe. 
Franckfurth d 24 November 1778 


1) in Richardſons Roman „Sir Charles Grandiſon“. 
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An die Herzogin Anna Amalia. 
Franckfurth den 4 Jenner 1779 

Theureſte Fuͤrſtin! Den erſten gebrauch den ich von 
meinem /: Gott ſey Danck: / wieder geſundem Auge mache, 
iſt, daß ich Ihro Durchlaucht vor Dero letzen Brief, und 
vor das gnaͤdige Andencken an Frau Aja den Unterthaͤnigſten, 
hertzlichſten und waͤrmſten Danck abſtatte, ja Große und 
Beſte Fuͤrſtin! ich habe in meinem Leben manches gute 
genoßen, manches Jahr vergnuͤgt zuruͤckgelegt, aber vor 
dem 1778 muͤßen die vorigen alle die Seegel ſtreichen — 
wahr iſts, ich habe große und edle Seelen gekandt, eine 
Klettenbergern zum Exempel, aber — — — die war doch 
ſo zu ſagen Fleiſch von meinem Fleiſch, und Bein von 
meinem Bein, mit einem Wort meines gleichen — Aber 
Eine Amalia kennen zu lehrnen!!! Gott! Gott! das iſt 
kein gepappel, oder geſchwaͤtzt, oder erdachte Empfindſam⸗ 
keiten, ſondern ſo wahres gefuͤhl, daß mir die Thraͤnen an⸗ 
fangen zu laufen, daß ich etwas aufhoͤren muß, denn das 
weinen iſt mir verbotten. Gnaͤdigſte und Beſte Fürftin! 
laßen Sie Dero gnade ferner uͤber mich und alles was mir 
angehoͤrt walten; ſo wird auch dieſes Jahr, froh und gluͤck⸗ 
lich vor Frau Aja dahinflieſen. Die vortreffliche Mueick 
vom Jahrmarck!) kan ich jetzt gantz vollkommen, alle Welt 
iſt drüber entzuͤckt — Das Porträt des Docters iſt unſere 
und aller ſeiner Freunde Augenweide jedermann erkent ihn. 
Der Brief der lieben Freulein Thusnelde, die herrliche Zeich⸗ 
nungen von Herrn Krauße das Baͤnckelſaͤnger Gemaͤhlde, 
hat uns ſo viel Freude gemacht, daß ich allen denen die 
nah oder fern theil daran haben 1000 heil und ſeegen zum 
Neuen Jahr wuͤnſche. Wann Ihro Durchlaucht jetzt meine 


) Die Compoſition der Herzogin Anna Amalia. 
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Weimarrer Stube fehen folten! Da Paradirt das doͤckergen 
als Herr geheimdter Legations Rath mit einem Schattenriß 
in der Hand, als Anderſon, Hamann, Mardochai — Herr 
Krauße haͤtte uns gewiß keine groͤßre Freude machen koͤnnen, 
uͤberhaubt um mein Schifflein flott zu machen, muͤßen die 
Seegel von Weimar aus geſchwelt werden, die gantze uͤbrige 
welt liegt bey mir im argen und kuͤmmert mich nicht ein 
Haar, das weiß ſo gar der Brieftraͤger, hat er einen Brief 
von Weimar zuuͤberbringen ſo reißt er die klingel bald ab, 
bey andern gehts nur ping ping, davor habe ich ihm auch 
ein doppelt Neujahrs geſchencks gegeben, weil er der Frau 
Aja ihres Hertzens gedancken ſo gut verſteht. Durchlauchdigſte 
Fuͤrſtin! Erhoͤren Sie meine oben gethane Bitte und ſchencken 
uns und unſerm Sohn ferner Dero Huld und gnade; ſo 
wird auch dieſes Jahr ein Jahr der Freude und Wonne 
vor uns ſeyn. Gott erhalte Ihro Durchlaucht biß an das 
ſpaͤttſte Ziel des Menſchlichen alters. Dieſes iſt der Wunſch 
und das Gebet von denjenigen ſo mit tieffter Ehrfurcht ſich 
unterzeichnen. 
Euer Durchlaucht 
unterthaͤnige gehorſambſte 

Johann Caspar Goethe. m. p. Catharina Eliſabetha Goethe. 


An Louiſe von Goͤchhauſen. 
[Anfang Januar 1779. 
Dein guter Wunſch auf gruͤn papier 
Hat mir gemacht ſehr viel plaͤſir, 
Im Verſe machen habe nicht viel gethan 
Das ſieht mann dieſen Warlich an 
Doch hab ich gebohren ein Knaͤbelein ſchoͤn 
Das thut das alles gar trefflich verſtehn 
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Schreibt Puppenſpiele kutterbunt 

Tauſend Allexandriner in einer Stund 
Doch da derſelbe zu dieſer friſt 
Geheimdter Legations Rath in Weimar iſt 
So kan Er bey bewandten ſachen 

Keine Verſe vor Frau Aja machen 

Sonſt ſolldeſt du wohl was beſſers kriegen 
jetzt mußt du dich hieran begnuͤgen 

Es mag alſo dabey verbleiben 

Ich will meinen Danck in proſa ſchreiben. 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Franckfurth den 19 Februar 1779 

Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! Was ſoll ich zu erſt, was 
ſoll ich zu letzt ſagen! Mein Hertz iſt zu voll alle Aus⸗ 
druͤcke gefallen mir nicht, ſagen das nicht was ich fuͤhle 
— ſo gern ſagen wolte — Aber Theureſte Fuͤrſtin Sie 
kennen mein Hertz und werden leicht begreifen wie mir 
zu muthe war als ich die Schachtel eroͤffnete, und das 
Liebreiche, Holdſelige, Freundliche Anglitz meiner Großen 
Verehrungwuͤrdigen Amalia erblickte, und zwar mit einer 
ſolchen erſtaunlichen gleichheit, daß ich in meinem gantzen 
Leben ſo keine Sihlouette geſehen habe — Von der uͤbrigen 
koſtbahrkeit, Pracht und Schoͤnheit der Doſe kan ich weiter 
gar nichts ſagen als daß es ein wuͤrcklich Fuͤrſtliches Geſchenck 
iſt. O! was koͤnnen die großen, die Götter dieſer Welt, wenn 
Sie Einer Amalia gleichen vor Freuden um Sich her ver⸗ 
breiten! So habe ich noch keinen Geburthtag gefeyert — 
nein warlich noch keinen! Was wird mir das herrliche 
Geſchenck noch alles vor Freude bereiten! was werden meine 
Freunde Merck, Boͤlling, die Samſtags Maͤdel ſagen — 
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Morgen, Gott lob ſchon Morgen ift Sambftag! was foll 
das vor ein Feſttag ſeyn! Das was jetzt kommt haͤtte 
ich nur wuͤnſchen moͤgen daß Ihro Durchlaucht Davon ein 
Augenzeuge geweſen waͤren. Als der Vater herunter zum 
Eſſen kam fand er das Futteral auf ſeinem Teller, er machte 
es auf, fuhr vor Erſtaunen zuſammen — großer Gott das 
iſt ja unſere Frau Herzogin mit Leib und Seele, und was 
iſt das vor eine praͤchtige Doſe — als ich ihm die ſache 
erklaͤhrt hatte war er eben ſo erfreut und erſtaunt wie ich. 
Mit einem Wort es war ein Tag der Freude und des 
Wohllebens, ein Geburths tag wie noch keiner war. Nun 
Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! was ſoll ich weiter ſagen oder 
ſchreiben — ich bin uͤber dieſes neue und große Kenn⸗ 
zeichen von Dero Gnade ſo geruͤhrt ſo im innerſten grund 
der Seelen bewegt daß alle dankbahre Ausdruͤcke zu ſchwach, 
und alle Worte zu wenig ſagen wuͤrden — nur eins kan 
Frau Aja — So lange es noch der Goͤttlichen Vorſehung 
gefaͤlt mich hienieden herum wandlen zu laßen, Tagtaͤglich 
das herrliche Ideal von Einer Fuͤrſtin mit Knie⸗Beugung 
zu verehren, und mit ſtillen Freudenthraͤnen vor dieſes neue 
Zeichen Dero Gnade, als vor alle vorhergende, meinen 
innigen, hertzlichen und waͤrmſten Danck vor dem Theuren 
Bildnuͤß abzuſtatten, und mich ewig der gluͤcklichen Tage 
zu erinnern, daß das Original hir unter uns war, und 
meinem Hauß beſonders dadurch groß Heil wiederfahren 
iſt. Der Vater und ich empfehlen uns zu fernerer Gnade, 
und ſind mit Danckerfuͤlltem Hertzen 


Ew. Durchlaucht 
unterthaͤnig gehorſambſte 
C. E. Goethe. 
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An Großmann. | 
Franckfurth d 19 Februar 1779 
Lieber Herr Gevatter! Dancke gar ſchoͤn in unſerm und 
der Welt nahmen daß durch Ihnen abermahls ein ſchoͤnes 
Geſchoͤppf mehr bey der Hand iſt, die liebe Frau Gevatterin 
ſoll auch /: und zwar den größten theil :/ dran haben — 
Es iſt keine geringe wohlthat vor das Menſchengeſchlecht, 
daß noch Leute da ſind die die Welt mit ſchoͤnen Geſtalten 
verſehen, den warlich Fratzen und Affengeſichter ſieht mann 
die menge, alſo nocheinmahl einen ſchoͤnen großen Danck. 
Wie gehts Ihnen den in Bonn? ſind Sie zufrieden? Haben 
die Leute geſchmack? Vielleicht mehr als die Franckfurther. 
Die guͤngſtige aufnahme des Hamlets hatte mir beynahe 
unſer Publicum ehrwuͤrdiggemacht, aber beym Licht beſehen, 
war es nichts gar nichts als neugirde — etliche wenige aus⸗ 
genommen reſoniren ſie wie die Pferde. Vor einigen Tagen 
trafe ich in einer Geſellſchafft eine Dame von der ſo genandten 
großen Welt an, die vom Hamlet das Urtheil faͤllte es 
wäre nichts als eine Farſe — Ol!! Gevatter! Gevatter! 
Hamlet eine Farſe!!11! Ich dachte ich kriegte auf der ſtelle 
eine Ohnmacht — Ein anderer behaubtete /: noch obendrauf 
mit dem ausdruck: / Daß ihn der Teufel holen ſolte, wo 
er nicht eben ſo ein Ding voll unſinn ſchreiben koͤnte, und 
das war ein Dicker Vierſchroͤderiſcher Weinhaͤndler. Da 
iſt nun als ein Gekreiſche von unſerm Jahrhundtert, von 
erleuchten Zeiten u. ſ. w. und doch iſt, / eine kleine 
Zahl ausgenommen die freylich das Salt der Erden ſind: / 
bey denen Herrn und Damen alles ſo ſchal, ſo elend, 
fo verſchoben, fo verſchrumpft, daß fie kein ſtuͤck Rindfleiſch 
kauen und verdauen koͤnnen — Milchbrey — gefrohrne 
ſachen — Zuckerpletzger — hogout das iſt ihr Labſahl, 
freylich verderden ße eich den Magen dadurch noch immer 
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mehr, aber wer kan helfen — Wen ich Schaufpiel Direktor 
wäre, /: jo will ich ſchippen Dame ſeyn : / wen fie nicht 
den Hermann von Frau Gottſched ) zu genießen kriegen 
folten, es iſt ein feines ſtuͤck, regelmaͤßig, moraliſch, mit 
einem wort nicht ſchwer zu verdauen — Der Schauplatz 
ſtelt einen Wald vor, an den Baͤumen haͤngen Bildnuͤße 
von alten Helden, Herrmann und ſein Vater tretten auf 
— Vater. Nun Herman höre zu, und mercke mit bedacht, 
warum bein Vater dich in dieſen Hayn gebracht — Sohn!!! 
wo dich Muth und Gluͤck zu edlen Thaten tragen; ſo laß 
dir deine pflicht /: Er wendet Sich gegen die Bäume : / von 
dieſen Bildern ſagen u. ſ. w. Was Herman drauf zur 
Antwort gibt habe ich vergeßen, den ich war 10 Jahr alt 
als es hir gegeben wurde. Halt — ho, ho — es war 
mein ſteckenpfferd gemeint, das gar zu gern im Galopp 
geht, der ſpaß paſirt ihm eben nicht oft — Wenn ich in 
eine honette Companie gehe wirds vernageld. Darum 
thut ihm die Freyheit fo wohl, aber jetzt Punetum 
Die liebe Frau Gevatterin iſt doch wieder recht wohl? gruͤßen 
Sie Sie ja recht ſchoͤn — und die goldne Lotte, und das 
Haͤnßgen, Vergeßt auch die Flittnern nicht, und zwar das 
alles von Herr Rath und von mir, die ich bin, lieber Herr 
Gevatter! Eure wahre Freundin. 
C. E. Goethe. 


An Wieland. 
Den 12t Mertz 1779 
Lieber Sohn und Gevatter! Die Suͤnde der Undanck⸗ 
bahrkeit liegt ſchwer auf mir — Sechs Briefger liegen mir 
vor Augen, eben ſo viel Mercure und Frau Aja hat eben 
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ihrem lieben Wieland lange lange nichts geſagt ohngeachtet 
Er ihr ſo manche Freude mit Seinem Mercur gemacht hat, 
zu meiner Entſchuldigung kan ich weiter nichts ſagen als 
daß unſerm Lieben Herr Gott Sein praͤchtig Wetter die 
groͤßte Urſach meiner Faulheit im ſchreiben iſt, Tag taͤglich 
Marſchire ich durch Feld und Wald und Fluhr u. ſ. w. 
Geſtern Abend als ich von einem herrlichen Spazirgang 
nach Hauße kam laſſe ich Pervonte oder die Wuͤnſche , 
hatte darob eine ſolche Freude, fuͤhlte ſo gantz was Ihr vor 
ein herrlicher Menſch, vor ein lieber Wieland Seyd, und 
daß keiner vor Euch und ſchwerlich einer nach Euch ſeyn 
wird der in ſolcher Art von Gedichten und Erzaͤhlungen 
den grad erreichen wird den Ihr von Gottes gnaden, und 
der Mutter Natur empfangen habt. Ihr wißt 
doch lieber Sohn was mir unſere Liebe Frau Herzogin vor 
eine Freude gemacht hat? O wenn Ihr Frau Aja geſehen 
haͤttet! das war ein Geburths Tag! Ich habe zwar gleich 
auf der ſtelle meine Freude und Danckbahrkeit in einem 
Brief an Ihro Durchlaucht darzulegen geſucht, allein es 
ſind nachher zu großem Vergnuͤgen der Frau Aja noch 
ſolche Dinge mit der herrlichen Doſe paſirt, daß ich ein 
Tagbuch druͤber ſchreiben koͤnte. Boͤlling kommt alle Tage 
um ſeine Andacht vor dem Liebevollen Anglitz unſerer 
Theuren Fuͤrſtin zu halten — manchmahl reißt Ihn ſein 
entzuͤcken ſo hin daß Er ſich gantz vergißt — So ſoll mich 
der Teufel holen /: ruft Er dann aus: / wenn ich begreife 
wie mann ſo einen Schattenriß machen kan — liebe Frau 
Aja fragen ſie doch die weimarer wer das gemacht und 
ausgeſchnitten hat, je mehr mans anſieht je unbegreiflicher 
kommts einem vor — es iſt unſere Beſte Fuͤrſtin mit Geiſt 


1) Wielands „Neapolitaniſches Märchen”, das er 1778/9 in feinem 
„Teutſchen Merkur“ veröffentlicht haut. 
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Seele und Leib — ich werde noch ein Narr drüber, und 
ſo iſt Er im ſtande eine glocken⸗ſtunde immer in einem 
fortzureden. Freund Merck den ich ſeit dem vorigen No- 
vember weder geſehen noch das geringſte von Ihm gehoͤrt 
habe iſt vermuthlich in ſeine Cartofflen, ſeinen Fuchs und 
deſſen Füllen fo verſchammerirt daß Er alles drüber vers 
gißt — Sanct Velden wird Ihn doch dieſe Meße her⸗ 
führen — O! was wird der erſt zu meiner Doſe fagen! 
Empfehlet mich ja unfere[r] Theuren Herzogin zu fernerer 
Gnade — die liebe Freulein Thusnelde verſichert meiner 
aufrichtigen Freundſchaft und Hochachtung — Freulein von 
Stein — Herrn von Einſidel — Herrn Krauße alles alles 
gruͤßt von Frau Aja den Papa mit eingeſchloſſen. Euer 
Weib das ein rechter Fruchtbahrer Weinſtock iſt, und Eure 
Ohlzweige, beſonders meinen lieben Paten kuͤßt und gruͤßt 
von uns 1000 mahl. Von mir wißt Ihr laͤngſt daß ich 
ewig bin, Eure wahre Freundin 
Frau Aja. 


An Ph. Seidel. 
3. April 1779 

.. . Mit dem eheſten wird Euer Herr durch einen 
Fuhrmann wieder 6 Kruͤge alten Wein — und ein gantzes 
dutzendt nagelneue Struͤmpfe von mir erhalten — ſie ſind 
alle von einer Hand geſtrickt, und werden dem Herrn 
Docter ſehr wohl behagen. Jetzt Phillippus habe ich einen 
auftrag der zum krancklachen iſt — ſtelt Euch vor! es be⸗ 
trieft die Schulmeiſter ſtelle in Umpferſtedt — Der ehr⸗ 
liche Mann der ſie gerne haͤtte iſt Schulmeiſter zu Zillbach, 
und heißt Johann Valentin Hartmann, Er hat ſeine hieſige 
Freunde an mich geſchickt die mich dann ſehr gebeten haben, 
ein Vorwort beym Docter einzulegen — Ich dachte aber 
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es wäre beßer Euch davon nachricht zu neben Ihr koͤnts 
Eurem Herrn vortragen — und wens angeht ſo wuͤrde es 
mir lieb ſeyn — Ihr habt Eure ſachen bißhie her ſo gut 
ausgericht, daß ich an dieſer Commiſion auch nicht im 
geringſten zweifle. Wuͤnſche von Hertzen daß das Oſtereyer 
feſt moͤge gut abgelaufen ſeyn — koͤnte ich aber nur den 
3 Feyertag bey Euch ſeyn! Nun ich werde doch das 
neue ſtuͤck auch zu leſen bekommen — das ſoll einſtweilen 
mein troſt feyn. . +: 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Franckfurth den Alter Aprill 1778 


Durchlauchdigte Fuͤrſtin! Nach dem Appetitt meiner Sam⸗ 
ſtags maͤdel zu rechnen muͤßen die kleine büßgättiger laͤngſt 
alle ſeyn — Ich nehme mir hir die große Freyheit, Ew: 
Durchlaucht noch eine kleine Proviſion zu uͤberſenden, neh⸗ 
men Sie Beſte Fuͤrſtin meine Freyheit ja nicht ungnaͤdig. 
Bey uns iſts Meße!!! Weitmaͤuligte Laffen, Feilſchen und 
gaffen, Gaffen und kauffen, Beſtienhauffen, Kinder und 
Fratzen, Affen und Katzen u. ſ. w.!) — Doch mit Reſpeckt 
geredt Frau Aja, Madamm la Roche iſt auch dall! Theu⸗ 
reſte Fuͤrſtin! Koͤnte Docter Wolf den Tochtermann ſehen, 
den die Verfaſſerin der Sternheim Ihrer zweyten Tochter 
Louiſe aufhengen will; ſo wuͤrde Er nach ſeiner ſonſt loͤb⸗ 
lichen Gewohnheit mit den Zaͤhnen knirſchen, und gantz 
Gottloß fluchen. Geſtern ſtellte Sie mir das Ungeheur 
vor — Großer Gott!!! Wenn mich der zur Königin der 
Erden /: Americka mit eingeſchloßen: / machen wolte; jo 
— ja fo — gebe ich Ihm einen Korb — Er ſieht aus — 


1) Zitat aus Goethes „Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern “ 
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wie der Teufel in der 7. Bitte in Luthers kleinem Cate⸗ 
ſichmus — iſt ſo dumm wie ein Heu Pferd — und zu 
allem ſeinem ſeinem Ungluͤck iſt Er Hoffrath — Wann 
ich von all dem Zeug was begreife; ſo will ich zur Auſter 
werden. Eine Frau wie die la Roche von einem gewiß 
nicht gemeinem Verſtand, von zimlichen Gluͤcksguͤtern, von 
Anſehn, Rang u. ſ. w. die es recht drauf anfaͤngt Ihre 
Toͤchter ungluͤcklich zu machen — und doch Sternheime 
und Frauenzimmer Briefe ſchreibt — mit einem Wort, 
mein Kopf iſt wie in einer Muͤhle. Verzeihen Ihro Durch⸗ 
laucht, daß ich Ihnen fo was vor erzähle, ich habe aber 
eben das Awentheuer vor Augen — und die Thraͤnen der 
guten Louiſe kan ich nicht ausſtehn — Der 3° Feyertag 
iſt doch gluͤcklich vorbey gegangen, ich hoffe — auch etwas 
davon zu vernehmen? Die Freulein Thusnelde hat eine 
gar ſchoͤne gabe ſolche Feſtiviteten !) zu beſchreiben, und ich 
glaube Sie wird Ihren Ruhm behaupten, und Frau Aja 
was davon zukommen laßen, dann das Jahrmarcksfeſt hat 
Sie gantz herrlich beſchrieben — thut Sies — So haben 
Ihro Durchlaucht die gnade Ihr von den Buͤsquittger auch 
Ihren antheil zu uͤberreichen. Der Vater empfiehlt ſich zu 
ferneren Hohen gnaden, und Frau Aja der es nie ſo wohl 
iſt, als wenn fie, an die Vortrefflichſte, Größte, Lieben⸗ 
wuͤrdigſte, Beſte Fuͤrſtin denckt, kuͤßt in Anbethung und 
Demuth die Hand Ihrer Theureſten Fuͤrſtin und bleibt biß 
ins Grab 
Ihro Durchlaucht 


Unterthaͤnige Dienerin 
C. E. Goethe. 


9) Die erſte Aufführung von Goethes „Iphigenie“. 
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An die Herzogin Anna Amalia, 
30. April 1779. 

. . . Heut iſt die la Roche mit der armen Braut und 
dem Noblen Herrn Hochzeiter wieder nach Coblentz, das 
Unthier heiß Moͤhn und iſt wuͤrcklicher Hoffrath vom Cur⸗ 
fuͤrſten von Trier. Haben Ihro Durchlaucht nur die gnade 
und fragen Merck was der von der ſache denck und wie 
Er die la Roche druͤber ausgeputzt hat — Ich habe naͤriſche 
Heurathen genung erlebt, aber warlich was zu viel iſt, iſt 
zu viel. Merck wird ſeine Reiße nach dem gelobtenland 
Weimar auf ſeinem getreuen Fuchs eheſtens antretten, daß 
Er ſich wie ein Kind aufs Chriſtkindgen freut koͤnnen Ihro 
Durchlaucht leicht dencken, waͤre der Vater geſuͤnder, ſo 
kaͤme gewiß noch jemandt mit — Aber wie will ich mich 
auf Mercks Ruͤckreiße freuen, was ſoll der mir alles er⸗ 
zaͤhlen, unter 8 tage laße ich Ihn nicht aus meinem Hauße, 
und da ſoll mirs wohl ſeyn. Der Docter hat viele Dinge 
fchon in der Welt gemacht die Frau Aja ſehr vergnuͤgt 
haben — Aber uͤber den Schattenriß von Ihro Durchlaucht 
geht nichts — auch Phillipp hat ſein Verdinſt bey mir 
dadurch ungemein vergrößert... . 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! | 
Mittwochs als den 21 Juli Mittags 12 uhr ſaſſen die 
wackern Ritter von Einſiedel ) und Merck an der berühmten 
Taffelrunde — Speißten Welſchhanen Paßtete und trancken 
echten 26 — Frau Aja war froͤlig und wohlgemuth uͤber 
alle die guten Nachrichten die dieſe Brave Menſchenkinder 


1) Friedrich Hildebrand von Einſiedel, Kammerherr der Herzogin 
Anna Amalia. 
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son Weimar erzählten. Nochmehr aber wurde ihr Hertz 
mit Freude und Wonne erfuͤhlt, da Herr von Einſidel einen 
ſehr ſchoͤnen Geldbeutel hervor brachte und ihn mir zum 
Andencken von Unſerer Beſten Fuͤrſtin uͤberreichte — Waͤre 
ich im ſtande Ihro Durchlaucht es recht lebendig darzu⸗ 
ſtellen, was da alles in meiner Seele vorgeht, wenn durch 
ſo ein aͤuſſerliches gnadenzeichen mein Hertz die Verſicherung 
empfaͤngt — daß die Theureſte Fuͤrſtin Amalia noch in 
Liebe an Mutter Aja denckt — ich weiß Sie freuten Sich 
meiner Freuden — aber ſo was aufs papier zu ſtellen 
vermag ich nicht — nur den groͤßten und hertzlichſten Danck 
hieher zu ſchreiben, das vermag ich —— Mit dem Poſt⸗ 
wagen haben wir auch zwey koſtbahre Buͤcher die Beſchrei⸗ 
bung des Veſuvus von Hammilton erhalten, Merck ſagte 
da kein wort dabey geſchrieben war und wir alſo fragten 
was das mit den Büchern vor eine Bewandtnuͤß haͤtte: / 
Ihro Durchlaucht der Herr Herzog ſchickten ſolche dem 
Papa zum anſehen weil Sie glaubten ihm dadurch eine 
Freude zu machen — Duͤrffen wir Ihro Durchlaucht Unter⸗ 
thaͤnigſt bitten Ihro Durchlaucht dem Herrn Herzog vor 
dieſes gnaͤdigſte Andencken unſern groͤßten und beſten Danck 
abzuſtatten. Der Vater ſitzt tagtaͤglich druͤber und bewun⸗ 
dert die erſtaunliche und herrliche Arbeit, ſobald er ſich ſatt 
geſehen hat, ſollen ſie mit unterthaͤnigſtem Danck und wohl 
behalten zuruck geſchickt werden — Ferner haben wir einen 
Schattenriß vons Docters gantzer geſtalt erhalten ſo was 
ähnliches iſt noch gar nicht geſehn worden — das machte 
uns nun wieder ein groß gaudium — es wird ein glaß 
druͤber gemacht und in die Weimarrer Stube gehengt — 
Mit einem Wort, alle Freuden derer ich mich nun bald 
an die 4 Jahr beſinnen kan kommen aus dem gebenedeyten 
Weimar. Eya wär Mutter Aja auch nur einmahl da 


41 


Ihro Durchkaucht! haben die gnade Freulein 
Thusnelde und Gevatter Wieland hertzlich von mir zu 
gruͤßen, mit der Verſicherung daß ich Ihre liebe Briefger 
eheſtens beantworten werde vor heut aber iſts ohnmoͤg⸗ 
lich — Kuͤnfftigen Mittwoch iſt bey einer meiner Freun⸗ 
dinnen große geſellſchafft da wird Frau Aja prangen, mit 
der herrlichen Doſe, mit dem vortrefflichen geldbeutel /: den 
es wird ſtarck in der Carte geſpielt: / und endlich mit den 
Eiſſenacher Handſchuen die außer mir keine lebendige Seele 
hat — Es iſt immer ein großer ſpaß, wie mich die Baaſen 
um das alles befragen. Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Er⸗ 
halten Sie mir, dem Vater und dem Haͤſchelhanß 
Dero unſchatzbahre Gnade — und wir alle verlangen kein 
größers Gluͤck, als uns ewig nennen zu bürffen 
Ihro Durchlaucht 
unterthaͤnige 
treugehorſambſte Diener und Dienerin 
C. E. Goethe. 
Franckfurth den 28m Juli 1779 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin. 

Der 18: September war der große Tag da der alte 
Vater und Frau Aja, denen ſeeligen Goͤttern weder Ihre 
Wohnung im hohen Olymp, weder Ihr Ambroſia noch 
Nectar, weder Ihre Vocal noch Inſtrumentthal Mueick bes 
neideten, ſondern gluͤcklich, fo gantz glüdlich waren, daß 
ſchwerlich ein ſterblicher Menſch jemahls groͤßre und reinere 
Freuden geſchmeckt hat als wir beyde gluͤckliche Eltern an 
dieſem Jubel und Freuden Tag — Niemahl hat mich mein 
Unvermoͤgen eine ſache gut und anſchaulich vor zutragen 
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mehr belaͤſtig als jetzt da ich der Beſten Fuͤrſtin /: von Der 
doch eigendtlich alle dieſe Freude ausgeht, die doch eigendlich 
die erſte Urſach aller dieſer Wonne iſt: / fo recht aus dem 
Hertzen heraus unſere Freude mittheilen moͤgte — Es ge⸗ 
rade nun wie es wolle, geſagt muß es nun einmahl jeyn. 

Ihro Durchlaucht unſer gnaͤdigſter und Beſter Fuͤrſt y), 
ſtiegen /: um uns recht zu uͤberraſchen: / eine ſtrecke von 
unſerm Hauße ab kamen alſo gantz ohne geraͤuſch an die 
Thuͤre, klingelten, traten in die blaue Stube u. ſ. w. Nun 
ſtellen Sich Ihro Durchlaucht vor, wie Frau Aja am runden 
Tiſch ſitzt, wie die Stubenthuͤre aufgeht, wie in dem Augen⸗ 
blick der Haͤſchelhanß ihr um den Hals faͤlt, wie der Herzog 
in einiger Entfernung der Muͤtterlichen Freude eine weile 
zuſieht, wie Frau Aja endlich wie betruncken auf den beſten 
Fuͤrſten zulaͤuft halb greint halb lacht gar nicht weiß wat 
fie thun ſoll wie der ſchoͤne Cammerherr von Wedel auch 
allen antheil an der erſtaunlichen Freude nimbt — Endlich 
der Auftrit mit dem Vater, das laͤßt ſich nun gar nicht 
beſchreiben — mir war Angſt er ſtuͤrbe auf der ſtelle, noch 
an dem heutigen Tag, daß Ihro Durchlaucht ſchon eine 
zimmliche Weile von uns weg Sind, iſt er noch nicht recht 
bey ſich, und Frau Aja gehts nicht ein Haar beßer — Ihro 
Durchlaucht koͤnnen Sich leicht vorſtellen wie vergnuͤgt und 
ſeelig wir dieſe 5 tage uͤber geweßen ſind. Merck kam auch 
und fuͤhrte ſich ſo zimmlich gut auf, den Mephisthoviles 
kan Er nun freylich niemahls gantz zu Hauß laßen, das 
iſt mann nun ſchon ſo gewohnt. Wieder alle Gewohnheit 
waren dieſes mahl gar keine Fuͤrſten und Fuͤrſtinnen auf 
der Meße, das war nach Unſers Theureſten Herzogs Wunſch, 
Sie waren alſo gar nicht genirt — Am Sontag gingen 


1) Der Herzog Carl Auguſt, der mit Goethe und dem Kammer: 
henn von Wedel auf der Reiſe nach der Schweiz in Frankfurt vorſprach. 
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Sie in ein großes Concert das im Rothen Hauß gehalten 
wurde, nachdem in die Adliche Geſchellſchafft ins ſo genandte 
Braunenfels, Montags und Dinſtags gingen Sie in die 
Commedie, Mittwochs um 12 uhr Mittags ritten Sie in 
beſtem wohlſeyn der Bergſtraße zu, Merck begleidtete Sie 
bis Eberſtadt. Was ſich nun alles mit dem ſchoͤnen 
Cammerherrn von Wedel, mit dem Herrn Geheimdten Rath 
Goethe zu getragen hat, wie ſich unſere Hochadliche Freulein 
gaͤnßger bruͤſteten und Eroberungen machen wolten, wie es 
aber nicht zu ſtande kam u. d. m. das verdiente nun frey⸗ 
lich huͤbſch dramatiſirt zu werden. Theureſte Fuͤrſtin! Sie 
verzeihen dieſen kalten Brief der gegen die Sache ſehr zu 
kurtz faͤlt — es iſt mir jetzt gantz ohnmoͤglich es beßer zu 
machen — ich bin den gantzen Tag vor Freude und Wonne 
wie betruncken, wen ſichs etwas zu Boden geſetzt hat wird 
meine Vernunfft auch wieder zu Hauße kommen — biß 
dahin Bittet Frau Aja daß Ihro Durchlaucht Gedult mit 
ihr haben moͤgten. Uns iſt jetzt nichts im Sinne, als die 
Freude des wieder Zuruͤckkomens, da ſoll der jubel von neuem 
angehn. Gott bringe Sie gluͤcklich und geſund zuruͤck, dann 
ſoll dem alten Reihnwein in prächtigen Pocalen mächtig 
zugeſprochen werden. Wuͤſten Ihro Durchlaucht wie oft 
wir mit Freudenthraͤnen an Ihnen dachten, von Ihnen 
redeten, wie Frau Aja den Tag ſeegnete da die Beſte 
Fuͤrſtin Ihrem gluͤcklichen Land einen Carl Auguſt gebohren 
hat, Der wie es nun am Tage iſt, nicht Seinem Land 
allein zum Heil gebohren worden, ſondern auch dazu um 
auf unſere Tage Wonne Leben und ſeeligkeit zu verbreiten 
— Wie dann ferner Frau Aja ſich nicht mehr halten konte, 
ſondern in ein Eckelgen ging und ihrem Hertzen Luft machen 
mußte; ſo weiß ich gantz gewiß die Beſte Fuͤrſtin haͤtte 
Sich unſerer Freuden gefreut — dann das war kein Mond⸗ 
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ſchein im Kaften ), ſondern wahres Hertzens gefühl. Dieſes 
waͤre nun ſo ein kleiner abriß von denen Tagen wie ſie 
Gott / mit dem ſeeligen Werther?) zu reden: / feinen 
Heiligen aufſpart, mann kan hernach immer wieder was 
auf den Ruͤcken nehmen und durch dieſe Werckeltag Welt 
durchtraben und ſein Tagewerck mit Freuden thun, wenn 
einem ſolche erquickungs ſtunden zu theil worden ſind. Nun 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Behalten Sie uns in gnaͤdigſtem 
Angedencken — der Vater empfiehlt ſich gantz beſonders — 
und Frau Aja Lebt und ſtirbt als 
Ihro Durchlaucht 
unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 
C. E. Goethe. 
Franckfurth d 24 September 1779 


An die Herzogin Anna Amalia. 8. Oktober 1779. 
.. . Der Brief von Unſerm Beſten Herrn Herzog iſt 
den 22 Oktober in Baſel geſchrieben — Sie waren die 
gantze Reiße uͤber geſundt und uͤberaus vergnuͤgt — Wie 
wir uns auf die Ruͤckkunfft freuen kan ich nicht beſchreiben 
Zeit und weile wird mir unendlich lang biß ich den Beſten 
Fuͤrſten wieder in meinem Hauße auf und nieder wandlen 
ſehe. O! Hauß! was iſt dir vor Heil wiederfahren !!! 
Von Emmedingen habe ich von Schloſſer und ſeinem Weib 
auch einen Brief erhalten der uns Leib und Seele erfreut 
hat — der Anfang und das Ende iſt aber immer unſer 
gnaͤdigſter Fuͤrſt, der meinen Emmedinger Kindern auch die 
gnade erzeigt hat unter ihrem Tach einzukehren und mit 
ihrem Buͤrgerlichen thun und weſen vor liebt zu nehmen. 


) Anſpielung auf Goethes „Triumph der Empfindſamkeit “, 
) Brief vom 21. Junius (1. Buch). 
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Haͤſchelhanß habe ich zu feinem vortheil ſehr verändert ge⸗ 
funden Er ſieht geſunder aus und iſt in allem betracht 
Maͤnnlicher geworden, ſeyn Moraliſcher Carackter hat ſich 
aber zu großer Freude feiner alten Bekandten nicht im ge 
ringſten verſchoben — alle fanden in Ihm den alten Freund 
wieder — mich hats in der Seele gefreut wie lieb Ihn 
alles gleich wieder hatte — den Jubel unter den Samſtags 
Maͤdel, unter meiner Verwandt und Bekandſchafft, die 
Freude meiner alten Mutter u. ſ. w. wie alle Welt nun 
auch des Goethe Seinen Herzog ſehen wolte, wie meine 
Wohnſtube immer voll Menſchen war, die mit Schmertzen 
warteten biß Ihro Durchlaucht die Treppe herunter kammen 
— wie der Beſte Fuͤrſt voll Freundlichkeit in die Stube 
tratt, Sich von allen beſchauen ließ, mit einem und dem 
andern redete, wie alle Anweſende froh und froͤlig waren 
u. ſ. f. Eine Chronick muͤßte ich ſchreiben und keinen Brief, 
wenn ich Ihro Durchlaucht das alles berichten wolte, was 
ſich in den 5 gluͤcklichen Tagen bey uns zugetragen hat — 
es waren eben Feyer und Freuden Tage deren uns Gott 
mehrere gönnen wolle. So ſehr ich mich auf die Ruͤckkunfft 
freue, ſo komt der fatale gedancke des Abſchieds nehmen 
wie ein Pfeil ins Hertz geflogen — ich will aber gar nicht 
dran dencken und mir meine Freude nicht verderben 


An die Herzogin Anna Amalia. 5. November 1779. 

. . . Hier uͤberſchicke ich auf order und Befehl eines 
gewißen Herrn geheimdten Raths, Goethe benamſet, eine 
ſchoͤne und uͤber die maßen anmuthige Reiße beſchreibung 
— Ich wuͤnſche von Hertzen daß Ihro Durchlaucht Sich 
recht ſehr dran ergögen moͤſten — Frau Aja ſahe im geifte 
all die herrlichen Gegenden, kletterte mit auf die Zellen, 
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und erfreute ſich von gantzer Seele über der Reißenden 
Gluͤckſeeligkeit und wohlbefinden: ob ich Ihnen nun das 
alles gleich von Hertzen goͤnne; ſo kann ich doch nicht in 
abrede ſeyn, daß Ihre Ruͤckkunfft mit ſehnlichem verlangen 
von uns erwartet wird — Unter den vielen Urſachen / die ſich 
wie ein Pater noſter herzehlen ließen: / iſt mein in Kam⸗ 
mern und Stuben aufgeſpeichertet Herbſt nicht die kleinſte — 
Denn da ich wuſte daß Unſer gnaͤdigſter Herzog die Wein⸗ 
trauben ſehr liebten, auch bey Ihrem hirſeyn ſie Sich recht 
gut ſchmecken ließen; ſo laſſe ich nicht allein aus unſerm 
Garten die ſchoͤnſten und beſten aus, ſondern alle meine 
Baaſen und Gevatterinnen /: die auch ihr Scherflein zur 
Bewirtung des Beſten Fuͤrſten beytragen wollten: / machten 
es mir nach, mit dem anerbieten, daß ſobald Ihro Durch⸗ 
laucht ankaͤmen ich druͤber zu disponiren haben ſolte — 
die eine haͤlffte haben wir aber leider ſchon ſelbſt verzehren 
muͤßen — und der andern wirds vermuthlich nicht beßer 
gehn — mein einziger Troſt iſt, daß Sie unterwegs weit 
beßre Trauben gekoſtet haben, und es eine frage waͤre, ob 
die hieſigen jetzt drauf ſchmeckten 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Jetzt ſitzt Mutter Aja gantz allein in den Huͤtten Kedar 
und ihre Harpfe hengt an den Weiden — Einſam wie im 
Grabe, und verlaßen wie ein Kaͤutzlein in verſtoͤhrten 
Staͤdten ). Alle die von Hertzen froͤlich waren ſeuffzen, 
die Freude der Paucken feyert, und die Herrlichkeit hat 
: wenigſtens vor dieſmahl: / ein Ende. Dieſes Theureſte 
Fuͤrſtin iſt meine aufrichtigte Beichte und die lage meiner 


9) Pals 128, B; 437, 3; 102, J. 
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Seele — Mein ſonſt roſenfarber Houmor iſt etwas floh: 
farb geworden, und ich muß alle Kraͤffte anſpannen, damit 
Sauls unruhiger Geiſt mich nicht beym Schoppf erwiſche. 
Wundern wuͤrde ich mich nun freylich nicht, wenn in 
meinem Hertzen und gemuͤthe noch viel wunderlichre dinge 
entſtuͤnden — Denn meine glorie war faſt groß, und 
meine Freude ohne alle graͤntzen. Biß ich mich nun wie⸗ 
der in den ordentlichen Cammerthon hinein ſtimme dazu 
gehoͤrt Zeit. Den Beſten Fuͤrſten Tag taͤglich zu ſehen war 
herrlich, aber Ihn reden zu hoͤren ging uͤber alles. Wie 
oft ſaße ich gantz ohnbemerckt in einem eckelgen, und hoͤrte 
Dinge daruͤber mann erſtauen mußte — Eine ſolche Weißheit 
und Klugheit, eine ſolche tiefe kentnuͤß der Menſchen biß in die 
innerſten kleinſten Falten und Windel des Hertzens — Mit 
dem allen die gantz erſtaunliche entaͤuſerung als wenn das 
alles gar nicht da waͤre — und das in einem Alter von 
22 Jahren! Wenn Er noch laͤnger hir geblieben waͤre, haͤtten 
mir die Leute mein Hauß geſtuͤrmt, den jedes das einmahl 
die gnade gehabt hatte Ihn zu ſehen wolte das Gluͤck mehr 
haben — Jedem ſagte Er was verbindliches, jedem was ihm 
Freude machte, beſonders unſere Damen Frauen und Jung⸗ 
frauen ſind ſo entzuͤckt, haben in ihrem Leben noch ſo gar 
nicht geſehn — So einen Herzog! Diejenigen die das 
ungluͤck gehabt haben Ihn nicht zu ſehen oder zu ſprechen 
werden von den andern gluͤcklichern vor halb unehrlich ge⸗ 
halten. Der ſchoͤne Wedel hat auch uͤberall Lob und preiß 
eingeaͤrndet. Herr Geheimdte Rath Goethe hat nicht minder 
bey ſeinen Landsleuten, Freunden und Bekandten einen guten 
geruch zuruͤckgelaßen. Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! Es war 
mit einem Wort das plus Ultra; und wir, und unſere Freunde, 
und unſere Stadt, und die Hoͤffe Darmſtadt, Homburg 
und Hanau werden dieſen Zeitpunckt gewiß ſo leicht nicht 
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vergeßen. Gott feegne die Fuͤrſtin die der Welt einen folchen 
Zuͤrſten Sohn gebohren hat! Amen Amen. Dieſes 
waͤre nun ſo eine kleine unvollkommene Relation, was der 
Vater und ich in dieſen Tagen vor gluͤckliche Leute geweßen 
find. Alles gefühl unſerer danckbahren Hertzen auszudrucken 
iſt gantz ohnmoͤglich — Aber wir wißen und find überzeugt, 
daß Unſere gnaͤdigſte Fuͤrſtin Freundlich Sind, und Ihre 
Guͤte ewiglich waͤhret In die guͤte gnade und 
Freundlichkeit empfehlen wir uns nebſt den unſerigen auf 
neue, und ſind und bleiben, biß ans Ende dieſer Wallfarth 

Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 

Dero unterthanigſte treugehorſamſte 
| Diener und Dienerin 

Johann Caspar Goethe mppr. C. E. Goethe 

Franckfurth d 18 Jenner 1780 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Den Todtesfall von Dero Hochſeeligen Herrn Vater) 
habe ich von Hertzen beklagt — Alters wegen haͤtten Hoch⸗ 
dieſelben noch lange Sich auf dieſem Erdenrund aufhalten, 
und Ihrer Theuren Gemahlin und allen Ihren Fuͤrſtlichen 
Soͤhnen und Toͤchtern zur Freude noch viele Jahre leben 
moͤgen — doch in keinem, am wenigſten in dieſem ſtuͤck 
läßt ſich das Schickſal in die Karte gucken, es ſpielt nun 
ſo ſein ſpiel im Verborgnen fort, und 1000 gegen 1 ge⸗ 
wettet am Ende muͤßen wir doch geſtehen, daß es das 
ſpiel aus dem grunde verſteht. Wenn ich meine eigne Er⸗ 
fahrung zur Hand nehme, und dencke, was ich alles, dieſen 


1) Am 26. Mär; 1780 war der Herzog Carl von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel geſtorben. 
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punckt betreffend vor Narrens poßen gewuͤnſcht und nicht 
gewünfcht, und wie wann es fo gekommen waͤre, die herr⸗ 
liche Epoche meines jetzigen Lebens gar nicht haͤtte erſcheinen 
koͤnnen, im gegentheil alles alles waͤre verdorben und ver⸗ 
huntzt geworden; ſo habe ich heilig geſchworren, mich mit 
meinem Maulwurfs Geſicht in gar nichts mehr zu meliren, 
und zu mengen, es immer einen Tag, dem andern ſagen 
laßen, alle kleine Freuden aufzuhaſchen, aber ſie ja nicht 
zu anatomiren — Mit einem Wort — taͤglich mehr in den 
Kinderſinn hineingehn, denn das iſt Summa Sumarum 
doch das wahre, wozu mir dann Gott ſeine gnade verleihen 
wolle Amen. Hoffendlich werden Ihro Durchlaucht jetzt 
in Gottes freyer Welt ſeyn, den Balſam der Bluͤthen, 
Blumen und Kraͤuter einathmen, und dadurch neues Leben, 
neue Wonne und Seeligkeit empfinden. O! wie freue ich 
mich Theureſte Fürftin, Ihrer Freuden! Auch Frau Aja hat 
im ſinn ſich dieſen Sommer huͤbſch zu nutzen zu machen — 
freylich muß ich Abens allemahl wieder in mein Haͤußlein 
zuruͤck kehren — kan alſo die Sonne wenn ſie geſchmuͤckt 
wie ein Braͤutigam hervor tritt nicht ſehen, habe ſie /: ſolten 
das Ihro Durchlaucht wohl glauben / nie aufgehn ſehen 
— davor will ich oft bey ihrem Untergang mich einfinden, 
um doch etwas zu genießen. Kuͤnftige woche habe vor Freund 
Merck zu beſuchen, die fahrt iſt jetzt wegen dem friſchen 
gruͤn in denen Waͤldern gantz herrlich — da nehme ich ein 
paar brave Maͤdels mit, und einen wackern Burſch der uns 
gegen die Raͤuber verdeigigt, und dann ſingen wir den gantzen 
weg allerley, was wir aus Operetten und andern Liedern 
wißen, z. E. Es lebe der Herzog mein Toͤffel und ich, der 
Herzog vor alle mein Toͤffel vor mich u. ſ. w.!) Von dem 


1) Variation der Schlußverſe aus Chrn. Felir Weißes Oper 
„Die Jagd“. 
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lieben Gevatter Wieland, habe am Samſtag einen Brief 
bekommen — Einen Brief! der gar nicht zu bezahlen iſt, 
davor iſt Er aber auch Wieland. Was mir ſein Oberon 
vor ſeelige Tage gemacht hat, und noch macht, das belohne 
Ihm Gott. Auch vom ſchoͤnen Wedel habe gar ein liebes 
Briefelein gekriegt — Wollen Ihro Durchlaucht die gnade 
haben, und Ihm ſagen, Er ſolle mit den glaͤßern im Sack, 
den Bruder Wolf beſuchen und dieſem andeuten, wie daß 
es der Mutter Aja ihr ausdruͤcklicher Wille waͤre, daß beſagte 
gläßer von dem wahren est, est angefuͤhlet und unter drey⸗ 
mahligen hoch auf meine Geſundheit ausgelehrt werden 
ſolten. Daß Unſer Beſter Fuͤrſt /: Deſſen Andencken bey 
uns immer im Seegen grünt und blüht : / den Haͤſchelhanß 
wieder mit nach Leipſig genommen haben, hat mir eine 
große Freude gemacht, ſo was Circulirt allzeit biß zu uns, 
da ſind die Franckfurther Kaufleuthe, die, die Leipſiger Meße 
beſuchen, da wird nun das dem gantzen Abdera erzaͤhlt wie 
der Herr Geheimdte Rath mit ſeinem Fuͤrſten auf der Meße 
war — das gibt dann unter meinen Baſen, Gevatterinnen 
u. ſ. w. große Diſcurſe, darob dann Frau Aja eine große 
Freude hat. Ihro Durchlaucht verzeihen allem dieſem Ge⸗ 
ſchwaͤzze — Wann ich die gnade habe, an unſere Beſte 
Fuͤrſtin ſchreiben zu duͤrfen; ſo uͤbertreibe ichs allemahl, und 
weiß weder Ziehl noch maß. Vorjetzt erlauben Ihro Durch: 
laucht, mir nur noch, vor mich und die ſo mir angehoͤren 
die fortdauer von Dero Huld und Gnade auf neue zu erbitten. 
Ich bin, bleibe, Lebe und erſterbe 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 
unterthaͤnigſte, treugehorſamſte Dienerin 
C. E. Goethe. 

Franckfurth d 16 May 1780 
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An Großmann. 
Franckfurch d 10 Ding 1989 

Lieber Herr Gevatter! Sehr, recht ſehr hat es mich 
gefreut daß Sie gluͤcklich in Bonn angelangt auch Ihre 
lieben Kinder wieder huͤbſch friſch und munter angetroffen 
haben — Halten Sie ja Ihr verſprechen kuͤnfftige Meße 
mich wieder eins dieſer lieben geſchoͤpfe ſehen zu laßen, doch 
/ verſtehts ſichs : / der Lotte ohnbeſchadet, den die iſt und 
bleibt nun einmahl mein Ideal. Kuͤßen und gruͤßen Sie 
das herrliche Maͤdgen, und ſagen Ihr, daß ich, und die 
kleinen Buͤßquitger mit ſchmertzen auf Ihre Ruͤckkunft 
warten. Nochmahls vielen Danck vor alle die Freuden und 
vergnuͤgten Tage die Sie mir vier huͤbſche Wochen lang tag 
taͤglich verurſacht und gemacht haben. Bey meiner Lage, 
bey der ſtille die um mich herum herſcht iſts noͤthig, iſts 
Wohlthat wenn mir was vor die Seele geſtelt wird das ſie 
aufzieht, in die hoͤhe ſpant, daß ſie ihre anziehende kraft 
nicht verliehrt. Doch da mir Gott die Gnade gethan, daß 
meine Seele von Jugend auf keine Schnuͤrbruſt angekriegt 
hat, ſondern daß Sie nach Hertzens luſt hat wachſen und 
gedeihen, Ihre Aſte weit ausbreiten koͤnnen u. ſ. w. und 
nicht wie die Baͤume in den langweiligen Zier Gaͤrten zum 
Sonnenfaͤcher iſt verſchnitten und verſtuͤmmelt worden; ſo 
fuͤhle ich alles was wahr gut und brav iſt, mehr als 
villeicht Tauſend andre meines Geſchlechts — und wenn 
ich im Sturm und Drang meines Hertzens im Hamlet vor 
innerlichem Gefuͤhl und Gewuͤhl nach Luft und Odem 
ſchnappe, ſo kan eine andre die neben mir ſitzt, mich an⸗ 
gaffen, und ſagen, es iſt ja nicht wahr, ſie ſpielens ja 
nur ſo — Nun eben dieſes unverfaͤlſchte und ſtarcke Nathur 
gefühl bewahrt meine Seele /: Gott ſey ewig Danck: / vor 
Roſt und Faͤulniß. Den letzen Tag Ihres hirſeyns ware 
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ich zum Beſchluß noch recht vergnuͤgt — Henriette ) hat 
mir gantz auserordentlich behagt, bittens uns auf kuͤnfftige 
Meße zum Regal und Hertzens weide wieder aus. Heut 
iſt mit Schiffer Frantz Matheus mein und meines Sohns 
Gibs Geſicht, wie auch die Nackaͤſche an Ihnen abgegangen — 
Wuͤnſche viele Freude dran zu erleben. Leben Sie recht 
wohl! Grüßen vielmahls von mir /: beſonders aber vom 
Papa: / Ihre liebe Frau, Lotte, Haͤnßgen, Fritze, Fraͤntzgen 
und Antonette /: Sie ſehen doch daß ich die nahmen huͤbſch 
behalten kan: / Kommen Sie die Meße geſund und ver⸗ 
gnuͤgt wieder zu uns — Laßen Sie Ihre Herrn Schau⸗ 
ſpieler nebſt Frauen und Jungfrauen ihre Rollen recht ſchoͤn 
einſtudiren — damit ich und andre brave Menſchen in 
der herrlichen Taͤuſchung erhalten werden, Im Hamlet und 
andern ihm ähnlichen ſtuͤcken, von gantzer Seele flennen 
— In den 6 Schuͤßlen, in der Jagdt von gantzer Seele 
lachen — In Trau ſchau wem — bald uͤber das ungluͤck⸗ 
liche paar hertziniglich betruͤbt ſind — bald uͤber den drol⸗ 
ligen pips traͤnen lachen?). Summa Summarum — daß 
alles huͤbſch klapt und paßt. Nun nocheinmahl leben Sie 
wohl! Und glauben daß ich bin 
Ihre 
wahre Freundin 
C. E. Goethe 


An Großmann. 
16. November 1780. 


.. Schon laͤngſt hätte ich Ihnen erzaͤhlen koͤnnen warum 
die Rahmen noch nicht fertig ſind, und worans hangt und 


) Großmanns Luſtſpiel „Henriette, oder Sie iſt ſchon verheirathet“. 
2) Großmannt Luſtſpiel „Nicht mehr als ſechs Schüſſeln“, 
Weißes Oper „Die Jagd“, Brandes’ Luſtſpiel „Trau ſchau wem.“ 
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langt; nehmlich jede ſoll 10 gulden Poften, weil wegen dem 
Dvalen ſehr viel Holtz verſchnieden werden müßte, Da mir 
das nun verwuͤnſcht theuer ſchien; ſo wolte es Ihnen erſt 
berichten, und warum dieſes nicht geſchehen, ſollen Sie 
jetzt gleich hoͤren. Erſtlich war der Herr Rath auf den 
Todt kranck, und das biß jetzt vor ein paar tagen, da ſichs 
wieder ſehr gebeßert hat. Zweytens war zu gleicher Zeit 
die Herzogin Mutter auf 12 Tage hir, noch uͤberdiß kam 
auch noch drittens mein Schwiegerſohn Schloſſer mit Frau 
und Kindern angemarſchirt — da ging es nun freylich 
etwas bunt durcheinander, und ans Schreiben war kein 
Gedancke. Auch muß ich bekennen, daß ich eine kleine 
Schadenfreude habe, den Herrn Miniſter ) als Haußareſttant 
unter meinem Beſchlag zu haben. Es mag ein gantz guter 
Mann ſeyn, aber daß Er bey Ihrem letzten hirſeyn, alles 
zur unzeit that laͤßt ſich nicht leugnen; da geht Er dem 
Maximilian entgegen, und mein guter Herr Gevatter ſchickt 
die ſtafette ohne allen nutzen in die weite Welt. Jetzt hat 
Ihn der Geyer wieder nicht an Ort und ſtelle: mit einem wort 
ich habe einen pick auf die Exzelentz, und Er kan in Gottes 
nahmen Sich noch in meiner Commodeſchublade amuſiren wie 
Er mag und will. Daß die Gel ſe lllſchafft deuſcher Schau⸗ 
ſpieler in Deobalds Saal noch tag taͤglich ihre Buͤhne er⸗ 
öffenen und Trauer und Luſtſpiele nach Hertzens geluft aufs 
fuͤhren, wird Ihnen durch die Fama wohl zu Ohren gekommen 
ſeyn. Am vergangenen Samſtag war ich zum erſtenmahl 
auch drinnen; es wurde ein Moraliſch Ding Armuth und 
Tugend?) aufgeführt, und ohngeachtet es Hundekalt im 
Saal war, ſo kriegte ich doch vor Angſt ſo rothe Backen, 

1) Das Porträt des kurkoͤlniſchen Staatsminiſters Freiherrn von 
Belderbuſch, unter deſſen Leitung das Bonner Hoftheater ſtand. 

2) Schaufpiel von Chrn. Felir Weiße. 
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als wenn fingers dick der Der Carmin drauf läge, Die armen 
Leute Heulten und Greinten ſo erſchroͤcklich, als wenn ſie 
die Daumen ſchrauben an Haͤnden und Fuͤßen haͤtten — 
Beſonders war das auf die Knie fallen vor einem Wohl⸗ 
thaͤter u. ſ. w. ausnehmend aͤngſtlich, und that allemahl 
einen ſolchen plotz, daß ich alle Knieſcheiben vor verlohren 
gab — der Vorhang fiel endlich zu meiner großen er⸗ 
quickung. 


An die Herzogin Anna Amalia. 
15. December 1780. 


... Mit dem ſehen der Iphigenie, des Jahrmarckts 
und den uͤbrigen ſchoͤnen ſachen des Herren Haͤſchelhanßens, 
wirds wohl noch Zeit haben: Frau Aja muß noch im 
glauben leben, das ſchauen muß ſie mit Gedult erwarten. 
Von dem beruͤhmten Herrn Generahl Supprindtenten Herder 
habe ich zwey Predigten geleſen, auf die Geburth und Tauf⸗ 
handlung der Printzſeß von Weimar — Wan ich Sontags 
immer ſo was hoͤren koͤnte, wuͤrde mein Kirchengehen auch 
in beßerer Ordnung ſeyn, als leyder jetzt, da des Herrn 
Pfarrers Starcks ſeine Gemeinplaͤtze, und Wieder⸗geburthen 
mein warmes Bett in keine Wege erſetzen. Aber Gnaͤdigſte 
Fuͤrſtin! was treibt denn das gnaͤdige Fraͤulein Thusnelde? 
macht Sie Verſe, oder ſpint Sie Ihr Braut Hembt? ſo 
etwas muß es doch ſeyn — noch keine Zeile habe ich von 
Ihr geſehn, und wenn Ihro Durchlaucht nicht die Gnade 
gehabt haͤtten, viele gruͤße von Ihr an mich auszurichten; 
ſo wuͤrde gewiß geglaubt haben, Sie waͤre in das Reich 
der Schatten hinüber marfchirt. . . . 
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An die Herzogin Anna Amalia. | 
19. Februar 1781. 

. . . Das liebe Frühjahr komt freylich heran aber ich 
habe weder Ahndung noch Freude — Gebe mann einem 
Menſchen alle Herrlichkeiten der Welt was hielfts ihm wen 
er keinen Freund hat dem ers jagen kan — Eine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit die wir allein genuͤßen bleibt ewig nur halb — 
und das iſt ſo ohngefaͤhr mein fall — weder in noch außer 
dem Hauß habe ich jemand mit dem ich ſo ein Hertzens 
geip[rJächfel führen koͤnte. Wiſſen Ihro Durchlaucht fo 
etwas Freudenbringendes; ſo haben Sie die Gnade michs gantz 
in der ſtille mercken zu laßen niemand ſols erfahren, und 
die vor⸗freuden haben auch einen großen Werth. 


An Goethe. x 
Sontag den 17 Juni 1781. 
Morgens 9 uhr 

Noch iſt Printz Conſtantin !) nicht hir — Ich werde 
Ihn nach meiner gewohnlichen art — freundlich und hold⸗ 
ſelig empfangen, und am Ende dieſes, dir den ferneren 
Verlauf erzählen. Von Kalb und von Seckendorf ) waren 
bey mir, und ſchienen vergnuͤgt zu ſeyn, da ich aber wuſte 
daß erſter dein ſo gar guter Freund nicht mehr iſt; ſo war 
ich Ihm zwar überaus hoͤfflich, nahm mich aber übrigens 
ſehr in acht, um nicht nach Frau Aja ihrer ſonſtigen Ge⸗ 
wohnheit gleich vor Freude aufzufahren wenn mann deinen 
Nahmen nent — Ich machte im gegentheil meine ſachen 
ſo fein, als wenn der groͤßte Hof meine Saͤugamme ge⸗ 


1) Der Bruder des Herzogs Carl Auguſt. 
9) Der Weimariſche Kammerpraͤſident Joh. Aug. Alexander von Kalb 
und der Kammerherr Carl Friedrich Sigismund von Seckendorf. 


56 


weien wäre — Sie waren aber kaum 10 oder 12 Tage 
nach Duͤſſeldorf gegangen ſo kamen Sie ſchon wieder hir 
an — da ließen Sie mir ein Commpliment ſagen — 
gingen nach Darmſtadt, und verſprachen in der Ruͤckreiße 
mich nocheinmahl zu ſehen. Das was ich haͤtte zuerſt 
ſchreiben ſollen, komt jetzt, nehmlich, Tauſend Danck vor 
deinen Brief, der hat mir einen herrlichen Donnerſtag ge⸗ 
macht, daher auch dieſer gute Tag mit einigen meiner 
Freunde, auf dem Sandhof mit Eſſen Trincken Tantzen 
und Jubel froͤhlig beſchloßen wurde. Da du aber ohnmoͤg⸗ 
lich rathen kanſt, warum gerade dieſer Brief mir ſo viele 
Wonne verurſacht hat; ſo ließ weiter, und du wirſts ver⸗ 
ſtehen. Am vergangen Montag den 11 dieſes kam ich aus 
meiner Montags Geſellſchafft nach Hauß, die Maͤgdte ſagten 
daß Merck da geweſen und morgen wieder komen wolte — 
Ich kleidete mich aus, wolte mich eben zu Tiſche ſetzen 
V: es war gleich 10 Uhr: / als Merck ſchon wieder da war 
— Dieſes ſpaͤte kommen befremdtete mich ſchon etwas — 
noch unruhiger wurde ich als Er fragte, ob ich keine gute 
Nachrichten von Weimar haͤtte — weiter erzaͤhlte Er daß 
von Kalb und von Seckendorf wieder hir waͤren, Er mit 
Ihnen geſprochen, und auch noch dieſen Abend mit Ihnen 
ſpeiſte — Ich habe gar keine Nachrichten von Weimar, 
Sie wißen Herr Merck daß die Leute dort, ſo oft nicht 
ſchreiben — Wenn Sie aber was wißen ſo ſagen Sies — 
Der Docter iſt doch nicht kranck — Nein ſagte Er davon 
weiß ich nichts — aber allemahl und auf alle faͤlle ſolten 
Sie ſuchen Ihn wieder her zu kriegen, das dortige Infame 
Clima iſt Ihm gewiß nicht zutraͤglich — Die Haupſache 
hat Er zu ſtande gebracht — der Herzog iſt nun wie Er 
ſein ſoll, das andre Dreckweſen — kan ein anderer thun, 
dazu iſt Goethe zu gut u. ſ. w. Nun ſtelle dir vor wie 
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mir zu muthe war, zumahl da ich feſt glaubte — daß von 
Kalb oder Seckendorf etwa ſchlimme Nachrichten von Wei: 
mar gekriegt und ſie Mercken erzaͤhlt haͤtten. So bald ich 
allein war ſtiegen mir die grillen maͤchtig zu kopf. Bald 
wolte ich an den Herzog, bald an die Herzogin Mutter, 
bald an dich ſchreiben — und haͤtte ich Dinſtags nicht 
meine Haut voll zu thun gehabt; ſo waͤre gewiß was paſirt, 
nun aber war der Poſtag verſaͤumt Aber Freytags ſolte es 
drauf loß gehen, mit Briefen ohne Zahl — Donnerſtags 
kam nun dein lieber Brief meinem geſchreibe zu vor — 
und da du ſchreibſt daß du wohl waͤrſt, waren meine 
Schruppel vor das mahl gehoben. Lieber Sohn! Ein wort 
vor Tauſend! Du mußt am beſten wißen was dir nutzt 
— da meine Verfaßung jetzt ſo iſt, daß ich Herr und 
Meiſter bin, und dir alſo ungehindert gute und ruhige 
Tage verſchaffen koͤnte; ſo kanſt du leicht dencken, wie ſehr 


mich das ſchmertzen wuͤrde — wenn du Geſundheit und 


kraͤffte in deinem dinſte zuſetzen, das ſchaale bedauern 
hintennach, wuͤrde mich zuverlaͤßig nicht fett machen. Ich 
bin keine Heldin, ſondern halte mit Chilian ) das Leben 
vor gar eine huͤbſche ſache. Doch dich ohne Noth aus 
deinem Wuͤrckungs⸗Kreiß heraus reißen, waͤre auf der andern 
ſeite eben ſo thoͤrig — Alſo du biſt Herr von deinem Schick⸗ 
ſahl — pruͤfe alles und erwaͤhle das beſte — ich will in 
Zukunft keinen Vorwurf weder ſo, noch ſo haben — jetzt 
weiß du meine Gedancken — und hiermit punctum. Frey: 
lich waͤre es huͤbſch wenn du auf die Herbſtmeße kommen 
koͤnſtes, und ich einmahl uͤber all das mit dir reden koͤnte 
— doch auch das uͤberlaß ich dir. Der Vater iſt ein armer 
Mann Coͤrpperliche Kraͤffte noch fo zimmlich — aber am 
Geiſte ſehr ſchwach — im uͤbrigen ſo zimmlich zufrieden, 
9) Die volkstümliche Figur Kilian Bruſtfleck. 
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nur wan Ihn die langeweile plagt — dann iſts gar Fatal 
— An der Reparatur des untern Stocks hat Er noch große 
Freude — meine wohnſtube die jetzt gantz fertig iſt, weißt 
Er allen Leuten — dabey ſagt Er, die Frau Aja hats ge⸗ 
macht, gelt das iſt huͤbſch — nun wird die Kuͤche gemacht, 
das ammuſirt auch gar ſehr, und ich dancke Gott vor den 
gluͤcklichen einfall den ich da hatte — wenigſtens geht der 
Sommer dabey herum /: denn vor Augſt werd ich nicht 
fertig: / vor den winter mag die Zukunft ſorgen. Wen 
die Herzogin einen Sohn bekommt; ſo ſtelle ich mich vor 
Freude ungeberdig — laße es mich ums Himmels willen 
gleich erfahren. Der Kayſer Joſeph !) hat unſerer Stadt 
ein groß gaudium gemacht, Er kam zwar im ſtrengſten 
Inconito — aber das half alles nichts — die Franckfurther 
als echte Reichbuͤrger ſtunden zu Tauſenden auf der Zeil 
am Roͤmiſchen Kayſer /: wo das Quartir beſtelt war : / 
Drey Kuſchen kamen, alles hatte ſchon das Maul zum 
Vivat rufen aufgeſpert — aber vergebens — Endlich kam 
Er in einer ſchaͤße mit 4 pferden — Himmel und Erde 
was vor ein Lermen! Es Lebe der Kayſer! Es lebe unſer 
Kayſer — nun komt aber das beſte — nachdem Er ge⸗ 
ſpeißt /: um 4 uhr: / ging er zu Fuß in ſein Werbhauß 
im rothen Ochſen auf der Schaͤffer gaß — vor Freude 
ihren Kayſer zu Fuß gehen zu ſehen haͤtten Ihn die Men⸗ 
ſchen bald erdruͤckt. Die Soldaten wolten zuſchmeiſen um 
platz zu machen — loßt ſie holter gehn — ſchlagt ja nit 
— ſagte Er ſahe alle freundlig an, zog den Hut vor jedem 
ab — Als Er zuruͤck kam ſtelte Er Sich in ein Fenſter 
nicht auf den Balcon: / und der Lermen ging mit Vivat 
rufen von neuen an. So groß aber die Freude der gantzen 


2) Der Kaifer war rom 77. bis 28. Mai 1781 in Frankfurt ge 
weſen. 
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Stadt war; fo uͤbel machte die Ankunft des Monarchen 
dem Herrn von Schmauß, du wirſt dich des dicken Kerls 
noch wohl erinnern — Als Kriegs Commiſair hatte Er 
alle Liefferungen — betrog aber fo, daß fo wie der Kayſer 
hir an kam — aus Furcht zur Rechenſchafft gezogen zu 
werden — Sich in Mayn ſtuͤrtze und erſoff. Du fragſt, 
wie der Kayſer ausſieht — Er iſt gut gewachſen, ſehr 
mager, von der Sonne verbrant — hat einen ſehr guͤtigen 
Blick im Auge — Sein Anzug war, ein grauer uͤberrock 
die Haare in einem Zopf — Stiefflen — Baſtienne Man⸗ 
ſcheten — Jetzt wartes alles auf Seine Zuruͤck kunft den 
es iſt ein ſpaß, und eine halbe Kroͤnung. Franckfurth iſt 
ein curioſer Ort, alles was durchpaſirt muß den nehmlichen 
weg wieder zuruͤck — Vivat $randfurth!!! 
Dienſtag d 19 Juni Morgens 10 uhr 

So eben erſchiene Printz Conſtantin mit Seinem Be⸗ 
gleiter — Friſch, geſund, und uͤber unſere Gegenden und 
lage beſonders den Maynſtrohm ſehr vergnuͤgt. Wir waren 
ungemein aufgeraͤumt und behaglich zuſammen, Frau Aja, 
Ajate das kanſt du leicht dencken, doch alles huͤbſch mit 
Maß und Ziel — Sie wird ja einmahl geſcheid werden — 
Unſerer lieben Frau Herzogin dancke zum voraus vor Ihren 
Brief — Eheſtens komt die Antwort — In optima Forma 
— So viel vor dießmahl — Lebe wohl! Vergieß die 
Herbſtmeß nicht — Gott befohlen. 
den 19 Juni 1781 Frau Aja. 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchtigſte Fuͤrſtin! 
Alle Kayſer, Könige, Churfuͤrſten, Fuͤrſten im gantzen 
heiligen Roͤmiſchen Reich — koͤnnen meinetwegen kommen 
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und gehen bleiben und nicht bleiben, wies die Majeſtetten 
und Hoheitten vor gut finden, das kuͤmmert Frau Aja nicht 
das geringſte, macht ihr Hertzs nicht ſchwer — Eſſen, 
Trincken, ſchlaffen geht bey der guten Frau ſo ordendtlich 
ſeinen gang, als ob gar nichts vorgefallen waͤre. Aber 
dann geht es aus einem gantz andern thon, wenn ſo eine 
Freudenpoſt aus dem rothen Hauß komt — ja da klopfts 
Hertz ein bißgen anders, da bleibt alles liegen und ſtehen 
— und nun geſchwind zu der Beſten aller Fuͤrſtinnen Der 
ich eine ewige Untherthanigkeit — und Anbethung geſchworen 
habe. Ja Theureſte Fuͤrſtin! Ein einziger guͤtiger Blick 
der mich feſt uͤberzeugt ich ſtehe noch in gnaͤdigſtem An⸗ 
dencken bey unſerer Holden Fuͤrſtin macht mir mehr Freude 
und Wonne als alles Übrige in der gangen weiten Welt. 
Vor die Strumpfbaͤnder dancke unterthaͤnig — So vor⸗ 
nehm war ich in meinem Leben nicht — werde ſie aber 
auch alle Morgen und Abende mit gehoͤigem Reſpect und 
Devotion an und aus ziehen — Ihro Durchlaucht muͤßen 
aber eine große Idee von meiner Corpulentz gehabt haben 
den eins gibt gerade zwey, vor mich freylich deſto beßer, 
denn eine ſolche Ehre wird meinem Leichnam wohl ſchwer⸗ 
lich mehr wiederfahren, dahero werde ich dieſe 2 paare ſo 
in Ehren halten, daß meine morgen und abend Andacht 
ununterbrochen viele Zeiten hindurch dauren ſoll. Bey der 
lieben Freulein Thusnelde komme ich in eine ſolche erſtaun⸗ 
liche Schuldenlaſt, daß mir bey meiner angebohrnen Faul⸗ 
heit angſt und bange wird — So ein praͤchtiges machwerck, 
brachte ich biß an juͤngſten tag nicht zu ſtande — und 
doch kommt mein Stoltz und weibliche Eitelkeit ins ge⸗ 
draͤnge — Da weiß ich nun freylich nicht fo recht, wie ich 
mich geberden ſoll — Doch da nur gegen den Tod einzig 
und allein kein mittel iſt; ſo hoffe ich mich doch noch mit 
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Ehren aus biefer Verlegenheit zu ziehen und bitte Ihro 
Durchlaucht daß Sie die Gnade haben moͤgten, einſtweilen 
biß mein Meiſterwerck erſcheint /: den Spott und Schande 
wäre ein ſimpler Brief: / meiner Lieben beſten Fräulein 
Tauſendt Danck in meinem Nahmen zu ſagen und Sie zu 
verſichern, wie Ihr guͤtiges und liebes Andencken mir Freude 
und Wonne in großem maße gemacht hat. Ferner wie 
das herrliche Portefoͤille mich uͤberall all uͤberall hinbe⸗ 
gleiten ſoll — in große und kleine Geſellſchafften und wie 
Frau Aja fo /: als geſchehe es von ohngefaͤhr: / einen Brief 
oder ein Liedgen ſucht — wie das nun alles die Augen 
aufſpert — Ey Frau Raͤthin, ums Himmels willen! was 
haben ſie da? und wie ich mich dann in Poſitur zurechte 
ruͤcke, mich raͤuſpre, mir ein Anſehn gebe, und nun die 
Geſchichte beginne — und wie da, zu meinem großen gau⸗ 
dium, Lob, Preiß, Ehre und Ruhm, auf meine liebe Freu⸗ 
lein herabtraͤufflen wird — Ich weiß zuverlaͤßig daß unſere 
beſte Fuͤrſtin die Gnade haben wird, diß alles wohl zu be⸗ 
ſorgen. Ich empfehle mich zu ferener Gnade und Hulde 
und lebe und ſterbe 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 
Unterthaͤnigſte treu gehorſamſte Dienerin Goethe. 
den 17 Juli 1781 


An Lavater. 
20. Auguſt 1781. 
Ich vor mein theil befinde mich Gott ſey Danck, 
nech immer wie ich war, geſund, munter, und guten Hou⸗ 
mors — aber der arme Herr Rath, iſt ſchon ſeit Jahr 
und Tag ſehr im abnehmen — vornehmlich ſind ſeine 
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Geiſteſt Eräffte gantz dahin — Gedaͤchnuͤß, Beſinnlichkeit, 
eben alles iſt weg. Das Leben das Er jetzt fuͤhrt iſt ein 
wahres Pflantzenleben — Die Vorſehung findet eben vor 
gut, mich durch allerley Wege zum Ziel zu fuͤhren — denn 
daß ich dabey was rechts leide — brauche ich einer fo 
gefuͤhlvollen Sele wie Ihr ſeyd — nicht lange vorzuer⸗ 
zaͤhlen — Zumahl da ich keinen Erſatz an meinen Kindern 
habe — Alles iſt ja von der armen Frau Aja weit weit 
weg — Ich hatte mir mit der Hoffnung geſchmeichelt mein 
Sohn wuͤrde die Herbmeße herkommen, aber da wird auch 
nichts draus — Er hat ſo viele Geſchaͤffte, ſo viel durch⸗ 
einander zu thun — hat mir aber zu einer kleinen ent⸗ 
ſchaͤdigung einen gar herrlichen Brief geſchrieben — Ich 
muß nun auch daruͤber meine Sele in Gedult faßen. Vor 
jetzt waͤrens nun der Klaglieder genung — Behaltet mich 
in guten liebevollen Andencken, ſo wie ich Euch Zeitlebens 
nicht vergeßen werde /: ob Ihr gleich mein Geſicht nicht 
gewürdigt habt etwas in Euren 4 großen Büchern druͤber 
zu ſagen: / Gruͤßt alles. 


An die Herzogin Anna Amalia. 
16. November 1781. 

. . . In dieſer Werckeltags Welt, kan mann freylich nicht 
alles beyſammen haben, und ein jeder muß ſchon mit 
feinem Looß zufrieden ſeyn — den mit murren, und 
knurren bringts niemand um ein Haar weiter, und das 
Schickſahl dreht ſeine Maſchine, ob wir lachen, oder grei⸗ 
nen — Darum wollen wirs mit unſerm bißgen Leben 
auch noch gantz gut betreiben, uns ohne die groͤßte Noth 
keinen truͤben Tag machen — huͤbſch in Zucht und Ehren 
luſtig ſeyn — ins Freytags und Mittwochs Concert gehen 
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— und fonft den Winter über manchen geſpaß haben. 
Freylich hat Weimar auf unfere Freud und Leid den größten 
Einfluß — Haben doch Ihro Durchlaucht die gnade und 
helfen mitdazu daß mein Sohn den Winter in der Stadt 
eine Wohnung bekomt — So oft wir hir ſchlimme Witte⸗ 
rung haben /: wie eben jetzt der Fall iſt, da des Regens 
kein Ende werden will: / fo faͤlt mirs ſchwer aufs Hertz, 
daß der Docter Wolf in ſeinen Garten gehn muß, daß 
allerley uͤbels draus entſtehen kan u. ſ. w. Ihro Durch⸗ 
laucht! werden Frau Aja unendlich verbinden, wenn Sie 
ihr dieſen Hertzendruck helfen wegnehmen. 


An Louiſe von Goͤchhauſen. 
Geliebtes Freulein! 


Die Mode es iſt, 
Daß frommen Kindern der heilige Chriſt 
Wann ſie das Jahr huͤbſch brav geweſen, 
manch ſchoͤne Gabe hat auserleſen. 
Torten, Roſinen, Gaͤrten mit Lichtern, 

und Dammen mit hoͤltzern Geſichtern, 

Apffel und Birn, Geigen, u Flöten, 
Zuckerwerck, Ruthen, Mandlen, Paſteten 
Reuter mit Pferden, gut ausſtaffirt 
nachdem ein jedes ſich aufgefuͤhrt. 
Da nun Frau Aja wohlgemuth — 
Den alten Gebraͤuchen iſt hertzlich gut 
und Freulein Thusnelde in dieſem Jahr 
gantz auserordtenlich artig war 
So ſchickt ſie hier ein Bildnuͤß fein, 
Das Ihnen wohl moͤgte kentlich ſeyn; 
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und bittet es zum Angedencken, 
An Ihren Schwannen Hals zu hencken. 
Dadurch ihm dann große Ehre geſchicht 
s iſts aber auch drauf eingericht! 
Eitel Gold von vornen von hinten, 
Das muͤßen Sie freylich treflich finden. 
Dafuͤr verlang ich ohn Ihr beſchweren 
Daß Sie mir eine Bitte gewaͤhren. 
Mit Ihnen mein Freulein zu diſcuriren 
thu ich oft großen Luſten verſpuͤhren 
Doch iſt der Weg verteufelt weit 
Zum Reißen iſts jetz garſtige Zeit 
Drum thu ich Ihnen zu Gemuͤthe fuͤhren, 
mit meinem Geſicht eins zu parliren 
Antworten wirds Ihnen freylich nie 
Allein wer laͤugnet wohl Simpatie! 
Da wird ſich mein Hertzlein vor Freude bewegen 
Daß mein Gedaͤchnuͤß bluͤht im Segen 
Bey Menſchen die Bieder, gut und treu, 
Voll waarer Freundſchafft ohn Heucheley 
Den heut zu Tag ſind Freundſchafftthaten 
fo rahr wie unbefchnittne Ducaten — 
Doch iſt Frau Aja auserkohrn 
in einem guten Zeichen gebohrn 
kent brave Leute deß iſt ſie froh, 
und ſingt In dulci Jubilo. 
Auch freut ſie ſich Hertzinniglich 
Daß ſie kan unterſchreiben ſich 
Dero wahre Freund und Dienerin, 
Die ich gewiß von Hertzen bin. 

C. E. Goethe 
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An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Mit unterthenigſtem Danck, komt hir das große Meiſter⸗ 
werck!) zuruͤck. Die Freude und den Jubel welches es mir 
und andern guten Selen gemacht hat, iſt gantz ohnmoͤglich 
zu beſchreiben; nur von dem gaudium des Hit Mertzens 
muß ich doch etwas ſagen. Merck war punct 12 Mittags 
in unſerm Hauß, zur Geſellſchaft hatte Freund Bölling und 
Rieße auch eingeladen. Wir ſpeißten mit großer Behaglichkeit, 
und der 26ger verſetzte alle in ſehr gute Laune. Nach Tiſch 
holte ich eine Staffeley, ſtelte ſodann das Opus drauf, fuͤhrte 
Mercken davor, ohne ein einziges Wort zu reden, hatte auch 
den andern verboten keinen thon von ſich zu geben. Merck 
ſtand eine Weile, mit verſchraͤnckten Armen, gantz betaͤubt 
ob all der Wunder — auf einmahl fuhr Er in die höhe — 
Um Gottes willen! da bin ich auch — ſeht Ihr den Kerl 
der die alten Kleider aus klopft — bey meiner Seele dat 
bin ich! Das iſt Nicolai der ſaͤgt an den Steltzen — die 
in der Laube, find die goͤttinger — das iſt der Werther — 
den Mann im Talar hielt Er vor Lavater — die gruppe 
wo in die Steine gebißen und lauter grimiges Zeugs be⸗ 
trieben wird behagte Ihm gar ſehr — Nach langem be⸗ 
ſchauen von oben und unten, von rechts und lincks — fragte 
Er endlich, ob dann gar keine Beſchreibung dabey waͤre daß 
das alles noch anſchaulicher wuͤrde. Jetzt ruͤckte ich mit 
den Verſen heraus, und Declamirte mit ſolcher Kraft und 
Waͤrme daß es eine Luſt war es anzuhoͤren. Alle die Freude 
die uns /: das gewiß in ſeiner art unſchaͤtzbahre Werck, und 
wodurch auch Herr Krauße einen großen Ruhm erworben 


) Das vom Maler Kraus in Weimar ausgeführte Bild zu Goethes 
„Neueſtem von Plundersweilern“, das in der Cottaſchen Jubiläaums⸗ 
ausgabe von Goethes Werken, Bd. 7, S. 192 reproduziert if, 
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bat / in dem allen zu theil ward — kan ich, ich fags 
noch einmahl nicht ausdruͤcken. Mercks Haͤnde haben wir 
auch vor Miſethat bewahrt, Er kriegte Papier und bleyſtift 
aus der Taſche, und wolt, ich glaube gar was von der 
Zeichnung abſtelen — aber flugs truge ichs fort, und Er 
bekam es nicht wieder zu Geſicht. Freylich was Er davon 
in ſeinen Hirnkaſten eingeſteckt hat, Davor kan ich nun 
nicht ſtehen. Theureſte Fuͤrſtin! Noch einmahl meinen 
innigſten, waͤrmſten, und hertzlichſten Danck vor die Er⸗ 
quickung in meiner Einſamkeit. Freulein Thusnelde auch 
alles gebuͤhrende Lob, vor die ſchoͤne Abſchrieft der Verſe — 
Dieſes Opus darf ich doch behalten, und als mein Eigen⸗ 
thum anſehn? So oft ich etwas von Weimar erhalte, 
freut ſich mein Geiſt, ſambt Seele und Leib; es iſt mir 
immer ein ſicherer Beweiß, daß mein Gedaͤchnuͤß noch im 
Segen gruͤnt und bluͤht, um die Fortdauer dieſer Gnade 
bittet mit geruͤhrtem Hertzen 
Durchlauchdigſte Fürftin 
Dero 
unterthanigſte treugehorſambſte Dienerin 
Goethe. 

Franckfurth d 10% Mertz 1782 


An die Herzogin Anna Amalia. 
11. Juni 1782. 
.. . Den Antheil den Ihro Durchlaucht an dem Ableben 
meines Mannes!) zu nehmen die Gnade gehabt, hat mich 
ſehr geruͤhrt — Freylich war eine Beßerung ohnmoͤglich, 
vilmehr mußte man das was am 25 May erfolgte täglich 
erwarten — Doch ſo ſchnell vermuthete ich mirs doch nicht 


1) Der Herr Rat war am 25. Mai 1782 geſtorben · 
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— Ihm iſt wohl, den fo ein Leben wie die letzten zwey 
Jahre, davor bewahre Gott einen jeden in Gnaden! ... Jetzt 
verzaͤlt ſich Frau Aja die praͤchtigſten Maͤhrgen, von einer 
Reiße nach Weimar — Ich hoffe zuverlaͤßig, daß mir der 
Himmel dieſe auserordentliche Freude gewähren wird — 
fo geſchwind kan es aber freylich noch nicht ſeyn — Doch 
Gedult! Wollen ſchon unſere ſieben ſachen ſuchen in Ord⸗ 
nung zu bringen, und dann auf Fluͤglen des Windes an 
den Ort eilen, der vor mich alles enthaͤlt, was mir auf 
dieſem Erdenrund hoch, theuer und werth iſt ... 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Was dem muͤden Wanderer ein ruhe plaͤtzgen, Dem 
Durſtigen eine klahre Quelle und alles was ſich nun noch 
dahin zaͤhlen laͤßt; was die armen Sterblichen ſtaͤrckt und 
erlabt, war das gnaͤdige Andencken unſerer Beſten Fuͤrſtin! 
Du biſt alſo noch nicht in Vergeßenheit gerathen — Die 
Theureſte Fuͤrſtin denckt noch an Dich — fragt nach Deinem 
Befinden — Tauſend facher Danck ſey Ihro Durchlaucht 
davor dargebracht! Ihro Durchlaucht haben die Gnade zu 
fragen was ich mache? O beym Jupiter ſo wenig als 
moͤglich! und das wenige noch obendrauf von Hertzen ſchlecht 
— Wie iſts aber auch anders moͤglich! Einſam, gantz allein 
mir ſelbſt uͤberlaßen — wen die Quellen abgeleitet oder 
verſtopt ſind, wird der tiefſte Brunnen lehr — ich grabe 
zwar als nach friſchen — aber entweder geben ſie gar kein 
Waſſer — oder ſind gar truͤbe, und beydes iſt dann frey⸗ 
lich ſehr ſchlimm. Die Noble allgerorie koͤnte ich nun bis 
ins Unendliche fortfuͤhren — koͤnte ſagen, daß um nicht 
Durſt zu ſterben ich jetzt Mineraliſch Waſſer trände — 
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welches ſonſt eigentlich nur vor Krancke gehört u. |. w. 
Gewiß viele ſchoͤne ſachen ließen fich hir noch anbringen 
— aber der Witz, der Witz! den habe ich imer vor Zug⸗ 
luft gehalten — er kuͤhlt wohl — aber man bekommt einen 
ſteifen Hals davon. Alſo ohne alle den ſchnick ſchnack — 
Alle Freuden die ich jetzt genuͤßen will, muß ich bey Fremden, 
muß ich außer meinem Hauß ſuchen — Den da iſts ſo 
ſtill und oͤde, wie auf dem Kirchhoff — ſonſt wars frey⸗ 
lich gantz umgekehrt — Doch da in der gantzen Natur 
nichts an ſeiner ſtelle bleibt, ſondern ſich in ewigem Kreis⸗ 
lauf herum dreht — wie koͤnte ich mich da zur Ausnahme 
machen — nein ſo abſurd denck Frau Aja nicht — Wer 
wird ſich graͤmen daß nicht imer vollmond iſt, und daß 
die Sonne jetzt nicht ſo warm macht wie im Julius — 
nur das gegenwaͤrtige gut gebraucht und gar nicht dran 
gedacht daß es anders ſeyn koͤnte; ſo komt mann am beſten 
durch die Welt — und das durchkommen iſt doch /: alles 
wohl überlegt :/ die Hauptſache. Ihro Durchlaucht koͤnen 
nun ſo ohngefaͤhr aus obigem erſehen, daß Frau Aja imer 
noch — ſo ohngefaͤhr Frau Aja iſt, ihren guten Houmor 
beybehaͤlt, und alles thut, um bey guter Laune zu bleiben 
— auch das mittel das weiland Koͤnig Saul gegen den 
bößen Feind fo probat fand, fleißig gebraucht; und fo hats 
menſchlichem Anſehn nach noch lange keine Noth mit der 
guten Frau. Zumahl da Herr Tabor /: den Ihro Durchs 
laucht wenigſtens dem Nahmen nach kennen / vor unſer 
Vergnuͤgen ſo ſtattlich geſorgt hat. Den gantzen Winter 
Schauſpiel! Da wird gegeigt, da wird trompett — Ha! 
den Teufel moͤgte ich ſehen, ders Currage haͤtte einem mit 
ſchwartzem Blut zu Incomodiren — Ein einziger Sir John 
Fallſtaff treibt ihn zu paaren — das war ein gaudium 
mit dem dicken Kerl — Chriſten und Juden alles lachte 
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ſich die Galle vom Hertzen. Dieſe Woche ſehen wir auch 
Clavigo — da geht gantz Franckfurth hinein, alle Logen 
find ſchon beſtelt — Das iſt vor fo eine Reichsſtadt, alles 
mahl ein großer ſpaß. Ich habe nun Ihro Durchlaucht 
befehl in Unterthanigkeit befolgt — von meinem Seyn oder 
nicht Seyn wahrhaften und aufrichtigen Bericht erſtattet 
— Empfehle mich nun zur fernrer Huld und Gnade, und 


bin ewig 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 
unterthaͤnigſte treugehorſambſte 
Dienerin Goethe. 
Franckfurth d 22 October 1782 


An die Herzogin Anna Amalia. 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ich habe Gott ſey danck in meinem Leben viele Freuden 
gehabt — Das Schickſahl hat mir manchen frohen Tag 
geſchenckt — aber niehmahls kam mir eine Freude ſo un⸗ 
vermuthet — niemahls bin ich ſo von Wonne truncken 
geweſen — als uͤber die Geburth des Printzen von Sachſen 
Weimar). Da ich kein Wort von der Schwangerſchafft 
der Herzogin wußte; ſo ſtellen Sich Ihro Durchlaucht 
mein Erſtauen uͤber die gantz unerwartete gluͤckliche nach⸗ 
richt vor! Als ich an die Worte in Freuleins Thusneldens 
Brief kam „Wenn ich den Printzen ſelbſt gemacht haͤtte 
u. ſ. w.“ ſo zitterte ich am gantzen Leibe, ließ den Brief 
aus der Hand fallen — bliebe eine Zeit ſtarr und gleich⸗ 
ſam ohne Empfindung ſtehen — auf einmahl wurde mein 


) Am 2. Febr. 1783 war der lange erwartete Erbprinz geboren 
worden, Carl Friedrich. 
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gantzer Eöpper ſiedend heiß, mein Geſicht ſahe aus, als 
wens doppelt mit Carmin belegt waͤre — nun mußte ich 
Luft haben — Ein Printz! ein Printz! ſchriehe ich meinen 
Wänden zu — O wer mich in dem Augenblick geſehen 
haͤtte! Ich war gerade gantz allein, zum Gluͤck bliebe ich 
es nicht lange, Frau Bethmann!) kame mich ins Schau⸗ 
ſpiel abzuholen, nun konte ich, Gott ſey Danck! meinem 
Hertzen Luft machen — Alle meine Bekandten, wer mir 
vors Geſicht kam, mußte die frohe Neuigkeit hoͤren. Abens 
hatte ich ein paar Freunde zum Nachteßen und wir ſungen 
Corus — Froͤliger, Seliger, Herrlicher Tag ). Voll von 
dieſen Ideen, wars kein Wunder, daß mirs traͤumte ich ich 
ſeye in Weimar — Was hatte ich da alles vor Freude! 
nur Schade, daß Morgens beym Erwachen, die gantze Selig⸗ 
keit dahin war. Theureſte Fuͤrſtin! Gott Erhalte den neu 
gebohrnen Plrlintzen — Laße Ihn zu nehmen an Alter 
und Gnade bey Gott und den Menſchen — die Zukunft 
muͤße dem gluͤcklichen 2 te Februar noch Jubellieder Singen 
Amen. Mich empfele zu fererer Hulde und Gnade, und 
bin ewig 


Durchlauchdigſte Fuͤrſtin 
Dero 
Unterthaͤnigſte treugehorſamſte Dienerin 
Goethe. 


Franckfurth d 71 Februar 1783 


1) Katharina Eliſabeth, die Gattin des angeſehenen Frankfurter 
Bankiers Peter Heinrich von Bethmann⸗Metzler, eine Jugendfreundin 
der verftorbenen Tochter der Frau Rat. 

) Eingangschor von Goethes Oper „Claudine von Villa Bella“. 
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An die Herzogin Anna Amalle, 


1. März 1783. 


. . . Unſer Theurer Erbprintz befindet Sich alſo wohl — 
Gott ſey Taußend Danck davor geſagt! nach Dero Be⸗ 
ſchreibung, gibt das ja einen zweyten Reinhold!) — und 
da ich zuverlaͤßig weiß, daß Er die beſte Erziehung nach 
Leib und Seele bekommen wird; ſo kan auch der Wachs⸗ 
thum an beyden nicht fehlen — und alles Volck ſoll ſagen 
Amen. Wieland und meinem Sohn wuͤrde ich es ewig 
nicht verzeihen, wenn Sie bey dieſer frohen Begebenheit 
Ihren Pegaſus nicht weidlich tummeltten, und mich ver⸗ 
langt recht hertzlich, Ihre Gebuhrten zu ſehen. Freylich 
komt es mir vor als ob mein Sohn, ſich in etwas mit 
den Muſen Brouliert haͤtte — doch alte Liebe Roſteſt nicht 
— ſie werden auf ſeinen Ruf, ſchon bald wieder bey der 
Hand ſeyn. Mit Wieland — ja das iſt gantz was anders, 
Das iſt ein gar beſtaͤndiger Liebhaber — die 9 Maͤdger 
moͤgen lachen oder ſauer ſehen — Er ſchickt ſich in alle 
Ihre Launen — und ich weiß von ſichrer Hand, daß ſo 
was, die Damen uͤberaus gut aufnehmen. Ihro Durch⸗ 
laucht haben die Gnade Sich zu erkundigen was ich mache 
— Ich befinde mich Gott ſey Danck, geſund, vergnuͤgt, 
und froͤliges Hertzens — ſuche mir mein bißgen Leben 
noch ſo angenehm zu machen als moͤglich — Doch liebe 
ich keine Freude, die mit unruhe, wirrwar und beſchwer⸗ 
lichkeit verknuͤptf iſt — Den die Ruhe liebte ich von jeher 
— und meinem Leichnam thue ich gar gern ſeine ihm 
gebuͤhrendte Ehre. Morgens beſorge ich meine kleine Hauß⸗ 
haltung und uͤbrigen Geſchaͤffte, auch werden da Briefe ge⸗ 
ſchrieben — Eine ſolche laͤcherliche Correßpontentz hat nicht 


1) in der Erzählung von den Heymonskindern. 
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leicht jemandt außer mir. Alle Monath raume ich meinen 
Schreibpult auf — aber ohne lachen kan ich das niehmals 
thun — Es ſieht drinnen aus, wie im Himmel. Alle 
Rangordnung aufgehoben — Hohe und geringe, Fromme 
und Zöllner und Suͤnder, alle auf einem Haufen — Der 
Brief vom frommen Lavater liegt gantz ohne groll, beym 
Schauſpieler Großmann u. ſ. w. Nachmittags haben meine 
Freunde das Recht mich zu beſuchen, aber um 4 uhr, muß 
alles wieder fort — dann kleide ich mich an — fahre ent⸗ 
weder ins Schauſpiel oder mache Beſuche — komme um 
9 uhr nach Hauß — das iſt es nun fo ungefähr was ich 
iweibe: . ,. 


An Friedrich von Stein ). 
| Frankfurt, den 9. Jenner 1784. 
Lieber Sohn! 

Vielen Dank vor Ihren lieben Brief, er hat mir große 
Freude gemacht, — es geht Ihnen alſo recht gut bei meinem 
Sohne, — o, das kann ich mir gar wohl vorſtellen. Goethe 
war von jeher ein Freund von braven jungen Leuten und 
es vergnuͤgt mich ungemein, daß Sie ſein Umgang gluͤck⸗ 
lich macht. Aber je lieber Sie ihn haben, und alſo gewiß 
ihn nicht gern entbehren, je zuverlaͤßiger werden Sie mir 
glauben, wenn ich Ihnen ſage, daß die Abweſenheit von 
ihm mir ofte truͤbe Stunden macht. Sie, mein kleiner 
Freund, koͤnnten nun da ein großes gutes Werk thun, — 
zumahl da Sie mich lieb haben, ſo wird es Ihnen gewiß 


9) Friedrich Conſtantin Freiherr von Stein, geb. am 27. Okt. 1773, 
war der jüngſte Sohn von Goethes Freundin Charlotte von Stein. 
Goethe leitete in den Achtziger Jahren die Erziehung und war auch 
nach dem Bruch mit Charlotte noch immer um die Ausbildung des 
Junglings beſorgt. 
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nicht ſauer ankommen, hören Sie, lieber Freund, meinen 


Vorſchlag, — da Sie beſtaͤndig um meinen Sohn ſind, 
alſo mehr von ihm wiſſen, als Jeder andere, wie wäre es, 
wenn Sie fo ein kleines Tagebuch hielten, und ſchickten es 
mir alle Monath, — viele Arbeit ſoll das Ihnen gerade 
nicht machen, nur ohngefaͤhr auf dieſe Weiſe; „Geſtern 


war Goethe im Schauſpiel, Abends zu Gaſte, — Heut 


hatten wir Geſellſchaft“, u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe lebte 
ich gleichſam mitten unter Euch, — freute mich eurer 
Freuden, — und die Abweſenheit verloͤre viel von ihrer 
Unbehaglichkeit, — eine kleine Zeile Morgens oder Abends 
geſchrieben, — macht Ihnen wenig Muͤhe, mir aber wuͤrde 
es unbeſchreiblich wobl thun, — uͤberlegen Sie die Sache 
einmahl, ich glaube, es geht. 

Wenn mein Sohn einmahl nach Frankfurt kommt, 
muͤſſen Sie mitkommen, an Vergnuͤgen ſoll es dann nicht 
fehlen, wenigſtens wollte ich Alles zur Freude ſtimmen. 
Nun, das kann ja wohl einmahl geſchehn, — Inzwiſchen 
behalten Sie mich lieb, ich verſpreche Ihnen desgleichen, 
Grüßen Sie meinen Sohn, und ſeyn verſichert, daß ich 
ewig bin 

Ihre 


wahre Freundin und treue Mutter 
Eliſabeth Goethe. 


An Louiſe von Goͤchhauſen. 
Eine alte ſage ſagt recht fein, 
Poeten dichten nur beym Wein. 
Beym Waſſer ſollen die Verſelein, 
Durchaus nicht zu genuͤßen ſeyn. 
Das druͤckt mich nun am Hertzen ſchwer 
Der Wein iſt rahr zu kriegen her. 
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Wir leben wie mitten auf dem Meer 

Es geht drunter drüber kreutz und querr! 
Die Keller ſind von Waſſer voll 

Wir fingen jetzt aus dem CMoll 

Nun! Herr Nepptun nur nicht zu doll 
Was ſchirt ihn denn der Reihn und Mayn 
Er ſoll ja Engelaͤnder ſeyn? ++ 

Geh Er in ſeyn Gebieth hinein 

Da laß Ers Waſſer aus und ein. 

Er waͤr ein Gott? und iſt ſo blind 

Weiß nicht daß Menſchen Menſchen ſind 
und keine Fiſch — Drum ſchaff Er Wind 
Doch ſaͤum Er nicht und mach geſchwindt 
und trockne unſere Keller aus — 

und macht Ers gut ſo ſteht ein Schmauß 
Zu Dinſt — doch raͤtht ihm Mann und Mauß 
Einandermahl bleib Er zu Hauß u. ſ. w. 
Genung davon — trotz Noth und Pein — 
mein Brief ſoll dennoch werden fein — 
und fehlet mir auch gleich der Wein 

mein Danck ſoll doch in Verſen ſeyn. 
Danck! Tauſend Danck vor deinen Strauß 
Warhaftig der lacht Flohren aus, 

Die Kunſt erhebt ſich zur Natur 

und folgt getreulich ihrer Spur — 

Man glaubt ſich unter Blumen Flohr 

Das Hertz ſchlaͤgt freudiger empor — 
Denck an den Fruͤhling und vergießt, 

Daß der, ſo nah noch gar nicht iſt. 


+ In der bekandten Melodie, Das alte Jahr vergangen iſt. 
i Siehe den Teuſchen Mereur 1783 pag. 274. 
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O Taͤuſchung! Du, des Lebens Gluͤck! 

oft haſt Du meinem Mißgeſchick 

Die hellſte Colorit gegeben — 

Verlaß mich nicht in dieſem Leben 

Bleib bey mir! Andern goͤnn ich gern 
Die Nackte Wahrheit. In der Fern 

Will ich ſie ſehn, doch nicht zu nah, 

iſt ſie vor bloͤde Augen da? 

Ein Adler Auge thuts verſtehn, 

Doch damit bin ich nicht verſehn. 

Halt Steckenpferd! Steh ſtill, kom her — 
Das purtzelt in die kreutz und quer — 
Der Brief der faͤngt ſich an vom Strauß, 
Der Schoͤppfs macht eine Predigt draus, 
ſo waͤſſerich wie zu dieſer friſt, 

Es hir in Franckfurth Mode iſt. 

Nun goͤnn mir noch ein gnaͤdig Ohr, 

und merck was deiner Blumen Flohr, 

Vor Ehre wiederfahren ſoll, 

Ich bitte dich! Gib Achtung wohl. 

Bey Hochzeit, Kindtaufs Schmauſereyen 
Concerte, Baͤlle, Gaſterereien — 

Bei Caffe, Thee, Bon Bon Gelagen — 
An allen großen Galla Tagen — 

Zu Kuſch, zu Fuß, auf Promenaden 

Im Gluͤck von volten ) und geladen — 
Bey Schweſtern, Vettern, Nichten, Tanten — 
Gevattern Baaßen Anverwandten — 

Und in das neue Schauſpiel Hauß, 

geh ich geſchmuͤckt mit deinem Strauß. 


1) beim Kartenſpiel. 
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Und endlich dann nun zum Beſchluß — 
An lieben Wieland meinen Gruß — 
Danck Ihm vor den Mercuius — 

Ich bitt dich, liebe Freundin thuts! 

Und dann — Behalt in Hertz und Sinn 
Mich deine Freund und Dienerin 


Goethe. 
den 1ten Mertz 1784 


An die Herzogin Anna Amalia. 
den 2e Mertz 1784 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 

Ich vermag nichts als Danck zu ſtammlen — Die Ge⸗ 
fuͤhle meines inniggeruͤhrten Hertzens bin ich nicht im ſtande 
auszudrucken — nur das kan ſagen, daß kein Ordens Band 
ſo lang die Welt ſteht mit mehr Freude, Stoltz und tieffem 
Gefuͤhl unverdienter Gnade iſt umgethan worden als das 
ſo trefende Bild meiner Vortrefflichen und Gnaͤdigen Fuͤrſtin 
Amalia. Nie ſoll bey allen Feſtlichen Gelegenheiten ein 
anderer Schmuck mich zieren — ſchon zweymahl habe ich 
mir dieſe Wonne gemacht — Ihro Durchlaucht muͤßten 
doch laͤchlen, wen Sie ſaͤhen wie Frau Aja ſich in die Bruſt 
wirft — daher rauſcht in einem weißen ſeidnen Kleid — 
das mir ewig Theure Bild an einem breiten ſchwartzen 
Band auf der Bruſt — und ein Ausdruck in gang und 
mienen, daß alles meine gantze Selbſtzufriedenheit aus den 
Augen leßen kan — und nun das gucken, das fragen ohne 
Ende wer die ſchoͤne Dame ſeye — nun das Dickthun 
Derjenigen die die Gnade haben Ihro Durchlaucht zu ken⸗ 
nen — wo immer eins ſtaͤrcker als das andre ſchreit — 
Bey Gott! das iſt die Herzogin Amalia, wie aus dem 
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Spiegel geſtohlen! Ihro Durchlaucht! würden lächlen /: noch 
einmahl ſeye es geſagt: / und empfinden, wie ſo gantz gluͤck⸗ 
lich Sie mich gemacht haben. Der Blumen⸗korb iſt ein 
ſolches Meiſterwerck, das gar nicht genung bewundert wer⸗ 
den kan — Er ſteht in meinem beſten Zimmer auf einem 
Marmor Tiſch, und wer ihn noch geſehen hat, bekent, daß 
Franckreichs und Italiens Blumen ſteifes Papier gemaͤchte 
dagegen iſt — Beym aufmachen des Kaſtens ſtunde ich wie 
bezaubert — ich wuſte gar nicht was ich dencken und 
machen ſolte — Alles traͤgt jetzt hir Blummen, alt und 
jung und niemand iſt im Erin]ft aufgetackelt der nicht 
wenigſtens eine vorſteken hat, aber du Lieber Gott! das iſt 
alles gegen dieſe Stroh eitel Stroh — beſonders die Blaͤtter 
und die Stiele ſind der Natur ſo aͤhnlich, daß ich in der 
Taͤuſchung an der Hiazinte roch. Dieſer herrliche Weimarer 
product, ſoll als ein Heiligthum bey mir aufgehoben werden, 
und wehe dem! der nur einem Stengel dran zerknickte. Der 
Geldbeutel hat mich ſehr gefreut — Gott mache mich noch 
einmahl ſo gluͤcklich die Haͤnde zu kuͤſſen, die ihn verfertigt 
haben! Die Luftreiße wolte ich mit Vergnuͤgen anſtellen 
— nur fuͤrchte ich daß es ſo bald noch nicht geſchieht — 
von unſerm Luftballon iſt alles Maußeſtill, mich duͤnckt 
die Verfertiger ſind ihrer ſache nicht gantz gewiß, und 
fuͤrchten das auspeifen. 

Gott ſeegne die Bergwercks Gefchäfftel!) und ſchencke 
meinem Sohn Geſundheit und kraft Dero Hohen Fuͤrſtlichen 
Hauße alle erſprießliche Dinſte zu leiſten. Wir haben hir 
eine große Überſchwemmung gehabt — noch heute da ich 
dieſes ſchreibe iſt mein Keller noch voll Waſſer — auf 
unſerer Straße fuhr man in Schiffen — An niedrigen 


1) Der neue Bergbau in Ilmenau war am 24. Febr. 1784 mit 
feierlicher Rede eroͤffnet worden. 
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Orten wie am Fahrthor ſtunde das Waſſer im erften Stock⸗ 
werd — Das Elend war viel größer als 1764 Unſere Dorf: 
ſchafften ſtehen meiſt unter Waſſer — Das Ungluͤck abge⸗ 
rechnet, war der Eißgang ein praͤchtiges Schauſpiel — Das 
krachen an den Eißbrechern — die ſchrecklichen großen 
Schollen die wie Berge ſich aufthuͤrmten mit großen gethoͤn 
ſicch überein ander wälgten — das brauſen des Maynſtrohm 
— Der Donner der Canonen der dazwiſchen brüllte, um 
der Stadt Maynz das Singnahl zu geben, daß der Mayn 
auf ſey — Der Lermen der Menſchen, das raßlen der wagen 
die die Kaufmans Gewoͤlbe lehr machten u. ſ. w. das alles 
zuſamen konte den Hertzhafftesten in Furcht jagen. In dem 
jetzt beſchriebenen Wirr Warr — kam Dero herrliches Ge⸗ 
ſchenck bey mir an. Das kan ohnmoͤglich alles vor dich 
ſeyn — villeicht ſteht in dem dicken Brief die Order wo 
der große und kleine Kaſten hin gehoͤrt — alſo riſch raſch 
den Brief auf — und nun die Freude, den Jubel! Ich ver⸗ 
gaß alles, zog ein Band durch und nun gleich mich mit 
damit geſchmuͤckt. Da ich ferner bemerckte, daß das uͤbrige 
auch mein Eigenthum waͤre, da gings an ein auspacken — 
und mein Erſtaunen uͤber alle den Pracht, habe ich ſchon 
die Gnade gehabt Ihro Durchlaucht oben zu beſchreiben. 
Gott ſey der Vergelter aller der Freuden! Er beſtreue mit 
Blumen den Lebens pfad Unſer Theuren Fuͤrſtin! Er⸗ 
halte Sie und das gantze Durchlauchdigſte Hauß, Daß noch 
Urenckel das Holde Angeſicht Ihrer Stammmutter ſehen — 
Einer Fuͤrſtin! wie ſie Gott nicht alle macht. Mir erbitte ich die 
Fortdauer von Dero hohen Gnade, und verbleibe Zeit Lebent 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 
Dero 
Unterthaͤnigſte treugehorſambſte Dienerin 
Woethe. 
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An Louiſe Schloffer ). 
Den 21ten Aprill 1784 
Liebes Enckelein! 


Mich hat dein Brief ſehr gefreut. Der Eduart, das 
muß ja ein gantzer Burſche ſein! Der kan dir ſchon die 
Haͤnde druͤcken — Aber was wird das vor ein ſpaß ſein, 
wenn Er mit dir und deinen zwey Schweſtern im Garten 
herum laufen kan — huͤbſch achtung muß du freylich auf 
ihn geben, daß er nicht auf die Naße faͤlt. Wegen der 
ſchoͤnen Struͤmpfe die du mir geſtrickt haſt, ſchicke ich dir 
hiemit einen Strickbeutel — dem Julgen auch, damit es 
auch fleiſig wird — die Bilder ſind dem Henriettgen. Der 
Strickbeutel und die ſielbernen Maſchigen mit dem rothen 
Band ſind dein, die mit blau dem Julgen. Jetzt Lebe 
wohl und behalte mich Lieb. Ich bin immer, deine treue 


Großmutter 
Goethe. 


An die Herzogin Anna Amalia. 
13. Juni 1784. 


. . . Ihro Durchlaucht haben die Gnade zu fragen, wie 
es mit mir ſteht? Gott ſey Danck! immer noch auf die 
alte Art und weiße, das iſt verdolmeſchts, Geſund, ver⸗ 
gnuͤgt, guten Houmors u. ſ. w. Freylich iſt das in meiner 
Lage eben ſo keine große Kunſt — Aber doch mitalledem 


) Aus Johann Georg Schloſſers erſter Ehe mit Cornelia, geb. Goethe, 
ſtammten zwei Toͤchter: Louiſe (1774—1811), die am 5. Juni 1795 
Georg Heinr. Ludw. Nicolovius heiratete, und Julie (1777—1793); 
aus der zweiten Ehe mit Johanna, geb. Fahlmer, ſtammten Henriette, 
geb. 7. Sept. 1781, und Eduard, geb. 29. Jan. 1784. Die Frau Rat 
hat alle vier Kinder unterſchiedslos als ihre „lieben Enkeleins“ be⸗ 
trachtet. 
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liegt es mehr an der innern Zufriedenheit mit Gott, mit 
mir, und mit den uͤbrigen Menſchen als gerade zu an den 
aͤußern Verhaͤltnuͤßen — Ich kenne ſo viele Menſchen die 
gar nicht gluͤcklich ſind, die das arme bißgen von Leben 
ſich ſo blut ſauer machen, und an allen dieſem Unmuth 
und unmuſterhaftem Weſen iſt das Schickſahl nicht im 
geringſten ſchuld — In der Ungenuͤgſamkeit da ſteckt der 
gantze fehler. Ihro Durchlaucht verzeihen mir dieße Mora⸗ 
liſche Bruͤhe — es iſt ſonſt eben meine ſache nicht, aber 
ſeit einiger Zeit bin ich die Vertraute von verſchiedenen 
Menſchen worden, die ſich alle vor ungluͤcklich halten, und 
iſt doch kein wahres Wort dran — Da thut mir dann das 
kraͤncken und Martern vor die armen Seelen leid u. d. m. 
Der erſchroͤcklich lange Winter, macht einem die Freuden 
des Frühling doppelt fuͤhlbar . 


An Fritz von Stein. 


Frankfurth, den 9. September 
1784. 
Lieber Sohn! 


Ungeachtet Sie dieſes Schreiben durch die Poſt ehnder 
wuͤrden erhalten haben, ſo konnte es dem Ueberbringer 
dieſes ohnmoͤglich abſchlagen, der mich ſehr erſuchte, ihm 
etwas mitzugeben. Ich danke Ihnen von ganzem Herzen 
vor die Schilderung Ihrer mir ſo lieben und intereſſanten 
Perſon — beſonders freut es mich, daß Sie Ihr Gutes 
und Nichtgutes ſchon ſo huͤbſch kennen. Bravo! lieber 
Sohn! das iſt der einzige Weg, edel, groß, und der Menſch⸗ 
heit nuͤtzlich zu werden; ein Menſch, der ſeine Fehler nicht 
weiß, oder nicht wiſſen will, wird in der Folge unausſteh⸗ 
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lich, eitel, voll von Pretenſionen, — intolerant, — niemand 
mag ihn leiden, — und wenn er das groͤßte Genie waͤre, 
ich weiß davon auffallende Exempel. Aber das Gute, das 
wir haben, muͤſſen wir auch wiſſen, das iſt eben ſo noͤthig, 
eben ſo nuͤtzlich, — ein Menſch, der nicht weiß, was er 
gilt, der nicht ſeine Kraft kennt, folglich keinen Glauben 
an ſich hat, iſt ein Tropf, der keinen feſten Schritt und 
Tritt hat, ſondern ewig im Gaͤngelbande geht und in secu- 
lum seculorum — Kind bleibt. Lieber Sohn, bleiben Sie 
auf dieſem guten Wege, und Ihre vortrefflichen Eltern 
werden den Tag Ihrer Geburt ſegnen. Es iſt ein großes 
Zeichen Ihrer Liebe und Freundſchaft, daß Sie eine genaue 
Beſchreibung von meiner Perſon verlangen, hier ſchicke ich 
Ihnen zwei Schattenriſſe, — freilich iſt an dem großen 
die Naſe etwas zu ſtark, — und der kleine zu jugendlich, 
mit alle dem iſt im Ganzen viel Wahres drinnen. Von 
Perſon bin ich ziemlich groß und ziemlich korpulent, — 
habe braune Augen und Haar, — und getraute mir die 
Mutter von Prinz Hamlet nicht uͤbel vorzuſtellen. Viele 
Perſonen, wozu auch die Fuͤrſtin von Deſſau gehoͤrt, be⸗ 
haupten, es waͤre gar nicht zu verkennen, daß Goethe mein 
Sohn waͤre. Ich kann das nun eben nicht finden, — doch 
muß etwas daran ſeyn, weil es ſchon ſo oft iſt behauptet 
worden. Ordnung und Ruhe ſind Hauptzuͤge meines 
Charakters, — daher thu' ich Alles gleich friſch von der 
Hand weg, — das Unangenehmſte immer zuerſt, — und 
verſchlucke den Teufel /: nach dem weiſen Rath des Ges 
vatters Wieland: / ohne ihn erſt lange zu bekucken; liegt 
denn Alles wieder in den alten Falten, — iſt Alles un⸗ 
ebene wieder gleich, dann biete ich dem Trotz, der mich in 
gutem Humor uͤbertreffen wollte. Nun, lieber Sohn, kom⸗ 
men Sie einmal und ſehen Sie das Alles felbft mit an, 
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— ich werde Alles anwenden, um Ihnen Freude und Ders 
gnügen zu verſchaffen. 
Seyn Sie verſichert, daß ich ewig bin 
Ihre 
wahre Freundin und treue Mutter 
E. G. 


An Fritz von Stein. 
Frankfurth, den 23. Dezember 1784. 


Lieber Sohn! 


Glauben Sie ja nicht, daß ich Ihnen vergeſſen haͤtte, 
das iſt meine Gewohnheit gar nicht — die Urſach meines 
Nichtſchreibens liegt vor jetzt an den kurzen Tagen, — ich 
kann, ohne mir an meiner Geſundheit zu ſchaden, nicht 
gleich nach Tiſche und eben ſo wenig bei Licht ſchreiben. 
Morgens wirds vor halb neun nicht Tag und bis ich an⸗ 
gekleidet bin und meine uͤbrigen Sachen in Ordnung habe, 
ſo iſt es Mittag, man weiß nicht wie — kommen gar 
noch Morgenbeſuche / welches bei mir nichts Seltenes iſt: / 
ſo faͤllt das Schreiben gar weg. Ich bin uͤberzeugt, daß 
Ihnen dieſe Gründe einleuchten. Nun weiter. Die Zeich⸗ 
nungen habe wohl erhalten und dancke dafuͤr. Ich will 
auch mit helfen bitten, daß Ihro Durchlaucht gluͤcklich in 
die Wochen kommen moͤchten. Der Herr Herzog iſt noch 
in Darmſtadt und erluſtigt ſich mit der Jagd. Er kam 
über Frankfurth und ich hatte die Freude ihn in meinem 
Haufe mit einem Fruͤhſtuͤck zu bewirthen. Ich bin viel 
glüdlicher als die Frau von Reck). — Die Dame muß 


1) Eliſa von der Recke (1756—1833), die Dichterin und fpätere 
Freundin Tiedges. 
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reifen um die gelehrten Männer Deutſchlands zu fehen, bei 
mich kommen fie Alle ins Haus, das war ungleich bes 
quemer, — ja, ja, wems Gott goͤnnt, giebt ers im Schlaf. 
Lieber Sohn, feſt uͤberzeugt, daß Sie meinen guten Willen 
hoͤher ſchaͤtzen, als die That, ſchicke ich Ihnen hier etwas 
vom hieſigen Chriſt, Bonbons nebſt einem Geldbeutel weil 
mir die Gattung und Farbe artig daͤuchte. Schnee haben 
wir hier auch, — das mag ich nun wohl leiden, — aber 
ſo großes Waſſer, wie vorm Jahre, das will mir ſehr 
verbeten haben. Leben Sie recht wohl. Gruͤßen Sie 
Ihre liebe Frau Mutter, meinen Sohn, Herder, Wieland, 
Bode u. ſ. w. von 
Ihrer 
treuen Mutter 


E. G. 


An die Schloſſerſchen Kinder. 


An Meine Liebe Enckeleins 
Louiſe, Julie, Henriette, u Eduardt 

Mich freuts ihr Lieben, daß mein Chriſtkindlein Euch 
wohl gefallen hat — fahret fort ſo geſchickt und brav zu 
ſeyn wie bißher, das wird Eure Lieben Eltern und die 
Großmutter hertzlich freuen — auch ſoll der Heilige Criſt 
i wen ichs erlebe: / Euch wieder viele huͤbſche ſachen mit⸗ 
bringen. Dancke auch vor Euer liebes Schreiben, es hat 
mir große Freude gemacht zu ſehen, wie geſchickt meine 
Louiſe und Julie ſind. Vergeßt die Großmutter nicht, die 

Euch alle hertzlich liebt. 
Eliſabetha Goethe 


84 


An Louiſe von Goͤchhauſen. 
| [Ende Februar 1785.) 


Mein Theures Freulein! 


Des Danckes viel, 
Vor deinen Brief im gereimten Stiel 
Wolte mich freuen mit Hertz u Muth 
Wen mirs gerithe auch ſo gut. 
Aber als mich meine Mutter gebahr, 
Kein Poeten Geſtirn am Himmel war; 
Doch — will ichs machen ſo wie ichs kan 
Ein kleiner Mann, iſt auch ein Mann, 
Wir konnen nicht alle Wielande ſeyn 
Der macht dir den Reim ſo nett u rein 
Keiner kans beßer in Proſa ſagen 
Das thut einem freylich dann wohl behagen. 
Auch habt Ihr der großen Leute ſo viel 
Daß beßer waͤr, unſereins ſchwieg ſtill. 
Doch lirum larum Dudelein, 
Laßen wir die großen Maͤnner ſeyn: 
Und reden jetzt zu dieſer friſt, 
Wie uns der Schnabel gewachſen iſt. 
Alſo zum Zweck! Habe 1000 Danck, 
Von Mutter Aja Lebenslang, 
Vor deine liebe drey Briefelein, 
Die mir wohlthaten im Hertzen mein. 
Der Erſte überzeugte mich gantz, 
Vom volligen Wohlſeyn des Haͤſchelhanz, 
Der zweyte erzaͤhlt was ein Profeßer ſagt 
Der uͤber das Leben der Menſchen wacht, 
Der Brave Mann beweißt mit gruͤnden 
Die gar nicht ſind zu uͤberwinden; 
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Mann muͤße huͤbſch Ehen u Trincken auf Erben, 


Wenn Einer nicht wolle zum Leichnam werden. 
Nun kommt der Dritte, der iſt gar ſchoͤn, 
Und lieblich und freundlich anzuſehn, 
Hat gruͤn Papier thut den Augen gut, 
Gießt Hoffnung ins Leben macht wohlgemuth — 
Da freuſt du dich nun maͤchtig gar, 
Daß Mutter Aja gebohren war, 
In Franckfurth der beruͤhmten Stadt 
Die große Haͤußer, kleine Koͤpfe hat; 
und wuͤnſcheſt Gluͤck mit ſo biederm Muth, 
Das that Frau Aja treflich gut. 
Vor alles das dancke hertzlich dir, 
Bin deine Freundin fuͤr und fuͤr, 
Und hoffe noch in dieſem Jahr, 
Dich zu ſehn mit meinen Augelein klahr, 
und dir zu ſagen daß ich bin 
Deine treue Freund u Dienerin 
Frau Aja. 
N. S. 
Ich bin ſehr begierig dein Machwerck!) zu ſehn. 
Drum laß das Ding nicht laͤnger anſtehn, 
und ſchicke es eilig und geſchwind, 
mit dem Poſtwagen, der geht wie der Wind. 


An Fritz von Stein. 
Fr. den 16. Mai 1785. 
Lieber Sohn! dieſe Meſſe war kalt und ſehr unfreund⸗ 
lich Wetter, auch iſts noch nicht ſonderlich behaglich. Den 


) Eine Handarbeit Thusneldens, die zum Geburtstag der Frau 
Nat (19. Febr.) nicht fertig geworden war. 
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16, April wäre bald der ganzen Stadt Luft und Freude in 
Trauer und Wehklagen verwandelt worden. Nach Mitter⸗ 
nacht brach in dem neuen, praͤchtigen Schauſpielhauſe Feuer 
aus, und wäre die Hülfe eine Viertelſtunde ſpaͤter gekom⸗ 
men, ſo war alles verloren. Der Direktor hat Alles ein⸗ 
gebuͤßt — nichts als ſein und ſeiner 6 Kinder Leben davon 
gebracht. — In ſolchen Faͤllen da ehre mir aber Gott die 
Frankfurther, — ſogleich wurden drei Collekten eroͤffnet, 
eine vom Adel, eine von den Kaufleuten, eine von den 
Freimaͤurern, die huͤbſches Geld zuſammenbrachten, — auch 
kriegten ſeine Kinder ſo viel Geraͤthe, Kleider u. ſ. w. daß 
es eine Luft war. Da das Ungluͤck das Theater verſchont 
hatte, ſo wurde gleich 3 Tage nachher wieder geſpielt, und 
zwar „der teutſche Hausvater“ ), worin der Direktor Groß⸗ 
mann den Maler ganz vortrefflich ſpielt. Ehe es anging, 
hob ſich der Vorhang in die Hoͤh', und er erſchien in ſeinem 
halbverbrannten Frack, verbundenen Kopf und Haͤnden, 
woran er ſehr beſchaͤdigt war, und hielt eine Rede — die 
ich Ihnen hier ſchicke — feine 6 Kinder ſtunden in arm⸗ 
ſeligem Anzug um ihn herum, und weinten alle ſo, daß 
man haͤtte von Holz und Stein ſeyn muͤſſen, wenn man 
nicht mitgeweint haͤtte, auch blieb kein Auge trocken, und 
um ihm Muth zu machen, und ihn zu uͤberzeugen, daß 
das Publikum ihm ſeine Unvorſichtigkeit verziehen habe, 
wurde ihm Bravo gerufen und Beifall zugeklatſcht. — 

Meinem Sohn habe meine Krankheit umſtaͤndlich erzaͤhlt, 
etz war ſtarke Verkaͤltung, bin nun aber wieder recht wohl. 
Leben Sie wohl, und grüßen meinen Sohn, ich bin ewig 

Ihre 
wahre Freundin 
E. G. 


9) Drama von Gemmingen. 


87 


An Louiſe Schloſſer. 


Liebes Enckelein 
Mein Beſtes Louiſigen! 

Hier ſchicke ich dir das verlangte Stickbaͤndgen, und 
hoffe daß es recht und gut ſeyn wird — deine Schweſtern 
werden ſich recht freuen daß du ſie ſo lieb haſt und ihnen 
vergnuͤgen machen wilſts — Gott gebe nur daß ſie geſund 
und gluͤcklich zuruͤck kommen moͤgen. Wenn du in Zukunft 
etwas um Freude zuverbreiten heimlich verfertigen wilſt; ſo 
ſchreibe es mir nur, ich will dir alles ſchicken was du dazu 
nöthig haft. Es iſt ſchlimm daß der Poſtwagen zu Euch die 
Woche nur einmahl geht, und wenn mann daher einen ver⸗ 
ſaͤumt gleich 8 Tage verlohren gehen — Ich muß mich deß⸗ 
wegen kurtz faßen — Behalte mich Lieb und glaube daß ich bin 

Deine 
treue Großmutter Goethe. 
N. S. gruͤße alles was im Hauße iſt. 


Den 14 September 1785 


An Fritz von Stein. 
Fr. d. 20. October 1785. 


Mein lieber Cherubim!) 

Ihre gluͤcklich abgelaufene Reiſe und die ausfuͤhrliche 
Beſchreibung davon hat mich ſehr gefreut, — auch ergoͤtzte 
mich herzinniglich, daß mich mein lieber Fritz in gutem 
Andenken hat. Ich vergeſſe aber meinen lieben Pathen ) 
eben ſo wenig — Alles erinnert mich an ihn, — die Birn', 
die ihm fruͤh morgens ſo gut ſchmeckten, waͤhrend ich meinen 
Thee trank, — wie wir uns hernach ſo ſchoͤn auftacklen 

1) Anſpielung auf den „Figaro“ von Beaumarchais. 


2) vielleicht richtiger: „Pagen“; die Originalhandſchriften der Briefe 
an Fritz von Stein ſind leider verſchollen. 
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ließen, er von Sachs, ich von Zeitz, und wie's hernach, 
wenn die Pudergoͤtter mit uns fertig waren, an ein Putzen 
und Schniegeln ging, und dann das vis a vis bei Tiſche, 
und wie ich meinen Cherubim um zwei Uhr 7 freilich 
manchmal etwas unmanierlich: / in die Meſſe jagte, und 
wie wir uns im Schauſpiel wieder zuſammen fanden, und 
das nach Haus fuͤhren, — und dann das Duodrama in 
Hausehren Y, wo die dicke Catharine die Erleuchtung machte, 
und die Greineld und die Marie das Auditorium vorſtellten 
— das war wohl immer ein Hauptſpaß. Hier ſchicke ich 
Ihnen auch eine getreue und wahrhafte von Sternen und 
Ordensbaͤndern unterzeichnete ausfuͤhrliche Beſchreibung des 
zuerſt zerplatzten, hernach aber zur Freude der ganzen 
Chriſtenheit in die Luft geflogenen Luftballons nebſt allem 
Klingklang und Singſang, kurzweilig zu leſen und andaͤchtig 
zu beſchauen. Uebrigens befinde mich wohl und werde heute 
den Grafen Eſſer enthaupten ſehen ?), — auch war geſtern 
der transparente Saul bei der Hand und erfreute jeder⸗ 
maͤnniglich; — aber Du lieber Gott, was ſieht man auch 
nicht Alles in dem noblen Frankfurth, der Himmel erhalte 
uns dabei, Amen. Leben Sie vergnuͤgt und gluͤcklich, dies 
iſt mein Wunſch und wird immer in der Seele wohl thun 


Ihrer 
treuen Freundin und Gevattern 
E. G. 
An Charlotte von Stein. 
14. November 1785. 


. . . Es hat mich ſehr gefreut, daß Dero Herr Sohn 
mit ſeinem Auffendhalt bey mir ſo zufrieden war — Ich 


1) Der Hausdhen, der Flur, die Diele. 
2) in dem Trauerſpiel von J. G. Dyk. 
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babe wenigſtens alles gethan, um Ihm meine Vaterſtadt 
angenehm zu machen — und bin froh daß es mir gegluͤckt 
iſt — Zwar habe ich die Gnade von Gott, daß noch keine 
Menſchenſeele mißvergnuͤgt von mir weggegangen iſt — 
weß Standes, alters, und Geſchlecht ſie auch geweßen iſt 
— Ich habe die Menſchen ſehr lieb — und das fuͤhlt alt 
und jung gehe ohne pretention durch dieſe Welt und das 
behagt allen Evens Söhnen und Töchtern — bemoraliſire 
niemand — ſuche immer die gute ſeite aus zufpähen — 
uͤberlaße die ſchlimme dem der den Menſchen ſchufe und 
der es am beſten verſteht, die ſcharffen Ecken abzuſchleifen, 
und bey dieſer Medote befinde ich mich wohl, gluͤcklich 
und vergnuͤgt. 


An Fritz von Stein. 
10. Dezember 1785. 


. . Wir haben dieſen Winter drei öffentliche Concerte, 
ich gehe aber in keins, wenigſtens bin ich nicht abonirt, 
das große, welches Freitags gehalten wird, iſt mir zu ſteif, 
das montaͤgige zu ſchlecht, in dem mittwoͤchichen habe ich 
Langeweile, und die kann ich in meiner Stube gemaͤchlicher 
haben. Die vier Adventswochen haben wir kein Schauſpiel, 
nach dem neuen Jahr bekommen wir eine Geſellſchaft von 
Straßburg, der Direktor heißt Koberwein. Uebrigens bin ich 
noch immer guten Humors, und das iſt doch die Hauptſache. 
In meiner kleinen Wirthſchaft gehts noch immer ſo, wie 
Sie es geſehen haben, nur weils der Sonne beliebt, laͤnger 
im Bette zu bleiben, fo beliebt es mir auch, vor ½9 Uhr 
komme ich nicht aus den Federn — konnte auch gar 
nicht einſehen, warum ich mich ſtrapatzen ſollte, — die 
Ruhe, die Ruhe, iſt meine Seligkeit, und da mir ſie Gott 
ſchenkt, fo genieße ich fie mit Dankfagung. ‚+ » 
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An Fritz von Stein. 
Fr. den 18. Dezember 1785. 
Lieber Fritz! damit ich huͤbſch im Gedaͤchtniß meines 
lieben Sohnes bleibe und er auch ſeine gute Mutter nicht 
vergißt, ſo ſchicke ich ihm hier ein kleines Andenken, dabei 
kommen auch die zwei Lieblingslieder und da ich nicht weiß 
ob der deutſche Figaro in Weimar Mode iſt, ſo folgt hierbei 
das Liedchen auch !!); — lieber Fritz, erinnert Er ſich noch, 
wie wirs zuſammen ſangen, und dabei ſo froͤhlich und 
guter Dinge waren. Froͤhlichkeit iſt die Mutter aller Tugenden, 
ſagt Goͤtz von Berlichingen ), — und er hat wahrlich recht. 
Weil man zufrieden und froh iſt, ſo wuͤnſcht man alle 
Menſchen vergnuͤgt und heiter zu ſehen und traͤgt Alles 
in ſeinem Wirkungskreis dazu bei. Da jetzt hier Alles ſehr 
ſtill zugeht, ſo kann ich gar nichts Amuſantes ſchreiben — 
ich thue alſo beſſer, ich ſchreibe das Lied von Figaro ab. 
Ich wuͤnſche vergnügte Feiertage und bin und bleibe 
Ihre 
wahre gute Freundin 
E. G. 


Un die Schloſſerſchen Kinder. 
Den 13ten Jenner 1786. 
Liebe Enckeleins! 

Es freut mich, daß Euch mein Chriſtgeſchenck Ver⸗ 
gnügen gemacht hat — ich höre aber auch das gantze Jahr 
von Eurer lieben Mutter, daß ihr geſchickte und gute Maͤdels 
ſeyd — bleibt ſo — ja werdet alle Tage noch beſſer, ſo 
wie ihr groͤßer werdet — Folgt euren lieben Eltern, die es 
gewiß gut mit euch meinen; ſo macht ihr uns allen Freude 


1) Die Romanze Cherubins „Mon coursier hors d’haleine“, 
2) Bruder Martin ſagt es in Goethes „Gotz“. 
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— und das iſt denn gar huͤbſch, wenn vor alle Mühe die 
eure Erziehung koſtet — eure Eltern, Groß Mutter und 
uͤbrigen Freunde — Freude an euch haben — Auf den 
Strickbeutel freue ich mich was rechts, den nehme ich dann 
in alle Geſellſchaften mit, und erzaͤhle von der Geſchicklichkeit 
und dem Fleiß meiner Louiſe! Ihr muͤßt den Bruder Eduard 
jetzt huͤbſch laufen lernen — damit wenn das Fruͤhjahr kommt, 
er mit euch im Garten herumſpringen kann — das wird 
ein Spaß werden. Wenn ich bei euch waͤre, lernte ich euch 
allerlei Spiele, als Voͤgel verkaufen — Tuchdiebes — Potz 
ſchimper potz ſchemper und noch viele andre — aber die 
Ge müßten das alles ja auch kennen — es iſt vor Kinder 
gar luſtig, und ihr wißt ja, daß die Großmutter gern luſtig 
iſt und gerne luſtig macht. 
Nun Gott erhalte euch in dieſem Jahre geſund, vergnuͤgt 
und munter, das wird von Hertzen freuen 
Eure 
treue euch liebende Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 
Franckfurth den 17 November 1786 

Lieber Sohn! Eine Erſcheinung aus der Unterwelt haͤtte 
mich nicht mehr in Verwunderung ſetzen koͤnnen als dein 
Brief aus Rom — Jubeliren haͤtte ich vor Freude moͤgen 
daß der Wunſch der von fruͤheſter Jugend an in deiner 
Seele lag, nun in Erfüllung gegangen ift — Einen Menſchen 
wie du biſt, mit deinen Kentnuͤßen, mit dem reinen großen 
Blick vor alles was gut, groß und ſchoͤn iſt, der ſo ein 
Adlerauge hat, muß ſo eine Reiße auf ſein gantzes uͤbriges 
Leben vergnuͤgt und gluͤcklich machen — und nicht allein 
dich ſondern alle die das Gluͤck haben in deinem Wirckungs 
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kreiß zu Leben. Ewig werden mir die Worte der Seeligen 
Klettenbergern im Gedaͤchnuͤß bleiben „Wenn dein Wolfgang 
nach Maintz reißet bringt Er mehr Kentnuͤße mit, als 
andere die von Paris und Londen zuruͤck kommen“ — Aber 
ſehen haͤtte ich dich moͤgen beym erſten Anblick der Peters 
Kirche!!! Doch du verſprichts ja mich in der Ruͤckreiße 
zu beſuchen, da mußt du mir alles Haarklein erzaͤhlen. Vor 
ohngefaͤhr 4 Wochen ſchriebe Fritz von Stein er waͤre deinet⸗ 
wegen in großer Verlegenheit — kein Menſch ſelbſt der 
Herzog nicht, wuͤſte wo du waͤreſt — jedermann glaubte 
dich in Böhmen u. ſ. w. Dein mir fo ſehr lieber und Intre⸗ 
ſanter Brief vom Aten November kam Mittwochs den 15 ditto 
Abens um 6 uhr bey mir an — Denen Bethmaͤnnern habe 
ihren Brief auf eine ſo drollige Weiße in die Haͤnde geſpielt, 
daß ſie gewiß auf mich nicht rathen. Von meinem innern 
und aͤußern Befinden folgt hir ein genauer und getreuer 
Abdruck. Mein Leben fließt ſtill dahin wie ein klahrer Bach 
— Unruhe und Getuͤmmel war von jeher meine ſache nicht, 
und ich dancke der Vorſehung vor meine Lage — Tauſend 
wuͤrde ſo ein Leben zu einfoͤrmig vorkommen mir nicht, 
ſo ruhig mein Coͤrpper iſt; ſo thaͤtig iſt das was in mir 
denckt — da kan ich ſo einen gantzen geſchlagenen Tag 
gantz alleine zubringen, erſtaune daß es Abend iſt, und bin 
vergnügt wie eine Göttin — und mehr als vergnügt und 
zufrieden ſeyn, braucht mann doch wohl in dieſer Welt nicht. 
„„ Du wirft doch ehe du komſt noch vorher etwas von 
dir hoͤren laßen, ſonſt glaube ich jede Poſtſchaͤße braͤchte mir 


meinen einzig geliebten — und betrogne Hoffnung iſt 
meine ſache gar nicht. Lebe wohl Beſter! Und gedencke oͤffters an 
deine 


treue Mutter 
Eliſabetha Goethe. 


93 


An Fritz von Stein. 
Fr. den 17. Dezember 1786. 
Lieber Sohn! Hier ſchicke ich Ihnen ein Chriſtgeſchenk 
um ſich meiner beſtaͤndig zu erinnern, ja, lieber Sohn, 
thun Sie das, gedenken Sie an eine Frau, die ſich immer 
noch mit Vergnuͤgen die Zeit zuruͤckruft, wo wir ſo manchen 
frohen Tag zuſammen lebten — nur ſchade, daß Alles ſo 
ſchnell voruͤbergeht und daß die Freuden des Lebens immer 
auf der Flucht ſind, — darum ſoll man ſie ja durch Grillen 
nicht verſcheuchen, ſondern ſie geſchwind haſchen, ſonſt ſind 
ſie vorbei und eilen und ſchluͤpfen ins Eia Poppei! — Wiſſen 
Sie denn noch immer nicht, wo mein Sohn iſt? das iſt 
ein irrender Ritter! nun er wird ſchon einmal erſcheinen, 
und von ſeinen Heldenthaten Rechenſchaft ablegen, — wer 
weiß wie viele Rieſen und Drachen er bekaͤmpft, wie viele ge⸗ 
fangene Prinzeſſinnen er befreit hat. Wollen uns im Voraus 
auf die Erzaͤhlung der Abentheuer freuen und in Geduld die 
Entwickelung abwarten. — Neues giebt es hier gar nichts; un⸗ 
ſere freien Reichsbuͤrger eſſen, trinken, bankettiren, muſiciren, 
tanzen und erluſtigen ſich auf allerlei Weiſe — und da ſie 
das freut, ſo geſegne es ihnen Gott! Leben Sie wohl, lieber 
Sohn, und gedenken auch im 1787 ger Jahre zuweilen an 
Ihre 
wahre Freundin 
E. G. 
An die Herzogin Anna Amalia. 
Franckfurth den 91 Mertz 1787 
Durchlauchdigſte Fuͤrſtin! 
Alle Befehle von Ihro Durchlaucht ſind vor mich das 
11 Gebott. Freund Merck ſoll die zwey Briefe 1) / den 


1) Briefe, die Goethe von Rom aus an feine Mutter gerichtet 
hatte und die man in Weimar zu leſen wüͤnſchte. 
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mehr habe ich nicht empfangen / uͤberſchickt bekommen 
wie wohl ich zweifle ob Er vor ſeine Wißbegier viel nahrung 
finden wird — mich haben ſie freylich unendlich gefreut 
weil ſein innigſter und heißeſter Wunſch erhoͤrt worden iſt 
— von fruͤher Jugend an war der Gedancke Rom zu ſehen 
in ſeine Seele gepraͤgt und ich kan mir die Freuden ſehr 
lebhaft dencken, die Er jetzt fuͤhlt in dem Genuß der Meiſter⸗ 
werde der Vorwelt — auf fein gantzes Leben muß ihn 
das ergögen — auch feine Freunde werden mit genüßen, 
den Er hat die Gabe zimlich lebendig die Dinge darzuſtellen. 
Gott bringe ihn nur geſund und wohlbehalten zuruͤck; ſo 
iſt auch mein Wunſch erfuͤlt. 

Ihro Durchlaucht koͤnnen nicht glauben wie mich der 
unvermuthtete Beſuch von Unſerm Gnaͤdigſten Fuͤrſten !) 
gefreut hat — Zumahl da Ihro Durchlaucht fo geſund 
ausſahen und ſo vergnuͤgt waren. O! Moͤchte ich doch 
jederzeit durch das Anſchauen oder durch Briefe von dem 
Wohl des gantzen Hohen Fuͤrſtlichen Haußes uͤberzeugt werden, 
das wuͤrde dem Gluͤck gleich ſeyn, daß mir erlaubt mich 
ewig in tiefter Ehrfurcht zu nennen 

Durchlauchdigfte Fuͤrſtin 
Dero 
Unterthaͤnigſte Dienerin Goethe. 


An Fritz von Stein. 
Fr. den 22. Februar 1788. 
Lieber Sohn! 
. . . Ich habe einen Brief vom Zten d. aus Rom, wo 
mein Sohn ſchreibt, gegen Oſtern wollte er mir kund thun, 


) Carl Auguſt war in Angelegenheiten des Fürſtenbundes über 
Frankfurt nach Karla ruhe gereiſt. 
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ob ich ihn dieſes Jahr zu fehen bekäme oder nicht, — ich 
glaube daher, daß es noch hoͤchſt ungewiß iſt, ob er über 
Frankfurth zuruͤck geht; — daß er gegen ſeine Freunde kalt 
geworden iſt, glaube ich nicht, aber ſtellen Sie ſich an 
ſeinen Platz — in eine ganz neue Welt verſetzt, — in eine 
Welt, wo er von Kindheit an mit ganzem Herzen und 
ganzer Seele dran hing, — und den Genuß, den er nun 
davon hat. Ein Hungriger, der lange gefaſtet hat, wird 
an einer gutbeſetzten Tafel bis ſein Hunger geſtillt iſt, 
weder an Vater noch Mutter, weder an Freund noch Geliebte, 
denken, und Niemand wirds ihm verargen koͤnnen 
Leben Sie wohl und behalten in gutem Andenken 
Ihre 
Freundin 
E. G. 


An Fritz von Stein. 
Fr. den 2. Januar 1789. 
Lieber Sohn! 

Es iſt mir ſehr angenehm, daß Ihnen das kleine Chriſt⸗ 
geſchenk Vergnügen gemacht hat... Wir leben hier in 
Erwartung der Dinge, die da kommen ſollen, der Mayn⸗ 
ſtrom iſt noch nicht aufgegangen, — und Alles iſt wegen des 
Waſſers in Sorgen — wir denken noch an 1782 — muͤſſens 
aber doch in Geduld abwarten, — 15 Wochen iſt der alte 
Herr jetzt ſchon zu — Jedermann wartet ſehnlich auf die 
Abfeuerung der Kanonen — denn das iſt das Signal, daß 
er aufgeht — geſchieht's am Tage, ſo laͤuft Alles was 
geſunde Beine hat, — und es iſt wirklich ein ſchauderndes 
Spektakel — ich wuͤnſchte, Sie koͤnnten es mit anſehen. 
Uebrigens geht hier Alles ſeinen Gang fort — Montags 
iſt Ball, — Freitags Concert, — Dienſtags, Donnerstags 
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und Sonnabends ift Comedie, aber nicht von unſern vorigen 
Leuten, ſondern Koberwein von Straßburg ſpielt bis An⸗ 
fangs der Faſten, — die Truppe iſt ſehr mittelmaͤßig, die 
Balletts ſind aber ganz artig. Mein groͤßtes Steckenpferd 
iſt jetzt Clavierſpielen — das macht mich ſehr gluͤcklich. 
Leben Sie recht wohl und gedenken zuweilen an 
Ihre 
wahre Freundin 
E. G. 


An die Schloſſerſchen Kinder. 
Den 7een Jenner 


89. 
Liebe Enckeleins! 

Ihr Lieben guten Jungfreulein! Es freut mich auser⸗ 
ordtenlich daß Euch mein uͤberſchicktes Chriſtkindlein ſo 
wohl gefallen hat — ich haͤtte nur gewuͤnſcht Euch in der 
Roſenfarbenen Herrlichkeit zu ſehen und zu beſchauen! 
Doch Eure lieben guten Briefger haben mich ſchadloß ges 
halten und ich ſehe Euch im Geiſte bey denen Printzeſſinnen 
Beſuch abſtatten — So brave liebe Enckel verdienen aller⸗ 
dings daß die Großmutter ihnen Freude macht — und 
wenn mir Gott das Leben erhaͤlt; ſo ſoll dieſes nicht die 
letzte geweßen ſeyn. Gott erhalte Euch und den Ritter 
Eduart auch in dieſem Jahr friſch — geſund — und ver⸗ 
gnuͤgt — fahret fort Euren lieben Eltern Freude zu machen 
— gedenckt manchmahl an die Großmutter und behaltet ſie 
lieb — Ich bin ſo lang ich athme 

Eure Euch zaͤrtlich liebende 
Großmutter 
Goethe. 
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An die Schloſſerſchen Kinder. 
Den 23ten Februar 1789. 
Liebe, liebe, gute brave Enkeleins! 

O! was habt Ihr mir vor Freude gemacht! und das 
alles kam ſo gantz unerwartet! Liebe Louiſe! Es war ja 
als wenn Du es gewußt haͤtteſt, daß ich in großer Strick⸗ 
beutels Noth mich befaͤnde — mein allerbeſter iſt 9 Jahr 
alt, und ſo unmuſterhaft als nur moͤglich — und da es 
doch ſehr oft der Fall iſt, daß ich in Geſellſchaften gehe, 
wo gearbeitet wird: ſo war es hoͤchſt noͤthig einen neuen 
anzuſchaffen — und da kommt mir ſo gantz von ungefaͤhr 
ein ſchoͤner, praͤchtiger, von meinem lieben Enkel ſelbſt ver⸗ 
fertigter — ſo lieb waͤre mir doch kein andrer geweßt — 
Aber den will ich auch in Ehren halten — allen meinen 
Bekannten ſagen von wem er iſt — und ſtoltz auf mein 
geſchicktes und fleißiges Enkel ſein — Habe alſo meinen 
beſten Dank davor. Meine liebe Julia! auch Dir danke ich 
vor Dein ſchoͤn gearbeitetes Angebinde — auch zu Deinem 
Andenken ſoll es Parade machen — damit jedermann ſieht, 
daß auch Du liebe Juliette an die Großmutter denkſt. Und 
mein liebes Jettchen! mit ſeinem ſchoͤnen Koͤrbgen — ſo 
zierlich als man's nur machen kann — potz fickerment! 
Jetzt muß die Großmutter fleißig ſein und N. B. auch 
ſchoͤne Arbeiten machen wie es ſich zu ſo einem eleganten 
Koͤrbgen ſchickt — ich will wenigſtens mein moͤglichſtes 
thun, um ihm keine Schande zu machen — danke Dir 
hiermit hertzlich vor Deine Liebe zur Großmutter. 

Treuer, biederer Ritter Eduard! auch Du denkſt an 
mich — Ha aus dem Glas da ſchmeckts — habe ſogleich 
meines lieben Ritters Geſundheit getrunken, und werde das 
oft thun, danke danke danke lieber Eduard. Die dicke 
Catharine fragt alle Tage ob Eduard und Jettgen recht 


bald wiederkaͤmen — fie möchte gar zu gern mit ihnen bie 
Wachtparade aufziehen ſehen — und die Eliſabeth mochte 
gern wieder gebrannte Mehlſuppen machen — Kommt doch 
ja bald wieder — hoͤrſt Du! 

Nun liebe Enkeleins! Nochmals meinen Dank — Fahrt 
ferner fort Euren lieben Eltern und mir Freude zu machen 
— und glaubt, daß ich allezeit von gantzem Hertzen bin 

Eure 
Euch zaͤrtlich liebende Großmutter 
Eliſabeth Goethe. 


An Fritz von Stein. 
e Fr. den 1. Maͤrz 1790. 


Lieber Sohn! Das Erſte warum ich Ihnen bitte, iſt 
meinem Sohne zu danken wegen feines 6ten Bandes, Taſſo 
und Lilla find mir neu — und ich hoffe viel Vergnügen 
davon zu haben. Ferner berichten Sie ihm, daß ſein 
roͤmiſches Carneval auf dem Hofball in Maynz mit aller 
Pracht iſt aufgefuͤhrt worden, — dieſes laͤßt ihm Mama 
la Roche nebſt ihrer herzlichen Empfehlung vermelden. Der 
Tod des Kaiſers ) hat unſere Stadt zu einem lebendigen 
Grabe gemacht; das Laͤuten aller Glocken, welches 4 Wochen 
taͤglich zweimal, naͤmlich Morgens von 11 bis 12 und 
Abends von 5 bis 6 Uhr geſchieht — hat einen ſo lugubren 
Ton, daß man weinen muß, man mag wollen oder nicht. 
Der ganze Magiſtrat in tiefer Trauer — die Garniſon 
ſchwarz, mit Flor Alles umwickelt, — die kaiſerliche Werbung, 
die Raͤthe, Reſidenten u. ſ. w. Alles, Alles ſchwarz, — 
das hat ein uͤberaus trauriges Anſehen. Kuͤnftigen Sonn⸗ 
tag den 7ten März iſt bei allen drei Religionen in allen 
Kirchen Leichenpredigt — unſre Hauptkirche wird ganz 


) Joſeph IL war am 20. Februar 1790 geſtorben. 
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ſchwarz behaͤngt, — Jung und Alt erfcheint in tiefer Trauer 
— Saͤnger und Saͤngerinnen ſind zur Trauermeſſe ver⸗ 
ſchrieben und dieſer einzige Umſtand koſtet 2000 Flor. Sollte 
die kuͤnftige Kroͤnung naͤher ruͤcken, ſo wiſſen Sie Ihr 
Plaͤtzchen — auch habe ich dann einen Plan im Kopfe, deſſen 
jetzige Mittheilung noch zu fruͤh und zur Unzeit waͤre. Er⸗ 
lebe ichs, — nun kommt Zeit kommt Rath. Empfehlen 
Sie mich Ihrer Frau Mutter und glauben daß ich ewig bin 
Ihre 
wahre Freundin 
E. G. 


An Fritz von Stein. 
Fr. den 12. Juni 1790. 

Lieber Sohn! Eine Berechnung, wie viel der Aufent⸗ 
halt waͤhrend der Kroͤnung hier koſten moͤchte, iſt beinahe 
ohnmoͤglich zu beſtimmen, fo viel ift gewiß, daß eine einzige 
Stube den Tag ein Carolin koſten wird, das Eſſen den 
Tag unter einem Laubthaler gewiß nicht. Zudem iſt auch 
die Frage, ob ein Cavalier, der unter keiner Begleitung 
eines Churfuͤrſtlichen Geſandten iſt, Platz bekommt, denn 
unſre beſten Wirthshaͤuſer werden im Ganzen vermiethet, 
— dem Dick im rothen Hauſe ſind ſchon 30,000 Flor. 
geboten, aber er giebts noch nicht davor. Wenn Leopold 
Kaiſer werden ſollte, ſo mag Gott wiſſen, wo die Leute 
alle Platz kriegen werden — denn da kommen Geſandten, 
die eigentlich nicht zur Kroͤnung gehoͤren, als der Spaniſche, 
Neapolitaniſche, von Sicilien einer u. ſ. w. — Der Paͤbſt⸗ 
liche Geſandte, weil er in der Stadt keinen Raum gefunden, 
hat ein Gartenhaus vor 3000 Carolin gemiethet. Bei mir 
waren die Quartierherren noch nicht, — ich traue mir des⸗ 
wegen nicht vor die Thuͤr zu gehen und ſitze bei dem herr⸗ 
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lichen Gotteswetter wie in der Baſtille, — denn wenn ſie 
mich abweſend faͤnden, ſo naͤhmen ſie vielleicht das ganze 
Haus, denn im Nehmen ſind die Herren verhenkert fix, und 
ſind die Zimmer einmal verzeichnet, ſo wollte ich's keinem 
rathen, ſie zu anderem Gebrauche zu beſtimmen. — Nun 
muß ich Ihnen noch was Spaßhaftes erzählen. Dielen 
Winter hats hier kein Eis gegeben — und die galante 
Welt hat dieſe Herrlichkeit entbehren muͤſſen, ein einziger 
Mann, der S'. . .. heißt, hat von 88 noch eine Grube 
voll. Dieſe Grube iſt ohngefaͤhr ſo groß, wie meine Wohn⸗ 
ſtube, doch nur 3 Schuh hoch, — dieſem Mann hat der 
Churfuͤrſt von Coͤln 19000 Floren davor geboten, er giebts 
aber nicht anders, als 30000 Flor. O, wer doch jetzt Eis 
ſtatt Wein haͤtte! Wenn nur die Kroͤnung ſich nicht bis 
in den Winter verzieht — davor iſt mir angſt und bange, 
— muͤſſens eben in Geduld abwarten! — Sie werden doch 
mit meinem Sohne kommen? Eine Stube ſollen Sie 
haben, aber freilich müßten Sie ſich begnügen, wenns 
auch drei Treppen hoch waͤre, — was thaͤte das, wir wollen 
doch luſtig ſeyn, — in dieſer angenehmen Hoffnung ver⸗ 
bleibe wie immer 
Dero 
treue Freundin 


E. G. 


An Fritz von Stein. 
20. Dezember 1790. 


.. . Nach dem großen Wirrwarr, den wir hier hatten, 
iſts jetzt, wie ausgeſtorben — mir iſt das ganz recht, — 
da kann ich meine Steckenpferde deſto ruhiger gallopiren 
laſſen, — ich habe deren vier — wo mir eins ſo lieb iſt 
wie's andere, und ich ofte nicht weiß, welches zuerſt an 
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die Reihe ſoll. Einmal iſts Brabanter Spitzenkloͤppeln, 
das ich noch in meinen alten Tagen gelernt, und eine 


kindiſche Freude daruͤber habe, — dann kommt das Cla⸗ 
vier, — dann das Leſen, — und endlich das lange auf⸗ 
gegebene aber wieder hervorgeſuchte Schachſpiel, — Ich 
habe die Graͤfin von Iſenburg bei mir logiren, der das 
oben benannte Spiel auch große Freude macht, wenn wir 
beide Abends zu Hauſe ſind, welches, Gottlob, oft paſſirt, 
dann ſpielen wir, und vergeſſen der ganzen Welt, — und 
amuſiren uns koͤniglich . 


An Louiſe Schloſſer. 
Liebe, gute, brave Louiſe! 

Tauſend Danck vor dein ſchoͤnes, geſchmackvolles — 
und zugleich praͤchtiges Arbeits⸗tiſchgen — So iſt keins in 
Franckfurth — Es wird aber auch deßwegen von Hauß zu 
Hauß zum beſchauen herumgetragen — heute iſts bey Frau 
Stock, und ich freue mich auf den Nachmittag wie meine 
geſchickte Louiſe von alt und jung in meiner Gegenwart 
wird gelobt und geprießen werden. So bald es aus ge⸗ 
packt war truge ich es zu meiner Frau Graͤffin die bey 
mir wohnt — ich mußte es den gantzen Tag oben laßen, 
damit Sie es denen Herrſchaften die Sie beſuchen kamen 
zeigen konte — Saͤmptlich verliebten Sie ſich hinein — 
und jede haͤtte gern ſo ein ſchoͤn Moͤbel in ihr prunckzimmer 
gehabt — und ich wurde um ſo eines geſchicken Enckels 
willen von allen beneidet — welches mir denn ſehr wohl 
that. Nimb alſo nochmahls meinen beſten Danck dafuͤr 
an. Die andre Woche ſoll eine Schachtel voll klein brod 
und ſonſtiges bon bon Eure Hertzen erlaben — Sage 
deinem lieben Vater daß auch Er kuͤnftige Woche die Rech⸗ 
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nung erhalten ſoll — die liebe Mutter grüße hertzlich — 
wie auch alle deine Geſchwiſter — die liebe Bogener und 
die Charlot. Lebe wohl! Behalte die jenige lieb und in 
gutem Andencken die iſt und bleibt 
deine 
treue Großmutter 


Den 12 May 1791 Eliſabetha Goethe 


An Louiſe Schloſſer. 
Den Ster Jenner 1792 


Liebe Luiſe! 


Das freut mich ja recht ſehr daß ich zu deinem Ver⸗ 
gnuͤgen etwas beygetragen habe — mein Wunſch iſt es 
immer Euch meine lieben Freude zu machen — und wenn 
dieſer Zweck erreicht wird fuͤhle ich mich ſehr gluͤcklich. 
Aus eben dem Grund iſt mir es aber auch unbehaglich 
wenn ich dein Verlangen meine Liebe Luiſe nicht befriedigen 
kan. Ich habe mir alle erſinnliche Muͤhe gegeben, alle 
Muſick Kenner und Liebhaber angegangen — und keiner 
kan mir uͤber die Ariadne wie du ſie verlangſt Auskunft 
geben. Solte ich noch ſo gluͤcklich ſeyn das Opus aus 
findig zu machen; ſo ſolſt du es gewiß gleich haben. Mich 
freuts daß das liebe Claͤrchen und du einander ſo lieb 
haben — bewahret dieſe Freundſchaft in Euren Hertzen — 
denn es iſt eine koͤſtliche Sache mit einer erprobten Freundin 
ſo durch Erdeleben zu wandlen! In meiner Jugend war 
mirs auch eine große Freude das neue Jahr an Singen — 
an trommlen — an Schießen zu hoͤren — aber jetzt iſt 
mir mein Bett lieber — um halb 10 Uhr ſchliefe ich diß⸗ 
mahl ſchon ſo feſt, daß weder der Nachtwaͤchter mit ſeiner 
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holden Stimme, noch pfeifen und trommlen mich in meinen 
7 Kißen incommodirten. Wenn ich nun ſchon bey Euch 
mit dem Leibe nicht gegenwaͤrtig war; ſo wuͤnſcht ich Euch 
allen doch die Fortdauer Eures wohlſeyn — nebſt Gluͤck 
— Heil und Seegen — und dieſes ſeye denn hiemit noch⸗ 
mahls wiederholt. Lebe wohl! behalte lieb 

deine 

dich liebende Großmutter 
Eliſabetha Goethe. 


An Henriette Schloſſer. 
den 8. Januar 1792 
Liebe Henriette! 

Alſo hat dir dein Chriſtkindlein Freude gemacht? Ei, 
da iſt ja mein Wunſch erfuͤllt — glaube mir, wenn die 
Sachen auf dem Poſtwagen ſind — das ich immer in 
Gedancken mit reiße — und wenn ich ahnde daß die 
Stunde der Beſcherung erſcheint; ſo bin ich im Geiſte bey 
Euch, und freue mich Eurer Freuden. Ich moͤgte wohl 
mit dir und Eduard Haͤußer bauen, ſo ein Spiel mag ich 
recht gern — Wenn du nach Franckfurth kommſt; ſo bringe 
deine Haͤuſer und Baͤume mit — da will ich mit Euch 
Spielen. Erinnerſt du dich noch wie du bey der Groß⸗ 
mutter warſt und wie du und Eduard in dem Eckgen 
meiner Wohnſtube — ſo ſchoͤn mit einander ſpieltet — 
Hochzeit — Kindbett und allerley — und den Jubel wann 
die Engliſchen Reuter kamen — und wie wir dem großen 
Baſſa Lieder geſungen haben? Das war doch ein Capital 
Spaß! Ich habe gehoͤrt daß die Reihe zu reißen an dir 
und Eduart iſt, und Ihr alſo bald wieder her komt — 
Potz Fiſchen! da wollen wir luſtig ſeyn — da ich alſo 
muthmaßlich dich noch in dieſem Jahr ſehe, ſo will ich 
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meinen Gluͤckwunſch muͤdlich bey dir anbringen — Lebe 
indeßen wohl! Bleibe huͤbſch geſund! und behalte lieb 
deine dich 
liebende Großmutter 
E. Goethe. 


An Goethe. 
den 14 ten December 1792 

Lieber Sohn! So eben erhalte einen Brief von Fritz 
Jacobi wodurch ich erfahre daß du in der mitte dieſes 
Monaths wieder in deinem ruhigen Weimar einziehen wilſts 
— du wirſt einen Brief von mir vorfinden — worinn der 
Herzog dich / der dich aber noch in Duͤſſeldorf glaubte: / 
hieher invitite — ich gabe dir ſchon in dem Schreiben 
einen Winck, daß es jetzt hir gar kein Spaß iſt — nun 
da du gar 30 meilen in dieſer Witterung reißen ſoltſt — 
um an einen Ort zu kommen — wo wann zum Ungluͤck 
Cuſtine zuruͤck kommen ſolte — du doch wieder fortmuͤßteſt; 
ſo daͤchte ich du entſchuldiges dich ſo gut du koͤnſteſt — 
Wir leben hir in taͤglicher Angſt und Gefahr — und wenn 
ich einen gran Furcht mehr haͤtte, als ich Gott ſey Danck 
nicht habe; ſo ginge ich in die weite Welt — ſo aber ſoll 
und muß ichs abwarten. Willmer hat endlich der Raths 
ſtelle entſagt — bey der Gelegenheit kam nun abermahls 
die alte Frage an mich, ob ich denn noch keine Endſcheidente 
Antwort von dir erhalten hätte!) — ich ſagte du haͤtteſt 
her kommen wollen, aber die Kriegs Unruhen waͤren die 
Urſach deines Ausenbleibens u. ſ. w. Meine Gruͤnde davor 
und dagegen habe ich dir in einem Brief vorgelegt — auch 


9) Man hatte Goethe eine Ratsherrnſtelle in feiner Vaterſtadt an: 
geboten; er ſchrieb am 24. Dee. 1792 eine freundlich ablehnende Ant⸗ 
wort an ſeine Mutter. 
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glaube ich wenn du Luft gehabt haͤtteſt würdeſt du flincker 
geantwortet haben. Ich glaube allemahl, daß dir in deiner 
jetzigen Verfaßung nach Leib und Seele beßer iſt — als 
in einer neuen Laufbahn — denn du biſt in dem eigent⸗ 
lichen Sinn des Worts ein Freyherr. Doch verdinte die 
Achtung deiner Freunde auf alle Faͤlle eine Ruͤckantwort — 
auch habe ich ſonſt bey jedem Fall das Anfragen aufs neue. 
Vordißmahl iſt der Canſeley Rath Metzler von der goldenen 
Kugel getrofen worden. So lange Maintz noch nicht wieder 
in deuſchen Haͤnden iſt, ſchweben wir imer noch in Furcht 
und Unruhe — zumahl da auf unſere gute Stadt von 
Maintz und Straßburg aus ſo infame Luͤgen aus geſtreut 
werden — — die Bleſirten und Gefangenen muß mann 
fragen was die Franckfurther an ihnen gethann haben — 
das all zu erzaͤhlen, reichte kein Rieß papir aus — under⸗ 
deßen find die Francken jetzt erboßt — und kaͤmen fie zuruck 
Gott weiß ob nicht dieſe Verlaͤumdungen doch Unkraut 
unter den Waitzen geſaͤht haͤtten. Wollen Gott vertrauen 
und es abwarten. Ich habe einen Offieier und 2 gemeinen 
zu Einquartirung es find Heſſen — gute Leute aber /s unter 
uns geſagt: / ſehr arm — ich muß fie füttern, — die 
Frantzſoſen hatten die Huͤll und die Fuͤll — daß das füttern 
ſehr incomdirt kanſt du leicht dencken — doch da es jeder 
thun muß ſo iſts nicht anders. Lebe wohl! Behalte mich 
in Liebevollen Andencken — und hirmit Gott befohlen! 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 
Hir ſchicke ich Chriſtkindleins bon bon mit Bitte dem 
jungen Herder Augſt benamſet etwas in meinem Nahmen 
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ben 19ten Decemb. 1792 


— emengneg 


davon zu komen zu laßen. Hir Leben wir in Furcht und 
Erwartung der Dinge die kommen ſollen — Die Hoͤchſten 


und Hohen Herſchaften verſichern uns zwar daß alles gut 


gehen werde, das iſt verdolmeſcht daß die Francken nicht 
wieder kommen wuͤrden — ſo lange aber Maintz nicht in 
deuſchen Händen iſt — duͤrfen wir noch nicht Vicktoria rufen 
— und die Wolfhaut noch nicht feilbieten. Du wirſt dich jetzt 
von deinen gehabten Strapatzen in deinem neuen ſchoͤnen Hauß 
und unter deinen Freunden erholen — daran thuts du nun 
ſehr geſcheidt. Ihro Durchlaucht die Frau Herzogin Amalia 
haben die Gnade gehabt mich wegen der Kriegsunruhen nach 
Weimar zu invitiren — dancke Hochdenenſelben in meinem 
Nahmen — und ſage dieſer vortreflichen Fuͤrſtin — Ich haͤtte 
guten Muth der Gott der mich bißhieher gebracht, wuͤrde 
weiter ſorgen. Ihro Durchlaucht der Herzog befindet ſich wohl 
und vergnuͤgt — deßgleichen Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt von 
Preußen — Gott gebe dir ein fröliges Neuesjahr — und uns 
den edlen Frieden — diß iſt der Wunſch deiner treuen Mutter 
Goethe. 


An die Schloſſerſchen Kinder. | 
Den letzten Tag im Jahre 1792, 
Liebe Enkelein! 

An Euch alle iſt dieſer Brief gerichtet — wollte ich 
jedem von Euch ſein liebes Schreiben eintzeln beantworten; 
ſo moͤgte mir die Zeit mangeln, und Ihr muͤßtet lange auf 
meine Dankſagung vor die Freude, ſo Ihr mir durch Eure 
lieben und hertzlichen Briefe gemacht habt, warten. Liebe 
Kinder! das Chriſtgeſchenk kann Euch ohnmoͤglich mehr 
Freude gemacht haben, als mir Eure Briefe. Sagt ſelbſt 
— was mir troͤſtlicher und erquickender ſein koͤnnte, als 
Enkel zu haben, die ſo dankbahr gegen mich ſich betragen — 
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die fo liebevoll meiner gedenken — die mit warmen Gefühl 
trotz der Entfernung mich ſo lieben und ehren. Liebe Enkelein! 
Machet mir in dem kommenden Jahr eben ſo viele Freude 
wie im zu Ende gehenden — behaltet mich in gutem An⸗ 
denken — nehmet auch in dieſem Jahr, ſo wie an Alter 
— alſo auch an allem was Eure lieben Eltern, mich und 
alle guten Menſchen erfreuen kann, immer mehr und mehr 
zu; jo wird Euch Gott ſegnen und alle die Euch kennen 
werden Euch lieben und hochſchaͤtzen — beſonders aber die⸗ 
jenige die beſtaͤndig war, iſt und bleibt Eure 
Euch 
Herzlich liebende Großmutter 
Eliſabethe Goethe. 


An Goethe. 
Am neuen Jahrs Tag 1793 


Lieber Sohn! Vielen Danck vor deinen ſchoͤnen Brief der 
iſt wie er ſein ſoll ich werde bey deinen Freunden Gebrauch 
davon machen. Die Stelle des Cappelmeiſters iſt zwar noch 
nicht erſetzt, aber es iſt ſo ein jaͤmmerlich Amt daß wenn 
der Mann nicht Clavir ſtunden dabey gibt er ohnmoͤglich 
davon leben kan — auch glaubt Doctor Hetzler /: mit dem 
ich davon ſprach: / daß ſie gar nicht wieder wuͤrde beſetzt 
werden — und daß unſere uͤberhaubt ſo elende Kirchen⸗ 
muſick nach und nach gantz eingehen duͤrfte. Deine zuruͤck⸗ 
gelaßne Sachen, ſchicke ich laͤngſtens heut uͤber 8 Tage mit 
dem Poſtwagen an dich ab — villeicht geſchiehts noch 
ehnder — nehmlich den Freytag noch in dieſer Woche — 
du glaubſt nicht was einem die Einquartirung vor allerley 
Moleſten macht daß mann vieles druͤber vergißt — Ent⸗ 
ſchuldige mich alſo daß die Sachen auf deinen erſten Brief 
nicht gleich fortgeſchickt worden ſind. Die Lampe mit 
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3 Lichtern iſt beforgt, fo bald fie fertig iſt bekomſt du fie 
wohl eingepackt — es find ſchon ſehr viele davon verſchickt 
worden, und ſind immer gluͤcklich angelangt. Da ſie ver⸗ 
muthlich vor deinen Gebrauch iſt; ſo mache ich dir damit 
ein kleines Neujahrs Geſchenck. Ich laße einſtmahl im 
Jorick!), daß das ein boͤßer Wind waͤre, der Niemandt 
was guts zuwehte — das trieft nun mit unſerm Schauſpiel 
ein — der Krieg und ſeine Unruhen die ſo viele Menſchen 
incomodiren und ruiniren macht der anterpriße den Beutel 
voll — Da der Koͤnig von Preußen und alle Generaͤlle — 
Herzogen und Printzen alle Abende drinnen ſind; ſo iſt dir 
das ein Leben wie die Kroͤnung — das Hauß das nun 
ſchon laͤngſt fertig iſt haſt du geſehen — es iſt zimlich 
groß — aber vor jetzt meiſtentheils zu klein — So einen 
Specktackel wie am 2ten Chriſtag habe ich noch nicht /: ſelbſt 
die Kroͤnung nicht: / drinnen erlebt — uͤber 200 menſchen 
mußten zuruͤck — mann konte keinen Appfel zu Erde werfen 
— von der Seite wird es ſich nun freylich und zwar mit 
Nutzen halten. Gott bewahre unſere Stadt vor einem Bom⸗ 
bartement — den da konnten wir alle arm und elend 
werden — und alſo die Enterpriße gantz nathuͤrlich mit — 
das wollen wir nun nicht hofen — ſondern Gott vertrauen 
— und den Deuſchen Gluͤck und Seegen wuͤnſchen. Mein 
Befinden iſt Gott ſey [Danck] gantz gut, ich bin wohl und 
auch vergnuͤgt — trage was ich nicht aͤndern kan mit 
Gedult — warte auf beßre Zeiten aͤngſtige mich aber nicht 
vor der Zeit — nur iſt mir unter uns geſagt die deuſche 
Einquartirung ſehr laͤſtig — Bey den Frantzoſen wenn mann 
da gemeine hatte hatte mann keine Officire und umgekehrt 
— Jetzt habe ich zwey Offeiere und zwey gemeine — da 
werden nun ſtatt einer Stube zwey geheitzt, das bey dem 
9) d. h. in Sternes „Empfindſamer Reiſe“. 
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theuren Holtz eine garſtige Speulation iſt — ferner hatten 
die gemeinen Francken Fleiſch, Reiß und Brod im überfluß 
— dieſe haben nicht als elendes Brod — die Frantzoͤiſche 
Officire waͤren lieber Hunges geſtorben, als daß ſie was 
gefodert haͤtten, dieſen muß mann es ſogar auf die Wache 
ſchicken — Summa Summarum es iſt eine große Laſt — 
meine ſind Heßen — wies mit den Preußen iſt, weiß ich 
nicht — da haſt du ſo ohngefaͤhr meine jetzige Lage. 
Gott erhalte dich in dieſem Jahr mit allem was dir 
lieb und theuer iſt geſund und vergnuͤgt. Er ſchencke uns 
den edlen Frieden diß iſt mein und der Wunſch von vielen 
Tauſenden — Behalte mich in Liebevollem Andencken und 


ſey verſichert, daß ich bin we 


treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 22ten Jenner 1793 


Lieber Sohn! Ich habe die Gnade gehabt am ver⸗ 
gangenen Sontag bey Ihro Durchlaucht der Regienden 
Frau Herzogin!) in Geſellſchaft der Mama la Roche und 
verſchiedenen Preuſchiſchen Officiren zu Mittag zu ſpeißen. 
Wir waren ſehr vergnuͤgt — blieben biß 5 uhr — gingen 
dann ſamt und ſonders ins Schauſpiel. ... Unſere Situa⸗ 
tion iſt immer noch die nehmliche — Ich fuͤttre noch 2 
Heßiſche Officire u 2 ditto Gemeine. Wenn dieſe Menſchen⸗ 
kinder nur nicht den gantzen Tag Toback rauchten meine 
Zimer ſehen aus wie eine Wachtſtubel! Lebe wohl! Behalte 
in gutem Andencken 6 


treue Mutter Goethe. 


4) Herzogin Luiſe von Sachſen⸗Weimar, die ſich von Mitte Januar 
bis Anfang Maͤrz 1793 in Frankfurt bei ihrem Gatten aufhielt. 
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un Corte den 15 ten Mertz 1793 
Lieber Sohn! Es iſt Raum genung in der Frau Aja 
ihrem Haͤußlein, kome du nur — freylich mußt du dich 
mit dem zweyten Stockwerck begnuͤgen — aber einem 
Mann der eine Cammpangne mitgemacht und dem die 
Erde ſein Bett und der Himel ſein Zelt war, verſchlaͤgt 
nun ſo was nichts — Übrigens ſols an nicht fehlen was 
zur Leibes Nahrung und Nothdurft gehoͤrt. Ich habe jetzo 
eine ſehr brave Einquartirung — und ich rechne es mir 
vor ein wahres Ungluͤck, daß ſie in ein paar Tagen fortgeht 
— was ich hernach bekomme muß in Gedult erwartet 
werden. Aber daß der Koͤnig die Meße /: wie mann mich 
geſtern vor gewiß verſichert hat: / hir bleibt das iſt mir 
und der gantzen Stadt ein wahres Jubelfeſt — den ſo wie 
der Koͤnig von uns allen geliebt wird, iſt wohl ſchwerlich 
noch ein Monarch geliebt worden — wenn Er einmahl weg 
geht; ſo weine ich dir gewiß 8 Tage, und vergeßen wird 
Er von uns allen Zeitlebens nicht. Den andern Monath 
wird es nun wahrſcheinlich uͤber das bedauerungs wuͤrdige 
Maintz hergehen! Wir koͤnnen Gott nie genung dancken, 
daß wir noch ſo zu rechter Zeit von den den Freiheits⸗ 
Maͤnnern ſind befreit worden! Wenn wir ſie nur nicht 
wieder zu ſehen kriegen! Gantz bin ich noch nicht beruhigt, 
ſo lange Maintz — Worms und Speier in ihren Haͤnden 
und ſie nicht uͤber den Reihn gejagt ſind; ſo lange iſts imer 
noch ſo, ſo. Alles was nun noch zu ſagen waͤre — wollen 
wir aufs muͤndliche erzaͤhlen verſpahren — denn ich ſchwatze 
ohnehin lieber als ich ſchreibe. ... Lebe wohl! Gott! Schencke 
uns eine fröhliche Zuſammenkunft! Dieſes wuͤnſchet hertzlich 


deine treue Mutter 
Goethe. 
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Un Goethe, 
ben 26ten Aprill 1793 

Lieber Sohn! Ich erwarte dich mit großem Vergnügen. 
So nahe der Schauplatz des Krieges bey uns iſt; ſo iſts 
ſo ruhig als wenn das große Werck am Ende der Welt 
vor ſich ginge — Lange waͤhret es mit dem bedauerungs 
wuͤrdigen Maintz — Gott gebe nur daß es bald in deuſche 
Haͤnde kommt — denn ſo lange das nicht iſt; ſo lange 
ſind wir immer noch nicht gantz ohne Furcht. Ohngeachtet 
die Stadt vorjetz wenig beſetzt iſt, ſo habe ich doch von 
den wenigen noch mein theil, und was das luſtigſte bey 
der Sache iſt, einen Stock Frantzoſen der kein Wort deuſch 
kan — Er iſt von den Emigrirten und bey der Preuſchi⸗ 
ſchen Arme Ingenier — So lange der nun hir bleibt — 
bleibts auch mit Maintz ruhig. Muͤndlich von all dem 
Specktackel ein mehreres. Lebe wohl! Es hoffet dich bald 
von Angeſicht zu ſehen 


deine 
treue Mutter 


Goethe. 


N. S. Weil aber deine Vorſaͤtze ſich oͤffters wunderbahr 
veraͤndern, und dir etwan dein Plann durch unvorherge⸗ 
ſehene Zufaͤlle vereitelt wuͤrde, ſo laſſe mich ja nicht ver⸗ 
geblich warten — ſo was kan ich durchaus nicht vertragen. 


An Großmann. 
den 27 ten Aprill 1793 


Werthgeſchaͤtzter Herr Gevatter! 
Sie werden verzeihen daß ich Ihnen ſo lange die Ant⸗ 
wort auf zwey Briefe ſchuldig geblieben bin — doch liegt 
meine Entſchuldigung in den gegenwaͤrtigen Zeitlaͤuften — 
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— feit dem 22 ten October 1792 hatten wir andere Dinge 
zu betreiben und zu beſorgen als Briefe zu ſchreiben, die 
erfordern /: wenigſtens bey mir: / ein ruhigs Gemuͤth, wer 
aber bey zwey Milionen Brandſchatzung — bey der ſtarcken 
Einquartirung / da ich eine Stube vor mich vor Eßen — 
Trincken — Schlafen und viſiten guter Freunde nur 
übrig behalten habe: / wer bey Einnahme der Stadt in 
Gefahr war ſein Hauß und Vermoͤgen in die Luft fahren 
zu ſehen — wer aus Chriſtlichem Mitleid den armen 
Bleſirten und Gefangenen — Nahrung und Kleidung Stuͤcke 
in die Spiethaͤler und Gefaͤngniße zu ſchicken hatte — wer 
bey allem dieſem wirr warr ſich ruhig hinſetzen und Briefe 
ſchreiben konte der war geſchickter wie ich — und noch biß 
auf den heutigen Tag ſind ſind und koͤnnen wir nicht ruhig 
ſeyn — ſo lange das beklagungs wuͤrdige Maintz nicht 
wieder in Deuſchen Haͤnden iſt, duͤrfen wir noch nicht 
gantz ohne Furcht ſeyn. Aus allem dieſen erhelt nun zur 
Gnuͤge daß uns die Lebendigen ſo viele Arbeit — Muͤhe, 
und Koſten verurſachen daß wir an die Toden nicht dencken 
koͤnnen ) — Überhaubt moͤgte ich mein Hertz /: uͤber ver⸗ 
ewigung — großer Menſchen — durch Obelisken — Urnen 
u. d. g. :/ wohl einmahl ausſchuͤtten — aber nur nicht 
gegen Ihnen — denn da Sie alle Briefe dieſer art drucken 
laßen; ſo koͤnte mir dieſe Ehre ebenfals wiederfahren — 
welches mir dann keinen kleinen aͤrger verurſachen wuͤrde. 
.. . Ich bin wie vor Olim 


Dero f 
Gute Freundin 


Goethe. 


1) Seit dem Jahre 1788 ſammelte Großmann in ganz Deutſch⸗ 
land für ein Leſſing⸗Denkmal. Seinen Mißerfolg bei dieſem Unter⸗ 
nehmen hatte er ſchon 1791 in einer beſonderen Schrift unter Abdruck 
aller an ihn gerichteten ablehnenden Briefe kundgetan. 
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An Chriſtiane Vulpius ). 
den 20 ten Juni 1793 

Daß Ihnen die uͤberſchickten Sachen Freude gemacht 
haben, war mir ſehr angenehm — tragen Sie dieſelben als 
ein kleines Andencken von der Mutter deßjenigen den Sie 
Lieben und hochachten und der wircklich auch Liebe und 
hochachtung verdient. Zehn kurtze Tage war Er nur bey 
mir und ſeinen Freunden — wir lebten herrlich und ver⸗ 
gnuͤgt — und troͤſten uns auf ſeine Wiederkunft — und 
hoffen Ihn alsdann etwas laͤnger zu genießen. Sie koͤnnen 
nicht glauben wie lange uns die Zeit wird, biß Maintz 
wieder in deuſchen Haͤnden iſt — denn ſo lange die 
Freitheits Maͤnner es im Beſitz haben, duͤrfen wir noch 
nicht Jubiliren — Doch Gott Lebt noch! und es kan alles 
beßer gehen als viele jetzt glauben —: Ein einziger Augen⸗ 
blick kan alles umgeſtalten: ſagt Gevatter Wieland — und 
Gevatter Wieland hat recht. Verzeihen Sie daß Ihnen 
von Kriegs und Kriegs⸗geſchrey?) fo was vor tragire — 
wir ſehen und hoͤren aber Tag⸗taͤglich nichts als Bomppen 
— Kuglen — Pulver Waͤgen — Bleſirte — Krancke — 
Gefangne u. d. g. Tag und beſonders Nachts gebts Cano⸗ 
niren beynahe an einem fort — da iſts nun freylich kein 
Wunder, daß im Reden und Schreiben imer von der Sache 
was heraus kommt — da mann freylich etwas beßeres 
und Intereßanterer reden und Schreiben koͤnte und ſolte. 


1) Als Goethe im Auguſt 1792 in Frankfurt bei feiner Mutter 
wohnte, hatte er dieſer von ſeiner Verbindung mit Chriſtiane und von 
feinem Sohne Auguſt Mitteilung gemacht. Seitdem dehnt die Frau 
Rat ihre mütterliche Fürſorge auf dieſe beiden aus. Und nach Goethes 
erneutem Frankfurter Beſuch vom 16. bis 26. Mai 1793 beginnt auch 
ein Briefwechſel mit der Schwiegertochter, die darüber demmig be⸗ 
gluͤckt if, 

9) Maren 13, J. 
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Das ſoll auch jetzt fogleich geſchehen — indem ich mich 
nach dem befinden des kleinen lieben Augſt erkundigen will 
— ich hoffe er iſt Geſund und munter? ſagen Sie ihm 
wenn er huͤbſch geſchickt waͤre und das A. B. C. lernte; 
ſo wollte ich ihm herrliches don bon — und ſchoͤne Spiel⸗ 
ſachen ſchicken. Nun Leben Sie wohl und vergnuͤgt! 
Dieſes wuͤnſcht von gantzem Hertzen 


Ihre 
Freundin 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! Goͤtzens!) unvermuthtete Ankunft hat 
mich ſehr gefreut — Durch ihn uͤberſende dir Nankinet zu 
Beinkleider und Weſte ſo gut als du ihn Ehlen weiß nicht 
zu kaufen bekomſt — nur darann muß du dich nicht ſtoſſen, 
daß es ein uͤberrock von mir war — wenn alles gemacht iſt — 
wirds ihm wohl niemand anſehn was es vorher war. Den 
Zeug zu einem Unterbett und zwey Pfuͤhlen will ſogleich 
beſorgen und nebſt dem Taffel gedeck mit dem erſten Poſt⸗ 
wagen nach Weimar ſchicken. Gott! Seegne dein Schwal⸗ 
bacher Waſſer trincken! nehme dich nur zur Abendzeit vor 
Verkaͤltung in acht — den der Nordwind — fo erquickend 
er iſt — macht gern Bauchgrimmen. ... Die Hitze iſt 
beynahe unertraͤglich — wie mags erſt bey Euch ſeynl! 
Lebe wohl! Behalte lieb — 


deine 
den 10ten Juli dich liebende Mutter 
1793 f Goethe. 


N) Paul Edge, Goethes damaliger Diener. 
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An Chriſtiane Vulpius. 
’ . den 11ten Juli 1793 


Hir uͤberſende 1 gantzes Stuͤck Bettzwilch dieſes gibt 
ein Unterbett und einen Pfuͤhl — anbey folgt noch 2/ Ehlen 
zum zweyten Pfuͤhl — wuͤnſche guten Gebrauch. Anbey 
kommt ein Taffelgedeck von 1 Taffeltuch und 12 Sevietten 
— ich hoffe es ſoll Ihnen allen wohl gefallen, weil es 
wuͤrcklich nach meiner Meinung ſehr huͤbſch iſt. Geſtern 
war Goͤtze aus dem Lager bey mir, und verſicherte mich 
daß mein Sohn und alle uͤbrigen geſund munter und ver⸗ 
gnuͤgt ſeyen — Es wird von den braven Deuſchen eine 
Schantze nach der andern Erobert — und wir hoffen es 
ſoll mit Maintz bald zu Ende gehn — Goͤtze hat mir ver⸗ 
ſprochen ſo bald Maintz in deuſchen Haͤnden waͤre auf Tod 
und Leben zu reiten, um mir die erſte Nachricht davon zu 
bringen. Gott gebe daß es bald geſchieht!! Leben Sie 
wohl! Gruͤßen das gantze Hauß von 

Ihrer 


ergebenen Dienerin 
Goethe. 


An Goethe. 
den 6ten September 1793 


Lieber Sohn! Die Briefe und Commiſiohnen — die 
dein letzer Brief enthielt habe beſorgt. Die Meße iſt glaͤntzen⸗ 
der als in vielen Jahren — das Schauſpiel befindet ſich 
gut dabey — die Zauberfloͤthe iſt bezahlt. Übrigens geht 
alles ſeinen alten Gang fort. Mit Herrn Stock welcher ſich 
dir beſtens empfehlen laͤßt — habe über alles das bewußte ) 

1) Gemeint iſt die Aufloͤſung des Haushalts der Frau Rat in dem 
großen Hauſe am Hirſchgraben, worüber Goethe mit ihr bei ſeinem 


abermaligen Beſuch vom 11. bis 19. Auguſt 1793 geſprochen hatte 
und der fie nun in der mächften Zeit viel beſchaͤftigt. 
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geredet — Er will die Sache mit betreiben helfen — aber 
uͤbereilen wollen wir ſolche Haupſtuͤcke nicht. Nach der 
Meße wird der Catalog von den Buͤchern verfertigt. Es 
wird hoffentlich alles gut gehen — Gott! laße mich nur 
geſund — denn dieſes alles iſt mit großer Unruhe ver⸗ 
bunden. Wollen das beſte hoffen — von allem wird dir 
Nachricht geben 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den Iten November 1793 

Lieber Sohn! Das beykommende Anliegen des unter⸗ 
ſtuͤtzung beduͤrfigen jungen Menſchen empfehle dir beſtens 
— die Armuth macht ihn ſo ſchuͤchtern daß er einem 
Jammert — kanſt du was zur Erleichterung /: durch Vers 
ſchafung des Freytiſches: / beytragen; fo thuts du ein 
wahres gutes Werck. Hercules miſttete einmahl einen 
Stall aus, und wurde vergoͤttert — gemiſteſt habe ich — 
aber mit der Vergoͤtterung wils noch nicht ſo recht fort. 
Drey Centner Papier habe durchſucht — das wenige nuͤtz⸗ 
liche / wovon du in einem Kaͤſtlein auch etwas erhalten 
haben wirſt: / habe beybehalten — das andre auf die Papir⸗ 
muͤhle verkauft — Die zwey Böden, und der 317 Stock 
ſind nun von allem unnuͤtzen ammeblement gereingigt — 
das alte Holtzwerck das gar nicht zu brauchen war iſt zum 
verbrennen klein gemacht worden — die andern noch brauch⸗ 
bahre Sachen habe in einen oͤfendtlichen Ausruf gethann 
weiß aber noch nicht was draus geloͤßt worden iſt. Mit 
Verkaufung des Haußes wirds ſo gehalten: Erſtlich wird 


Der junge Menſch kommt erſt auf Oſtern und ſtudirt Theologie. 
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Schloſſers Ankunft erwartet um auch mit Ihm drüber zu 
reden — Zweytens muß ich vor allen Dingen meinem 
Stand und Wuͤrden gemaͤß ein Logie haben — daß ich 
mich in meinen Letzten Lebens Jahren nicht zu guterletzt 
herunter ſetze. Denn im 5 Act ſoll ablaudtirt und nicht 
gepfeiffen werden — mit Gogel !) iſts nichts der nimbt 
niemandt — Doch habe meine Lauerer aufgeſtelt — die 
werden ſchon was auftreiben. Drittens nach Schloſſers 
Abreiße — laße unter Herrn Stocks Anleitung einen ver⸗ 
ſchwiegenen Zimermeiſter das Hauß ſo ohngefaͤhr ſchaͤtzen 
— und Schaͤtzung und das weitre ſoll du ſogleich erfahren. 
Deßgleichen mit den Weinen. Aergerlich iſt mirs daß der 
Mann der den Catalogus der Bücher machen ſoll und will 
ſo viel zu thun hat, daß der Anfang noch nicht hat ge⸗ 
macht werden koͤnnen — denn die ſchoͤne Witterung waͤre 
dazu ſehr dienlich geweßen — Nun muß ich Odem holen 
— denn mir iſt noch immer als ſaͤße ich auf dem obern 
Boden und haͤtte die 3 Centner Papire um und neben mir, 
14 Tage habe daran ausgeſucht — O! das war eine vers 
wuͤnſchte Arbeit — jedes noch ſo unbedeutende paͤckgen, war 
mit Cordel umbunden — nun das alle aufzumachen II. 

Neues gibts hir nichts, als daß die Zauberfloͤte 18 mahl 
iſt gegeben worden — und daß das Hauß immer geproft 
voll war — kein Menſch will von ſich ſagen laßen — er 
haͤtte ſie nicht geſehn — alle Handwercker — gaͤrtner — 
ja gar die Sachsenhaͤußer — deren ihre Jungen die Affen 
und Löwen machen gehen hinein fo ein Specktackel hat 
mann hir noch nicht erlebt — das Hauß muß jedes mahl 
ſchon vor 4 uhr auf ſeyn — und mit alledem muͤßen 
immer einige hunderte wieder zuruͤck die keinen Platz be⸗ 


) Weinhaͤndler in Frankfurt, der die großen Vorräte des Goethiſchen 
Kellers übernehmen ſollte. 
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kommen können — das hat Geld eingetragen! Der König 
hat vor die 3 mahl als Er das letzte mahl hir war, und nur 
die einzige kleine Loge von Willmer innehatte 100 Carolin 
bezahlt. 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 23ten Decemb. 1793 

Lieber Sohn! Alles was ich dir zu gefallen thun kan, 
geſchieht gern und macht mir ſelbſt Freude — aber eine 
ſolche infame Mordmaſchine!) zu kaufen — das thue ich 
um keinen preiß — waͤre ich Obrigkeit die Verfertiger 
hätten an Halseißen gemußt — und die Maſchine hätte 
ich durch den Schinder offendtlich verbrennen laßen — 
was! die Jugendt mit ſo etwas abſcheuliches ſpielen zu 
laßen — ihnen Mord und Blutvergießen als einen Zeit⸗ 
vertreib in die Haͤnde geben — nein da wird nichts draus. 
Hirbey kommt ein ſtuͤck von unſerm Anzeigblaͤttgen da ſehe 
und ſey Stoltz daß du ein Franckfurter Burger biſt. 
Woͤchendtlich find ſchon 3000 f beyſammen die jede Woche 
biß zum erſten Mertz vor Lebens mittel vor unſere Bruͤder 
die Braven Deuſchen beſtimmt ſind. Das heiße ich doch 
deuſches Blut in den Adern haben. Unſere Kaufmans 
Soͤhne aus den erſten Haͤußern — tragen alle Unniformen 
und ſind mit den geringſten Schuſter und Schneider ein⸗ 
verſtanden ihrer Vaterſtadt im fall der Noth beyzuſtehn — 
unſere Brave Sachſenhaͤußer ſind aufs Quartir amt ge⸗ 
gangen — und haben gebethen wann Truppen zum Ein⸗ 
quartiren kaͤmen; ſo moͤchte mann ſie ihnen geben. Leute 


) Eine kleine Guillotine als Spielzeug für den Enkel Auguſt. 
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die ein ſtuͤbgen — und groͤſtentheils unbemittelt find — 
unſere Metzger haben faſt keine Hembter mehr — ſie haben 
ſie alle in die Hoſtpitaͤler getragen — und das alles aus 
gutem Hertzen und freyem Willen — es iſt niemand ein⸗ 
gefallen ihnen ſo was zuzumuthen — nun verwunder mann 
ſich noch daß Franckfurth reich wird — grünt und blüht — 
Gott muß ja das belohnen! Jetzt genung von meinen 
braven Landsleuten — wogegen ſich alle andre Reichs⸗ 
ftädte verkriechen muͤßen. Die Schachtel mit dem langen 
Brief und dem bon bon wirſt du nun haben. Lebe wohl! 
Ich bin 
deine treue deuſche Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 7a Jenner 1794. 

Lieber Sohn! In meinem Leben habe ich noch nie ſo 
heis und inbruͤnſtig gewuͤnſcht — Weine — Hauß — Bib⸗ 
liothe u. ſ. w. loß zu werden wie jetzt — wie kan ich weg 
da mir das alles noch auf dem Ruͤcken liegt — und in 
denen Trublen denckt kein Menſch an Kauf oder Handel 
— erloͤßt uns Gott von den Feinden — daß nichts mehr 
zu fürchten iſt — dann ruhe — dann raſte ich nicht — 
biß ich der Sorge loß bin — jetzt hoͤre auch meinen Plann 
— alles was aus Hauß — Wein — Bibliotheck — geloͤßt 
wird theile ich in zwey theile einen bekoͤmſt du — um ihn 
anzulegen wie dirs nuͤtzlich und gut deucht — nur die In⸗ 
tereßen muß du mir geben — denn da ich hernach kein 
Hauß habe, ſo muß ich im Zinß wohnen — da ich keine 
Weine /: denn die geringen muͤßen auch fort — auch der 
Garten wenigſtens mache ich keinen Herbſt mehr ſondern 
verkaufe die Trauben am Stock: / mehr habe, ſo muß ich 
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doch auch zu meinem Gebrauch welchen kaufen — Schloſſer 
bekomt auf die nehmliche Condition die andre haͤlfte — 
Sterbe ich ſo hat jeder doch ſchon etwas im Beſitz — die 
Capitalien die hir angelegt ſind — bleiben vor der Hand 
— und ſind bald getheilt — Mitalledem, daß mir die Laſt 
den Ruͤcken druͤck, werde ich doch weder ſchnell, noch un⸗ 
überlegt verfahren, dir und Schloſſer von allem Bericht 
erſtatten und ohne Euren Rath und Willen nichts thun 
— 5 Stüd alte Weine find vorhanden 2 Stuͤck von 1706, 
1 Stuck von 1719, 2 Stuͤck von 1726 — die 3 erften 
ſind die beſten, doch muß alles miteinander gehn — 3 Stuͤck 
von unſerm Garten von 47 der aber ſchlecht iſt, 1 Stuͤck 
88 u 89 halb und halb — u 1 Stuͤck allerley jahrgaͤnge 
durcheinander — den ſeit 10 Jahren gabs keinen gantzen 
Herbſt — bald 2 Ohm — bald 1 Ohm u. ſ. w. Vertheilt 
nutzen ſie nichts — ich habe ſie alſo zuſammen ſchmeißen 
laßen. Meinem Bendermeiſter der brav iſt habe ich 100 f 
verſprochen — wenn er ſie gut anbraͤchte — das wuͤrde er 
auch ſchon gethann ſich wenigſten alle Muͤhe gegeben haben, 
wenn die Deuſchen ſich nicht ſo haͤtten jagen laßen — und 
wir jetzt die Beſcherung wieder ſo nahe haͤtten. Wenn ich 
10000 f vor den gantzen Keller kriege, ſo haͤtte groß Luſt 
ſie weg zu geben — wollen ſehn — aber fort muͤßen ſie. 
Vor dein guͤtiges Anerbieten mich aufzunehmen dancke dir 
— aber alles im Stiche laßen!! Wie wuͤrden ſie haußen 
wenn ſie ein lehr Hauß antrefen! Vor der Hand habe ich 
noch guten Muth — Einmahl glaube ich ſteif und feſt ſie 
kommen nicht wieder zu uns — und dann habe ich glauben 
an Gott — der hat auch bey der Sache noch was zu ſagen. 
Aber unſere Madatores ſolteſt du ſehen! Bey all dem Un⸗ 
gluͤck muß mann lachen — und die hohe Nobeleße!! Aber 
ein praͤchtiger Feldzug war das einmahl wieder — das 
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muß wahr ſeyn — ſehen und hören verleidet einem — 
und unſere Stadt da wimelts von Bleſiſrjten — ich ſoll 
auch einen Leutnant nebſt Feldchirugius und 2 bedinten 
empfahen — der arme Menſch iſt durch die Bruſt geſchoßen 
— ich habe noch was daruͤber ſagen wollen, aber ich mag 
nicht.... Lieber Sohn! Zum Fortgehn habe ich keine 
Luſt — auch verſichern uns alle Officire daß wir gar nicht 
zu fuͤrchten haͤtten — auch ohne dieſe Verſicherungen ſind 
wir ſeit ein paar Tagen wieder ruhiger — indem Huͤlfe 
von allen Orten zu unſerer Sicherheit ankommen foll — 
Gott! verläßt uns nicht das bin ich feſt überzeugt — 
Unterdeßen dancke ich dir vor deine Liebe und Sorgfalt.. 
Viele Grüße und Kuͤße an dein gantzes Hauß von 
deiner 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 13 Jenner 1794 

Lieber Sohn! Nun wirſt du meinen langen Brief vom 
7ten Jenner erhalten — und meine Meinung daraus zur 
Gnuͤge erſehen haben. Vor deinen lieben Brief vom 
Sir Jenner worinn du mir deine Huͤlfe zu meinem fort⸗ 
reißen ſo hertzlich und Liebevoll anbieteſt — dancke ich dir 
recht von Hertzens grund. Ich habe noch zur Zeit nicht 
die geringſte Furcht — eben ſo wenig dencke ich ans Weg⸗ 
gehen — Ein paniſcher Schrecken hat ſich freylich uͤber 
gantz Franckfurth verbreitet — und es wäre kein Wunder 
wenn mann mit dem Strudel fortgerißen wuͤrde — Furcht 
ſteckt an wie der Schnupfen — ich huͤte mich daher ſo 
viel ich kan den Memmen auszuweichen — um mir den 
Kopf nicht auch verdrehen zu laßen — doch iſt das ſehr 
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ſchwer zu vermeiden — den es iſt ein Gemeinplatz wo 
wie bey Feuer Ungluͤck: / jede Ganß und jeder Strohkopf 
ſein Scherflein wiſchi waſchi anbringen kan — und wie 
ein Kind dem die Amme ein Geſpenſter Maͤhrgen er⸗ 
zaͤhlt hat ſich vor dem weißen Tuch an der Wand entſetzt 
— gerade fo gehts bey uns — Sie glauben /: wenns nur 
recht fürchterlich klingt wahrſcheinlich oder nicht das wird 
nicht mit kaltem Blut unterſucht — das iſt alles eins, je 
toller je glaubwuͤrdiger: / alles. Zum beweiß nur //: unter 
Tauſendt; / ein Geſchichgen. Den 3 Jenner kommt Abens 
um 7 uhr Frau Eliſe Bethmann im Nachthabit, außer 
Odem zu mir gerent — Raͤthin! liebe Raͤthin! Ich muß 
dich doch von der großen Gefahr benachrichtigen die Feinde 
bompardiren Mannheim mit gluͤhenden Kuglen — der 
Commandant hat geſagt, laͤnger als 3 Tage koͤnte er ſich 
nicht halten u. d. m. Ich bliebe gantz gelaßen — und 
ſagte eben ſo kalt — wie machen ſies dann — daß ſie 
Mannheim beſchießen koͤnnen — ſie haben ja keine Bat⸗ 
terien ſchießen fie dann vom flachen Ufer hinüber — da 
werden ja die Kuglen biß ſie uͤber den breiten Reihn kom⸗ 
men wieder kalt — und was der Commandandt zu thun 
gedenckt, wird er ſchwerlich austrommlen laßen — woher 
weiß denn das euer Coreßpondtend — ſchreibe du ihm, er 
waͤre ein Haßenfuß — So ein Geruͤchte verbreitet ſich nun, 
und da die Bethmanns als gewaltige Leute bekandt ſind, 
ſo glaubt alles ſie habens aus der erſten Quelle — da 
dancke ich nun Gott, daß ich fo viel Verſtand habe das 
trierum trarum nicht zu glauben — und das luſtigſte iſt, 
das ſie alle gute Nachrichten nicht glauben — Die Obrig⸗ 
keit hat den Senator Luther an den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig — den Kaufmann Jordis an Generahl Wurmſer 
abgeſchickt um von der Lage der Sachen Gewißheit zu er⸗ 
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fahren — Beyde kamen mit den beften Nachrichten und 
Verſicherungen zu ruͤck — das hielft aber alles nichts — 
ſie wollen ſich nun einmahl fuͤrchten — ſie wollen nun 
ohne Brandſchatzung doch Brandſchatzung geben — denn 
glaubſt du wohl daß die Transportirung der hir gelegenen 
Wahren ſchon eine Milion f fortzuſchafen gekoſteſt hat! 
Aber ſo was hat mann auch ſehen muͤßen um es zu 
glauben! Der Roßmarckt wo alles gewogen werden muß, 
iſt doch ein großer Platz — aber da war vor Fuhren keine 
Moͤglichkeit durchzukommen — und das nicht etwann einen 
Tag, nein, vom erſten Ruͤckmarſch der Deuſchen biß auf 
den Augenblick wo ich ſchreibe. Da ſind 10 Meßen Kinder⸗ 
ſpiele dagegen. Vorgeſtern iſt mein Nachbar Duͤbari mit 
Frau und 6 Kinder auch auf und davon. Ich wolte nur 
daß alle feige Memmen fort gingen, ſo ſteckten ſie die 
andern nicht an. All das Zeug und wirr warr hat mir nun 
Gott! ſey Danck noch keine truͤbe Stunde gemacht — ich 
ſchlafe meine 8 Stunden nett hinweg — eße und trincke 
was manirlich iſt — halte meine Montag Commpanie 
auch die ditto Sontag in Ordnung — und welches das 
beſte iſt, befinde mich wohl. Den pleſirten Leutnant habe 
ich nicht bekommen, davor aber einen Preußiſchen Obriſten 
nahmens Jungherrn mit 4 ſeiner Leute — die glauben 
nun wenigſtens im Paradieß zu ſeyn — Aber was die 
auch freßen!! die waren ſo ausgehungert daß es ein jammer 
war! Geſtern ließe ich ihnen einen Schweinebraten zu 
Tiſche tragen — das war dir eine Koͤnigliche plaͤſir. Ich 
bin nicht gern uͤberbringerin boͤßer neuigkeiten — alſo 
wenn Gerning noch bey dir iſt; ſo ſage ihm folgendes 
nicht — feine Mutter iſt vermuthlich auch aus Angſt über 
die gegenwaͤrtige Zeitlaͤufte — Naͤriſch geworden — will 
nach Italien zu ihrem Sohn u. d. m... Noch einmahl 
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fagt dir vor deine Liebe und Aufmerckſamkeit vor mein 
Wohl den beſten Danck 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 
N. S. glaube nicht alles was von hir geſchnackt wird 
— es ſind viel feurige kuglen von der Bethmann drunter. 


An Goethe. 
6. Februar 1794. 


. . . Wir haben wieder Winterquartire die Huͤll und 
die Fuͤll! 3 Battalion Preuſchiſch Garde — ſo viele 
pleſirte und Krancke — daß die Obrigkeit gendthigt war 
vorige woche doppelte Einquartirung ankuͤndigen zu laßen 
— Wollen ſehen wie wir uns durchdruͤcken — nur das 
Holtz iſt eine theure Speculation — du haſt geſehen wie 
gut ich mich verſehen hatte zwey Jahre haͤtte ich vor mich 
dran gehabt — aber! aber! das marſchirt — mein krancker 
Obriſter geht wie nathuͤrlich nicht vor die Haußthuͤre — 
alſo wird den gantzen Tag eingeheitzt — bekomme ich nun 
noch einen — dann wirds ſchoͤn werden — Was das alles 
am Ende noch werden ſoll — das weiß glaube ich der 
größte pöliticker nicht — genung wir find in einem wirr 
warr — der nicht aͤrger ſeyn kan — Laßen wir das Ding 
gehen wie es kan — aͤngſtigen uns nicht vor der Zeit 
— bringen unſere Tage ſo vergnuͤgt zu als wir koͤnnen — 
denn wir koͤnnen dem Rad des Schickſahls doch /: ohne 
zerſchmettert zu werden: / nicht in die Speichen greifen 
u. ſ. w. Dencke! vorige Woche iſt die Zauberfloͤthe zum 
ZA mahl bey voll gepropftem Haufe gegeben worden, und 
hat ſchon 22000 f eingetragen 
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An Louiſe Schloſſer. 
Den 24 Mertz 1794 


Liebe Louiſe! 


Sieht du nun wie Gott gute Kinder ſchon hir belohnt 
— iſt deine Heyrath!) nicht beynahe ein Wunderwerck — 
und daß ſich alles ſo ſchicken muß, daß deine Lieben Eltern 
und Geſchwiſter nun mit dir gehen — das wuͤrde doch nicht 
ſo leicht gegangen ſeyn, waͤre kein Krieg ins Land gekommen 
— mercke dir das auf dein ganges Leben — der Gott der 
dem Abraham aus Steinen Kinder erwecken kan, kan auch 
alles was wir mit unſern bloͤden Augen vor Ungluͤck anſehen 
zu unſerm beſten wenden. Nun Liebe Louiſe du einzige die 
mir von einer theuren und ewig geliebten Tochter uͤbrig⸗ 
geblieben iſt — Gott ſeegne dich! Sey die treue Gefaͤhrtin 
deines zukuͤnfigen braven Mannes — mache Ihm das Leben 
ſo froh und gluͤcklich als nur in deinem Vermoͤgen ſteht — 
Sey eine gute Gattin und deuſche Haußfrau; ſo wird deine 
innre Ruhe, den Frieden deiner Seele nichts ſtoͤhren koͤnnen 
— Behalte auch in der weiteren Entfernung deine Groß» 
mutter lieb — mein Seegen begleite dich wo du biſt — 
und ich bin immer 
deine 
treue Großmutter 
Soethe. 


) Louiſe war mit Georg Heinr. Ludw. Nicolovius verlobt und 
heiratete ihn am 5. Juni 1795. Ihr Vater erwog ſchon ſeit Anfang 
des Jahres 1794 den Plan, ſich mit ſeiner ganzen Familie vor den 
r nach Holſtein zurückzuziehen und führte ihn 1798 wirk⸗ 
ich aus. 
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An Goethe. 
den 1 Aprill 1794 
Lieber Sohn! 

Die Buͤrgerkrone wäre nun verdient! Mama la Roche 
kommt nicht zu Euch — ich koͤnte um meinen Ruhm zu 
vergrößern Euch rathen laßen wie ich die Sache betrieben 
doch kan vor dißmahl die Verheimlichung meiner Talente 
ſꝛaus Gründen die Ihr gleich hören ſolt: / nicht ſtatt finden. 
Geſtern fuhr ich nach Offenbach — zum Glüd oder Ungluͤck 
das kan ich noch nicht beſtimmen war die l. R. nach Hanau 
gefahren aber ihre Tochter die Hoffraͤthin Moͤhn war bey 
der Hand — ich will die Geſchichte dialogiſiren es klingt 
beßer, als das ewige ſagte ich, ſagte Sie. Frau Aja — 
Ey Ey die Mama reißt doch auch immer im Lande herum 
ich habe gehört fie will auch nach Weimar — Moͤhnin 
ja es iſt fo etwas im Ward — Aja — ja über dieſe Reiße 
haͤtte ich doch etwas mit Mama zu reden — doch da ſie 
nicht da iſt kan ichs ihnen auch vertrauen — aber ver⸗ 
ſprechen fie mir daß Wieland in feinem gangen Leben nichts 
von alledem was ich jetzt ſagen werde erfahren ſoll — 
Moͤhnin. ja das verſpreche ich. Aja. Wieland ift mit 
Arbeiten ſo uͤberhaͤuft daß er die Naͤchte zu Huͤlfe nehmen 
muß — weil es eine abſulute Nothwendigkeit iſt, daß die 
Sachen fertig werden — darunter leidet ſein ohnehin nicht 
ſtarcker Körpper — nehmen fie nun noch Zerſtreuung dazu! 
ſein Geiſt wuͤrde durch das Daſeyn ſeiner Freundin gantz 
auf andre Gegenſtaͤnde geleitet werden — Demohngeachtet 
muͤßte ſeine angefangne Arbeit vollendet ſeyn, da koͤnte 
warlich eine gantze Zerruͤttung der Maſchine bewuͤrckt werden 
u. d. m. legen ſie das der Mama an Hertz und ſie wird 
mir vor meine ihr gegebene Wincke dancken — Damit aber 
Mieland von unſerm Plann /s der doch in Wahrheit bloß 
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zu feinem beften angelegt iſt: / nicht ahndet; fo muß die 
Mama einen Brief an ihn Schreiben, worinn ſie mit großem 
Bedauren Umſtaͤnde angibt /: die bey jetzigen Zeiten leicht 
zu erfinden ſind: / die fie verhindern zu kommen. Moͤhnin. 
Das alles ſoll befolgt werden — das verſpreche ich ihnen. 
Nun koͤnt Ihr gantz ruhig ſeyn denn zum Überfluß will ſie 
Morgen nach Franckfurth und kommt zuverlaͤßig zu mir 
— und da will ich ſo empfindſam Salbatern als wenn mann 
ſagte Baal Samen daß mann es koͤnte vor Balſam nehmen. 
Was macht du denn vor ficks facks mit deiner Unſchluͤßigkeit 
— wunderlicher Menſch! nehme deine Jugendfreunde !) die 
du ungern verkaufen ſiehſt — ſuche dir aus was dir Freude 
macht, was kommt denn auf ein 100 f mehr oder weniger 
an — du haft ja das erſte und größte Recht dazu — nur 
mache daß ich den Catalog noch vor oder zu Anfang der 
Meße bekomme — denn zu Anfang des Sommers wird 
hir eine andre große Bibliothecke verkauft, da moͤgte ich 
die unſerige gern mit anſtoßen — es iſt profitabeler — 
nun muß Schloſſer den Catalog noch haben — auch muß 
er gedruckt und in die Welt geſchickt werden, drum zaudre 
und zoͤgre nicht laͤnger — nimb was du wilt und damit 
Holla — alsdann ſchicke ich dir den gantzen ausgeſuchten 
Plunder auf einmahl — was ſoll ich jetzt und den aber⸗ 
mahl packen und ſchicken u. ſ. w. Mit dem Verkauf der 
Sachen werde mich gantz zuverlaͤßig nicht uͤbereilen — doch 
ſtille ſitze ich auch nicht — ich wuͤrcke und treibe die Sache 
ſo im ſtillen — denn wer nicht ſucht, der findet auch nicht. 
Heute habe ich unſern alten Bekandten Peter Melchior?) 


Y) die von der Jugendzeit her liebgewordenen Bände aus der 
inzwiſchen katalogiſierten Bibliothek des Vaters. 

) Bildhauer, der beſonders für die Porzellanfabrik in Hoͤchſt be 
ſchaͤftigt war. 
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zum Mittageſſen — da wollen wir ein ſchwatzen — 
20 Jahre uns zuruͤck dencken — Kriegs und Kriegsgeſchrei 
ſoll nicht in Anſchlag kommen — die großen Herrn moͤgen 
ſich einander beſcheißen /: das iſt doch das rechte Wort: / 
Das ſoll uns nicht kuͤmmern. Der Churfürft von Coͤln 
raͤumt /: ſo ſagt man: / fein Argief — und zwar nicht aus 
Furcht vor den Frantzoſen — Ha! wenn die Sage wahr 
waͤre — da lachte ich mir einen Buckel! Lebe wohl! Gruͤße 
alles in deinem Hauß 
von 
deiner treuen Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 25 May 1794 
Lieber Sohn! 

Ob zwar die Buͤcher hoffendtlich dieſe Woche gepackt 
und alsdann ſo bald als moͤglich durch einen Fuhrmann 
an dich abgeſchickt werden ſollen; ſo hat es mir doch vor 
inliegendes Hollaͤndiſche Tuch, und den Batiſt zu lang 
gedauert. Verwundre dich nicht daß der Batiſt aus lauter 
Lappen beſteht — Dein Bettſchatz wird es ſchon einrichten, 
daß es reichlich an 12 Hemden Manſchetten und Voder⸗ 
ſtriche gibt — die Stockin kauft vor ihren Mann immer 
ſolche Lappen — warum aber nicht vom gangen Stüd? 
Antwort — weil es die nehmlichen Dinſte thut und weil 
der Batiſt /: da kein Frantzoß mehr her darf: / jetzt enorm 
theuer iſt — die haͤlfte iſt zum allerwenigſten geſpart — 
brauche alles geſund. Meine Revolution iſt in vollem 
gang — was nun draus werden wird muß ſich jetzt bald 
entſcheiden — uͤber die Weine habe alle verſtaͤndige Leute 
meiner Bekandſchaft um Rath gefragt ſebſt ſolche die in 
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gleichem Fall waren wie z. E. Doctor Hetzler der in ber 
Etlingiſchen Erbſchaft mit Erbe war — der war nun fo 
gütig mir die Specivication fo wohl der jahrgaͤnge, als auch 
die Taxation — und den endlichen Verkauf aus dem 
Inventario mitzutheilen — daraus ich denn erſehen habe, 
daß da dieſe Weine ohngefaͤhr mit den unſerigen in gleichem 
Verhaͤltnuͤß ſtehen — ich ſie vor 8000f loßſchlagen kan — 
den dieſe Gattung iſt nur vor wenige brauchbar — Gogel 
und Dick ſind hir die eintzigen die ſich mit ſo alten Burſchen 
abgeben — nun hat Gogel 7500 f geboten, jetzt habe geftern 
dem Dick proben davon geſchickt — und bietet der 8000 f 
fo fol er fie in Gottes nahmen haben — den 12 bringe 
ich fie nicht an; fo muß ich wieder etliche 100f anwenden 
um auffuͤll Wein zu kaufen — 2tm® entbehre ich jährlich 
320f Intereßen — und 3 eus bin ich der Kellerſitzerrey muͤde 
und ſatt — vorgeftern mußte wieder um alles aufzufüllen 
— Trinckwein zu brechen u. ſ. w. 5 Stunden unter der 
Erde ſeyn! und endlich Ant wenn ich ein ander logie be: 
ziehe — da waͤre es nun gantz ohnmoͤglich die alten Herrn 
mitzunehmen — und verkaufe ich nun das Hauß ſo muͤßte 
der Keller geraͤumt werden — und da waͤre ich gezwungen 
noch Kellerzins zu bezahlen — das beſte iſt ſie machen vor 
der Zeit Platz. Mit dem Hauß iſt es jetzt in zimmlicher Be⸗ 
wegung — Lippold hat den Auftrag 3 bis 4 Competenten 
find muthmaßlich da — Herr Handelsmann Chamo — 
Herr Muͤller der in der Bethmaͤnniſchen Handlung iſt — 
Herr Senator Metzler Tochtermann von Herrn Keller. 
Lippold bietet es vor 30000 f an — das glaube ich nun 
eben nicht zu erhalten — muͤßens eben abwarten. Vor 
mich ſcheint ſich auch etwas zu preſentiren — wenn mir 
das gelaͤnge; ſo wuͤrde ich nach meiner Empfindung ſehr 
gluͤcklich ſeyn! Es liegt auf der Seite des Roßmarcks wo 
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die Ausſicht die gantze Zeil vor ſich hat; hat die Morgens 
ſonne — und ich bekaͤme folgendes — auf der Erde 1 Stube 
von 2 Fenſter vor meine Maͤgde — eine Kuͤche — Hoff 
— Holtzplatz — Waſſer — Regenpompe — Keller — 
12 Etage Wohnſtube von 3 Fenſter fohrnenheraus die Aus: 
ſicht nach der Zeil — gleichdran die Schlafſtube von 2 
Fenſter in Hoff — auf dem nehmlich Stock noch 2 Stuben 
jede mit 2 Fenſter auch in Hoff gehendt — Vorplatz — 
privet — Kammern u. ſ. w. Das waͤre nun alles gantz 
herrlig; in die Schlafſtube wuͤrde eine Klingel die in die 
Maͤgdte Stube ginge angebracht — ſo wie ich was beduͤrfte 
— geklingelt — da haͤtte ich oben meine gantze Bequem⸗ 
lichkeit u. ſ. w. Nun kommt aber, das große Aber — es 
iſt nur erſt im Riß und noch nicht gebaut! Wird ſich 
aber auch in der Woche aufklaͤhren, und gebaut iſt deßwegen 
doch bald, weil kein Keller und kein Fundament gegraben 
wird. Aus dieſer Relation ſieht du, daß alles in Gaͤhrung 
iſt, und daß Frau Aja alle Haͤnde voll zu thun hat — 
nicht minder daß der guten Frau ihre Seelenkraͤfte ſehr in 
thaͤtiger Bewegung ſind — ſo lange mir es nur an Eßen 
— Trincken und Schlafen keinen Abbruch thut — ſo mags 
meinetwegen kochen biß mans genießen kan. Jetzt kein 
Wort mehr — ich bin muͤde, und vor daß daß ich die 
Molcken trincke — iſt dieſe Epiſtel lang genung. Lebe wohl! 
dießes wuͤnſcht 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
15. Juni 1794. 
.. . Meinen beften Danck vor Reinecke den erg Schelm — 
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dient Herr Unger Lob und Preiß wegen des herrlichen 
Papiers und der unuͤbertrefbahren Lettern — froh bin ich 
uͤber allen Ausdruck, daß deine Schrieften alte und neue 
nicht mit den mir ſo fatalen Lateiniſchen Lettern das Licht 
der Welt erblickt haben — beym Roͤmiſchen Carneval da 
mags noch hingehen — aber ſonſt im uͤbrigen bitte ich 
dich bleibe deuſch auch in den Buchſtaben 


An Goethe. 
26. Juli 1794. 

. . . Bey uns gehts toller zu wie jemahls — alles packt — 
alles ruͤſtet ſich zur Flucht — woher all der wirr warr entſteht 
kan ich mit Zuverlaͤßigkeit nicht ſagen — es verbreiten ſich 
Geruͤchte die ich nicht dem Papier anvertrauen mag — 
genung ſo arg war es noch nie!! Um nun nicht gantz 
unthaͤtig zu ſeyn — um mich wenigſtens ſo viel mir moͤg⸗ 
lich iſt von Vorwuͤrfen die mich trefen koͤnten frey zu 
machen — ſo habe Geſtern meine beſte Sachen die ſich 
transportiren laßen in 3 große Kiſten durch Lippold Packen 
und durch den Freund in der Noth Nicolaus Schmidt nach 
Langenſaltze zu ſeinem Schwager Herrn Polecks uͤberbringen 
laßen — warum nicht zu dir? das will ich dir ſagen — 
der mangel an Fuhrleuthe die gerade nach Weimar gehn 
war die Urſache — Schmidt als ein der Sache Verſtaͤndiger 
hat mir dieſen Rath gegeben — und ich dumm in dieſen 
affaͤhren — habe ihn befolgt. All mein gutes Weißzeug 
gemacht und ungemacht — Silber und Geſchmeide iſt aufs 
befte gepackt — einbalirt u. ſ. w. In der größten Unruhe 
— da Stroh — Seile u. d. g. im Haußehren lage — kommt 
noch eine neue Erſcheinung von Einquartirung — K. P. 
Capitain und Quarttier Meiſter von Goelg! nun kommt 
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aber das beſte — Er bringt feine Gemahlin mit!! Ach 
Herr jemine! Wahrhaftig die Frau Aja wird recht getrillt 
— Gott! Erhalte mir meinen guten Muth und mein 
froͤhliges Hertz — dieſen Troblen ohngeachtet — hat mir 
um 5 uhr mein Eyerkaͤße recht gut geſchmeckt — und 
dieſen Abend werden mir Ehlenlange Krebſe die Laſt des 
Tages verſuͤßen. ... Grüße alles was dir lieb iſt 
von 
der Frau Aja 
wohlgemuth. 


An Goethe. 
den 15 Augſt 1794 
Lieber Sohn! 

Ich muß dir Bericht von unſerm Hauß erſtatten und 
wie biß jetzo die Sache iſt betrieben worden — erbitte mir 
uͤber das alles eine prompte und die Sache entſcheidende 
Antwort — denn nichts iſt fataler als das nicht wißen 
was mann eigendtlich thun oder nicht thun ſoll. Zwey 
Mackler haben es vor ohngefaͤhr 3 Monath beſehen da der 
Preiß ihnen aber vermuthlich zu hoch war blieben ſie weg 
— nun kam der Lermmen die Frantzoſen kaͤmen — da 
war nathuͤrlich alles ſtille — Geſtern meldete ſich ein Kaͤufer 
der botte 22000 f in 24 f fuß — 30000 f iſt zu viel und 
das obige iſt kein gantz ſchlechtes Gebot — aber erhoͤhet 
kan es villeicht doch noch werden — ich dencke vor 24000 f 
koͤnte mann es laßen — das größte wäre 25000 f — doch 
hat das alles ſo keine Eile — ich will nur gewiß ſeyn 
worauf ich halten ſoll. Ich verkaufe — ich behalte es, 
alles wie du und Schloſſer die Sache betrieben haben 
wolleſt ein Stuͤckgen Allwißenheit waͤre jetzt ſo uͤbel 
nicht! Gibts bald Friede ſo koͤnte mann noch warten — 
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follten aber die Francken das gange Reich uͤberſchwemmen 
und in ihren Siegen fortfahren — ſo moͤgte freylich in 
einem Winckelgen meiner Vaterſtadt ohnbeſorgt vor Hauß 
und Hof ruhig dem Specktackel zuſehn. Ihr Maͤnner die 
Ihr die Sache beßer einſehn muͤßt als ein Weib das nicht 
das geringfte davon verſteht — Ihr müßt Rath ertheilen 
— meinen Ruͤcken will ich ein vor allemahl frey haben 
— ich bin gantz Reſingnirt — ich verkaufe ich laße es 
ſeyn — wie Ihr wolt — ſo theuer Ihr wolt u. ſ. w. 
Mit dem Aufbauen einer Wohnung worauf ich mich fo 
freute gehts nicht. Der Mann kan kein Geld bekommen 
— die Leuthe die jetzt ſo was mit fremdem Geld unter⸗ 
nehmen wollen, ſind ſehr uͤbel dran — die Capitaliſten 
geben ihre Gelder auswerths — um nicht alles an einem 
Fleck zu haben — ich ſelbſt habe auf Anrathen Herrn 
Schoͤff Schloſſer 3000 f an Churpfaltz zu 5 procent aus: 
geliehen. Eine Wohnung haͤtte ich folglich noch nicht — 
allein das ſoll der Sache kein Hindernuͤß in den Weg legen 
— ich will mich ſchon durchbringen. Jetzt uͤberlege, und 
gib mir fo bald als möglich /: den ich habe den Mackler 
auf die Antwort meiner Kinder vertroͤſteſt: / eine entſcheidende 
Antwort. ... Schloſſer iſt nach Bareuth geflüchtet — ſo⸗ 
gleich werde auch an Ihn ſchreiben und mir ſeinen Rath 
und Meinung erbitten. Lebe wohl! Ich bin und bleibe 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
17. November 1794. 
. . . Bey uns fängt die Gefahr wieder an zu wachſen 
— mann fuͤrchtet daß das arme Maintz wieder eine Be⸗ 
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lagerung auszuſtehen hat — das war wieder ein Ruhm⸗ 
voller Feldzug vor die Deufchen!!! Zum Ruhm muß mann 
Ihnen nachſagen, daß ſie ſich hir recht wohl befinden. 
Meine jetzige Einquartirung iſt gut, und belaͤſtigt mich ſehr 
wenig — Oberauditer Luͤckdicke nebſt feiner Frau — und 
einem Bedinten — das geht an — Zwar kochen ſie in 
meiner Kuͤche — brauchen meine Maͤgde als waͤrens ihre 
eigne — aber alles das macht keine große Unruhe — dann 
etwas muß mann doch tragen. Übrigens befinde ich mich 
ſehr wohl nach Leib und Seele — weiß von keiner Furcht 
— laße kommen was ich nicht aͤndern kan — geniße das 
gegenwaͤrtige — und da ich die Speichen des großen Rades 
nicht aufhalten kan; ſo waͤre es ja Narrheit druͤber zu grei⸗ 
nen daß mann ſo ſchwach ſich fuͤhlte. Noch eins! Ich 
moͤgte deinem Augſt gerne zum Heiligen Chriſt eine kleine 
Freude machen — etwas zu einem Kleidgen — oder Spiel⸗ 
ſachen u. d. g. Gehe mit deiner Freundin zu rathe und 
ſchreibe bey Zeiten — damit ichs zeitig beſorgen kan 


An Goethe. 
8. Dezember 1794. 

. . . Ich hoffe 1 Zeug welches warm haͤlt, 
und doch leicht iſt wird dem kleinen Augſt wohl behagen 
— Der prächtige Franckfurther Confeet wird in der Chriſt⸗ 
woche erſcheinen. Daß du vor dißmahl ohne Einquartirung 
noch davon gekommen biſt — daruͤber freue dich — denn 
die Laſt die wir nun zwey volle Jahre tragen iſt gar kein 
Spaß — wenn nur das Einfeuern nicht waͤre! du kanſt 
nicht glauben was das Holtz koſteſt das hir ſo enorm theuer 
und beynahe nicht einmahl zu bekommen iſt, ſonſt im 
uͤbrigen bin ich mit meiner dißmahligen Einquartirung 
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wohl zu frieden Oberautitor Luͤckdecke nebft feiner Frau — 
Er ein geſcheidter klahrer Kopf — Sie ein gutes Weib — 
freylich kochen ſie in meiner Kuͤche — da aber meine 
Tracktemente in 3 Schuͤſchlen und die ihrige in zwey be⸗ 
ſtehen — ſo gehts doch. Was ich ſage daß die 20 tauſend 
Mann Preußen zuruͤck kommen? nichts anders als was 
einmahl ein Cardinahl dem Pabſt der gantz erſtaunt /: weil 
er in der größten ſtille in feinem Kloſter gelebt hatte: / 
uͤber die menge Menſchen die er am Tage ſeiner Erhoͤung 
vor ſich ſah antwortete als der Pabſt ihn fragte: wovon 
leben dieſe alle? Ihro Heiligkeit ſie beſcheiſen einander. 
Aus dem gantzen Weßen wird kein Menſchenkind geſcheid 
— ich verbreche mir auch gar nicht den Kopf druͤber — 
das Ende das doch einmahl komen muß wirds aus weißen 
— wer beſtuhltgaͤngelt worden iſt . 


An Goethe. 
den 19 Jenner 1795 
Lieber Sohn! 

Den beſten und ſchoͤnſten Danck vor deinen Willhelm! 
Das war einmahl wieder vor mich ein Gaudium! Ich 
fuͤhlte mich 30 Jahre juͤnger — ſahe dich und die andern 
Knaben 3 Treppen hoch die preparatoien zum Puppenſpiel 
machen — ſahe wie die Eliſe Bethmann bruͤgel vom aͤlteſten 
Mors kriegte u. d. m. Koͤnte ich dir meine Empfindungen 
ſo klahr darſtellen — die ich empfand — du wuͤrdeſt froh 
und froͤlig ſeyn — deiner Mutter ſo einen vergnuͤgten Tag 
gemacht zu haben — Auch die Romantzen die Reichart zum 
Gluͤck vor mich in den Clavier ſchlUuͤßel geſetzt hat machten 
mir große Freude beſonders was hoͤr ich draußen vor dem 
Thor — was auf der Bruͤcke ſchallen? die wird den gantzen 
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Tag geſungen — alſo noch einmahl vielen Danck. Freund 
Stock war uͤber deine Guͤte und Hoͤfflichkeit ſehr geruͤhrt 
auch in ſeinem Nahmen dancke ich — Schloſſern habe ſein 
Exemplar ſo gleich uͤberſchickt — dem wird es auch wohl⸗ 
gethan haben. nun noch etwas vom aͤußern — was iſt 
das vor herrlich Papier was vor vortrefliche Lettern!! das 
ließt ſich mit Luft — Tauſendt Dand daß du das 
herrliche Werd nicht mit Lateiniſchen Lettern haft drucken 
laßen — ich habe dir es ſchon einmahl geſchrieben daß 
ichs nicht ausſtehn kan. Jetzt von meinem Thun und 
laßen nur ſo viel, daß ich Gott Lob bey der entſetzlichen 
Kälte auser einem Cathar mich wohlbefinde — daß ich 
meinen Oberauditor nebſt Ehegemahlin noch zur Einquar⸗ 
tirung habe, daß es vor jetzt hir gantz ruhig iſt /: verſteht 
ſich wegen der Frantzoſen: / denn ſonſt iſt Lerm und Romur 
genug bey uns — die gantze Armme wird von hiraus ver⸗ 
ſorgt 500 Wagen gehen beſtaͤndig hin und her — mann 
weiß weder obs Sonn oder Werckeltag iſt — Wenn nicht 
Friede wird, ſo fuͤrchtet mann ſehr aufs Fruͤhjahr — Ich 
habe mich Gott ſey Danck noch nie gefuͤrchtet — und jetzt 
mag ich nicht anfangen — muͤßens abwarten — nehmen 
einſtweilen die guten Tage mit — und graͤmen uns nicht 
vor der Zeit — Ein einziger Augenblick kan alles umge⸗ 
ſtalten.. .. Lebe wohl! Kuͤße den kleinen Augſt — auch 
deinen Bettſchatz von deiner 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 10! Aprill 1795 
Lieber Sohn! Kuͤnftigen Montag wird ſeyn der 
13 Aprill gehen an dich zwey Kiſtger ab — in einem 
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iſt das Tuͤrckiſche Korn 2 & Tuͤrckiſch garn und etwas 
Rabuntzlen — ich habe letzre mit den Wurtzlen laßen aus⸗ 
heben — wenn ſie gleich in die Erde kommen; ſo hoffe 
ich daß ſie gedeihen — ſie wachsen hir in keinen Gaͤrten 
ſondern wild — es iſt mir uͤbel gegangen biß ich ſie durch 
Bauersleute bekam — die Artiſchocken pflantzen ſind dieſen 
ſtrengen Winter alle erfrohren — und ſind keine zu haben. 
. . . Hier gehts durcheinander wie Kraut und Rüben — 
bald Friedensgeruͤchte — bald wieder das Gegentheil — 
mann muß eben alles mit Gedult abwarten. Den 
Augenblick kommt die Nachricht und zwar von ſicherer 
Hand daß Friede iſt! die Nachricht iſt zu ſchoͤn um noch 
was hinzuzuſetzen — nur noch daß ich bin 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. | 
den 16 May 1795 
Lieber Sohn! | 

Vielen und hertzlichen Danck vor die uͤberſchickte Voll: 
macht! Nichts als dein Cathar weßen — / da ich nun 
einmahl nichts von Coͤrpperlichem Unbehagen an dir leiden 
mag — weil ich mir gleich dabey allerley unruhige Ge⸗ 
dancken mache: / konte mich heute etwas niederſchlagen — 
und mir Waſſer unter den Wein gießen — denn ſeit 
14 Tagen ſchwimme ich in Vergnuͤgen! Urſach? weil ſich 
alles zu vereinigen ſcheint um mir die Unruhe des Aus 
und Einzugs zu erleichtern. Da du von dem Fortgang 
meiner Angelegenheiten gerne von Zeit zu Zeit unterrichtet 
ſeyn moͤgeſt, ſo vernim die vor mich gantz ſonderbahr 
glückliche Wendung der Dinge. Heute vor 14 Tagen wurde 
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die Punctation von beyden theilen unterſchrieben — Schöf 
Schloſſer /: der fie auch aufgeſetzt hat: / war mein Zeuge 
— Herr Handelsmann und 51 iger!) Ammelburg war des 
Käufers Zeuge — Die Punctation war /: wie mann es 
vom Schoͤf Schloſſer erwarten konte: / ordentlich — deut⸗ 
lich und nichts vergeßen — Ein Punct darinnen beſagte, 
daß ich im Hauß muͤßte wohnen bleiben, biß eine ſchick⸗ 
liche Gelegenheit ſich mir darboͤte — und biß ich eine 
Wohnung nach meinem Gefallen finden würde. Nun hatte 
ich ein Ideal im Kopfe — worann ich ſelber zweifelte obs 
zu finden ſeyn duͤrfte — denn Erſtlich ſolte es nicht weit 
von meiner jetzigen Wohnung entfernt ſeyſn], weil alle 
meine beſten Freunde um den Fleck herum wohnen — 
Fingerlings — Metzler — Stocks — Hetzler — Moritz u. ſ. w. 
Zweytens ſollte es eine ſchoͤne Ausſicht haben — drittens 
3 Zimmer an einer Reihe — und virtens alles was zur 
Haußhaltung gehoͤrt — großer Vorplatz — Kuͤche — Speiße⸗ 
kammer auf einer Etage. Gleich den Tag nach unter⸗ 
ſchriebener Punctation komt ein Mackler — und bietet mir 
ein logi mit allen oben benanten und verlangten Eigen⸗ 
ſchafften an — Auf dem Roßmarckt im Goldenen Brunnen 
— ja ſage ich das mag wohl recht huͤbſch ſeyn aber es iſt 
zwey Treppen hoch — Das ſehen haben ſie umſonſt ſagte 
der Mann — und wohl mir daß ich dieſen klugen Rath 
annahm — einen Tag ſpaͤter und mein Ideal war an 
andre vermiettet — zum Haarausreißen waͤre es gewiß 
gekommen! Nun ging ich oder beßer geſagt ich lief hin. 
Im hinaufſteigen pruͤpfte ich die Treppe ſehr genau — 
nun fande ich ſie ſehr gut — auch nicht auserordentlich 
hoch — indem die Stockwercke obs ſchon ein neu Hauß 


9) Es gab in Frankfurt drei Kollegien: den Rat, die Einundfünf⸗ 
ziger (Bürgerfchaft) und die Neuner (Rechnungskollegium). 
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iſt — nicht fo enorm in die Höhe getrieben find — nun 
beſahe den Vorplatz — ſchoͤn — groß — wie ich ihn 
wuͤnſchte — wie ich aber in die Zimmer kam ſo kan ich 
dich auf Ehre verſichern, daß ich daſtunde wie ſimpel vor 
Erſtaunen — nein eine ſolche Ausſicht — eine ſolche Lage 
iſt in der gantzen Stadt nicht mehr anzutrefen — die 
Küche iſt hell und ſchoͤn — eine große Speißekammer — 
großer Holtzplatz Summa Sumarum mein gantzes Ideal 
— was nun die zwey Stiegen betrieft; ſo war das nun 
gerade nicht in meinem Plann — allein ich uͤberlegte, daß 
ich in unſerm Hauß die Treppe mehr zu ſteigen habe, in⸗ 
dem Kleider — Geraͤthe — porzelain u. d. g. alle obenauf 
ſind — und dann, daß Frau Aja nicht herum laͤuft — 
ſondern wen ſie aus geht nur einmahl im Tag die nun 
an ſich gute Treppe zu ſteigen hat — den Preiß wußte 
ich ehe ich es in Augenſchein nahm nehmlich 400 f. — 
nun habe ich in unſerm Hauß 900 f weniger 20 verſeſſen 
— und meine Gemaͤchlichkeit die ich davor hatte, iſt dir 
am beſten bekandt. Wem habe ich aber alle dieſe Freuden 
zu verdancken? niemandt als Gott und dir — du haſt 
mich auf den gluͤcklichen Einfall gebracht — meine noch 
uͤbrigen Jahre in Ruhe verleben zu koͤnnen. Davor bin 
ich nicht allein von Hertzen danckbahr — ſondern da du 
vom Verkauf der Baumwißen 1000 f als Geſchenck erhalten 
haſt; ſo mache ich dir vom Verkauf der Weine ebenfals 
mit 1000 f ein Geſchenck — das du Anfang Augſt auf 
welche Art es dir am gemaͤchlichſten iſt beziehen kanſt — 
biß dahin gehen ſie ab — und den eigendlichen Preiß — 
der noch bey mir nicht feſt beſtimt iſt ſolſt du als dann 
auch erfahren. Um nun gantz in Ruhe und Zufriedenheit 
zu kommen, ſo lege ich mit dem uͤberſchuß der Weine ein 
Capital ab — daß ich mit Pfarrer Starck gemeinſchaftlich 
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beſeſſen — und das Er jetzt zum Fortkommen feiner beyden 
verheurateten Soͤhne braucht — und mich drum erſucht — 
und ich Ihm auch bewilligt habe. Von den Alten weinen 
ſolt du noch 12 Bouteillen bekommen — nicht allein aber 
das ſondern der Kaͤufer unſeres Haußes Herr Weinhaͤndler 
Blum will von ſeinen Koſtbahren Ruͤdesheimer — Hoch⸗ 
heimer u. d. g. von jedem etwas beypacken — womit ich 
dir denn auch ein Geſchenck gemacht haben will — Sollten 
die Weine — bey Ihro Durchlaucht oder ſonſt guten 
Freunden Beyfall finden; ſo empfehle ich den wircklich 
braven Mann — ich habe verſprochen es zu thun — und 
entledige mich hirmit meines Verſprechens. Noch eins! 
Ich habe verſchiedne Sachen, die mir den Auszug er⸗ 
ſchwoͤren wuͤrden — und vor die ich auch keinen Platz im 
neuen Quartir finden koͤnte — Als da iſt das beruͤhmte 
Puppenſpiel !) — unſer Fammilien Portrait wovon wenig⸗ 
ſtens die Rahme — und das Bret zum übermahlen noch 
tauglich find — ferrner noch andre Rahmen — 3 Buͤſten 
von Stein — 1 Ihro Durchlaucht der Herr Herzog — 
Aten Durchlaucht Herzogin Amalie — Zt? du ſelbſt. In 
meinem neuen Hauße muß ich nun auf alles das Verzigt 
thun, aus Mangel des Platzes — entweder ich laße nun 
dieſes alles Einpacken und ſchicke es mit einem Fuhrmann 
zu dir — oder ich verſchencke es. In dem alten Hauß 
werde noch zwey Monath bleiben muͤßen — den das neue 
muß geweißt und verſchiedne Dinge noch in Ordnung ges 
bracht werden — So weit waͤren wir nun — was noch 
geſchieht ſoll alles zu deiner Wiſſenſchaft gelangen. Noch 
ein unruhig ¼ Jahr dann hoffe ich froh und zufrieden — 
gantz ruhig dem Lauf der Dinge zuzuſehen und jeden 


1) Das Puppentheater des jungen Goethe, das heute nad) längerer 
Wanderung wieder im Frankfurter Goethehauſe ſteht. 
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Alexander zu bitten, mir aus der Sonne zu gehn. Meine 
3 Zimmer im Neuen Hauß Moͤblire ich huͤbſch und ordendt⸗ 
lich aber aller kling klang wird verkauft — Herr Blum 
hat Luſt die Moͤbel in der guten rothen Stube zu kaufen 

— ich habe ſie Taxiren laſſen 15 Carolin ohne Luͤſter und 
Wandleuchter — gibt Er es nicht; ſo wirds mit allem 
andern uͤberfluß im offendtlichen Ausruff verkauft. Er⸗ 
freue mich bald mit ein paar Zeilen — und mache das 
Maaß meiner Freuden voll — Indem du mir die voͤllige 
Herſtellung deiner Geſundheit verkuͤndigeſt — diß ſoll mich 
mehr freuen als alles uͤbrige. Lebe wohl! Gruͤße alles 
in deinem Hauße was dir Lieb iſt von deiner 

treuen Mutter Goethe. 


N. S. Wenn das Geld wieder durch Herrn Banßa 
koͤnte an dich gelangen — der Canal waͤre recht huͤbſch. 
So einen langenbrief habe ich lange nicht geſchrieben — 
aber müde und matt bin ich auch — 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Schon laͤngſt haͤtte ich dir eine Beſchreibung meines 
Aus und Einzugs uͤberſchickt — aber ich wollte erſt deine 
Ruͤckkehr nach Weimar abwarthen — Gott ſey Danck! der 
dir das Carlsbad ſo wohl hat gedeihen laßen — auch freuts 
mich, daß ich etwas dazu habe beytragen koͤnnen. Die 
Lüfter wirft du wohl erhalten haben? auch iſt ein Fuhr⸗ 
mann unterwegs der dir 12 Bouteillien vom alten Tyran⸗ 
nen Blut!) — und 6 ditto von verſchiedenen Sorten 


1) So hatte Frau Aja im Jahre 1775, als der junge Goethe mit 
den Grafen Stolberg im Haus am Hirſchgraben pokulierte und man 
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den 24ñ Augſt 1795 


1 wovon der Preiß hir bey kommt: / von Herrn Blum der 
unſer Hauß gekauft hat uͤberbringt — ſolte bey Hoff oder 
in der Stadt ſich jemandt finden dem er behagte; ſo ſolte 
mir es lieb ſeyn. ... Schon 6 wochen wohne ich in meinem 
neuen Quartier — mein Aus und Einzug ging ſo gluͤcklich 
von ſtatten, daß ich wenig oder gar keine Ungemaͤchlichkeit 
davon empfunden habe — zwey Preußiſche Soldaten haben 
mir alles hin getragen — weder Schreiner noch Fuhrwerck 
habe ich noͤthig gehabt und nicht das mindeſte iſt beſchaͤdigt 
worden. Freuen wirſt du dich wenn du einmahl herkomſt 
— wenn du mein niedliches logiegen ſehen wirſt. Ein⸗ 
gerichtet bin ich gantz exelentz — ich habe gerade ſo viel 
als ich brauche — 3 gar ſchoͤne Stuben in einer reihe, eine 
von 4 Fenſter die auch wohl einen Saal vorſtellen koͤnte 
iſt ſo lange mann noch nicht einzuheitzen braucht, meine 
Wohn und Beſuch Zimmer — die zweyte von 3 Fenſter 
iſt mein Schlafzimer — die von zwey Fenſter haben meine 
zwey Maͤgde — ich habe letztere fo huͤbſch eingerichtet daß 
wann ich die Freude habe, dich bey mir zu ſehen — es 
dein Zimer wird — meine Leute will ich ſchon hintenaus 
verſtecken — Ferner iſt ein ſchoͤner geraͤumiger Vorplatz 
hinter den Zimmern wo alle meine Schraͤncke ſtehn — eine 
ſchoͤne helle Kühe — alles auf einem Platz auch noch 
Speißekamer — Holtzplatz — ſo daß ich die Treppe nicht 
zu ſteigen brauche, als wenn ich ausgehe — das iſt das 
innre — aber nun die Ausſicht — da iſts ohne allen 
ſtreit das erſte Hauß in Franckfurth — die Hauptwache 
gantz nahe — die Zeil da ſehe ich biß an Darmſtaͤdter Hof 
— alles was der Catharinenporte hinein und heraus kommt 
ſo mit der Bockenheimerſtraße u. ſ. w. und denn das jetzige 


ſich auch an tyrannenfeindlichen Geſaͤngen berauſchte, den alten Wein 
ihres Kellers genannt, 
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Soldaten weßen! So eben werden die Anſpacher auf dem 
Paradeplatz geſtelt — um 11 uhr die Wachtparade mit 
treflicher Kriegeriſcher Muſick alles an mir vorbey — und 
Sontags wenn die Catharinenkirche aus iſt — und die 
Wachtparade dazu kommt ſo ſiehts auf dem großen Platz 
aus wie am Kroͤnungstag — ſogar an Regentagen iſt es 
luſtig die vielen hundtert Paraplü vormiren ein fo buntes 
tach — das luſtig anzuſchauen iſt — ich muß dir auch noch 
ſagen wie ichs mit der Einquartirung habe — das Hauß 
iſt auf gemeine eingeſchrieben jetzt hat es 4 Mann vom 
Regiment Taden — 2 hat der Haußherr — die andern 2 
haben wir nehmlich Herr Bernus — Frau Rittern und 
ich — Frau Rittern gibt die Stube, Bettung — ich gebe 
täglich dem einen vor Koſt 8 Kr Herr Bernus dem ans 
dern ebenfals 8 xr — weiter hören und ſehen wir von 
ihnen nichts und bleiben im uͤbrigen ruhig. Ich bin mit 
einem Wort ſehr vergnuͤgt — bereue meinen Tauſch gantz 
und gar nicht und dancke dir noch vielmahls daß du mich 
auf den guten Gedancken gebracht haſt. Nun ich weiß 
daß du wieder in Weimar biſt, ſoll auch der Judenkram 
bald erſcheinen — das beſte davon ſind zwey Neßeltuͤchern 
Kleider wovon das eine recht huͤbſch iſt — ſage aber noch 
nichts davon — damit es mehr Spaß macht. „.. Noch 
etwas! Ich habe von meinen Moͤbel die ich nicht mit⸗ 
nehmen konte noch wolte einen Ausruf im alten Hauß ge⸗ 
halten — was draus geloͤßt worden weiß ich noch nicht — 
ich hoffe doch ſo viel um die Tapeten im neuem Hauß um⸗ 
ſonſt zu haben. Jetzt lebe wohl! Auf die Fortſetzung des 
Romans freue mich ſehr. Gruͤße alles 
von 
deiner treuen Mutter 
Goethe. 
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An Goethe. 
den 24.2 September 1795 


Lieber Sohn! 


Hier kommt der Juden kram — wuͤnſche damit viel 
Vergnuͤgen! Auch gratulire zum kuͤnftigen neuen Welt⸗ 
burger !) — nur ärgert mich daß ich mein Enckelein nicht darf 
ins Anzeigblaͤttgen ſetzen laßen — und ein oͤffendlich Freuden⸗ 
feſt anſtellen — doch da unter dieſem Mond nichts Voll⸗ 
kommenes anzutrefen iſt, ſo troͤſte ich mich damit, daß 
mein Haͤſchelhans vergnuͤgt und gluͤcklicher als in einer 
fatalen Ehe iſt — Kuͤße mir deinen Bettſchatz und den 
kleinen Augſt — und ſage letzterem — daß das Chriſt⸗ 
kindlein Ihm ſchoͤne Sachen von der Großmutter bringen 
ſoll. ... Hier iſt alles auf neue in großer Unruhe — die 
Kayerlichen retiren ſich — die Frantzſoſen werden bald 
wieder bey uns ſeyn — nun troͤſten uns zwar die ſich noch 
hir befindende Preußen — und ſagen die Francken gingen 
nur durch — und wir haͤtten unter ihrer Obhut nicht zu 
befürchten — muͤßens eben abwarten — ich bin frölich 
und gutes Muths — habe mir über den gantzen Krieg noch 
kein grauhaar wachsſen laßen — ſchaue aus meinem 
Fenſter wie die Oſtreicher ihre krancken auf Wagen fort⸗ 
bringen — ſehe dem Getümmel zu — ſpeiße bey offenem 
Fenſter zu Mittag — beſorge meine kleine Wirthſchaft — 
laße mir Abens im Schauſpiel was daher tragiren — und 
ſinge, freut Euch des Lebens, weil noch das Laͤmpgen gluͤht 
u. ſ. w. Arbeiten thue ich vor der Hand nicht viel — 
und wer jetzt einen Brief von mir erhaͤlt — kan dick thun 
— die Witterung iſt zu ſchon — meine Ausſicht zu vor⸗ 


) Das Kind, ein Knabe, kam am 1. Nov. 1795 zur Welt, ſtarb 
aber nach 14 Tagen. 


145 


treflich — waͤreſt du nicht der Wolfgang — du haͤtteſt 
warten koͤnnen. Nur einen Augenblick wuͤnſchte ich dich 
jetzt her — vor Getuͤmmel konte ich beynahe nicht fort⸗ 
ſchreiben — der gantze Roßmarck ſteht voll Bauern wagen 
die Stroh und Heu zu Marckte gebracht haben — die 
Wachtparade der Preußen ſoll aufziehen es iſt auf dem 
großen platz kein Raum — die Bauern kriegen Prügel u. ſ. w. 
Von dem Bockenheimer Thor herein kommen — Wagen 
mit Betten — die Maintzer fluͤchten — genug es iſt ein 
Schari wari das Curios anzuhören iſt. ... Lebe wohl! 
gruͤße alles was dir lieb iſt 


von 
deiner treuen Mutter 


Goethe. 


An Goethe. 
den 16ten October 1795 


Lieber Sohn! 


Seit 5 Tagen erwartete ich deine Ankunft anſtatt deiner 
kommt nun ein Brief der von veraͤnderten Umſtaͤnden ſpricht 
— und wo zu meinem Leidweßen dein noch längeres Aus⸗ 
bleiben mir angedeutet wird. Wenn die Umſtaͤnde die ſich 
veraͤndert haben dich und deine Geſchaͤfte betrefen; ſo kan 
ich nichts dagegen ſagen — waͤre aber unſere jetzige Lage 
darundter gemeint, ſo weiß ich wieder nicht warum du 
dich abwendig machen laͤßt her zu kommen — zumahl da 
die Frantzſoſen im Ruͤckmarſch begrifen ſind. Wir ſind 
gantz ruhig am Montag war ſtarcke Canonade — wo die 
Kayerlichen die Frantzen zuruͤck drengten — wir ſind ſeit 
3 Jahren das Ding ſo gewohnt worden — daß alles ſeinen 
ordentlichen Gang dabey fortgeht. Die Urſach deines Ausen⸗ 
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bleibens ſeye nun welche es wolle fo habe zwey Bitten an 
dich, Erſtlich mir den Tag deiner Abreiße von Eißenach zu 
berichten — damit ich nicht Tagelang /: wie ſeit Sontag 
der Fall war: / am Fenſter mich bald blind gucke und jede 
Poſtſchaͤße vor die deinige halte — zweytens daß du bey 
guter Tageszeit eintrifts — denn da es nicht mehr mein 
eigen Hauß iſt; ſo muͤßen verſchiedne Einrichungen ge⸗ 
trofen werden — die bey Nacht ſehr beſchwerlich waͤren 
— z. E. Ich habe von meinem Haußherrn eine Stube 
vor deine Bedinung gemithet — alles geht bey Zeit ſchla⸗ 
fen — ich kan nicht zur Stube ohne den Haußherrn allſo 
— den Gelehrten iſt gut predigen. Ich befinde mich Gott 
ſey Danck! Luſtig — munter und geſund — doch etwas 
graͤmlich uͤber dein Ausbleiben — denn ich haͤtte doch Luſt 
zu wetten, daß ſo etwas von feurigen kuglen von der Beth⸗ 
mann ihrer Fabrick ſchuld an deinem Ausbleiben iſt. Dein 
Koffer iſt wohlbehalten angekommen — kome du auch 
bald — und verlebe mir die noch ſo ſchoͤne Herbſt tage 
nicht in Eißenach. Lebe wohl! Ich hoffe dir bald muͤnd⸗ 
lich ſagen zu konnen daß ich bin 

deine treue Mutter 

Goethe. 


N. S. Daß alle deinen Freunden Zeit und weile lang 
wird biſt du kommſt — kanſt du aufs wort glauben. Auch 
habe ich dir ein Theatraliſch Donnerwetter beſtelt — das 
dich hoch gaudiren wird. So eben zieht die Preußiſche 
Wachtparade auf — kuckſteſt du doch mit mir dem Fenſter 
herraus! I, 75 


Pd 
— 
E 
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An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Hir kommt das gewoͤhnliche bon bon — unten in der 
Schachtel — liegt Infanteri und Cavaleri vor den kleinen 
Augſt — Er kan bey den langen Winter abenden ſich damit 
amuſiren — in der Entfernung und dem ſeltenen Brief⸗ 
wechsel kan ich ‚obnmöglich wißen was dem Kind etwa 
Freude machen mögte — auch find größre Spielwercke wegen 
des Transports zu koſtſpielig — nehmt alſo mit dem vorliebt. 
Die Caſtanien werden jetzt erſetzt ſeyn. Vor die uͤberſendung 
des Willhelm dancke hertzlich das Intereße ſteigt; ſo wie es 
weiter fort geht — Habe Danck daß du der unvergeßlichen 
8.1) noch nach fo vielen Jahren ein fo ſchoͤnes Denckmahl 
geſtifftet haſt Sie kan dadurch nach Ihrem Tod noch gutes 
ſtifften. ... Dencke im Mertz werde ich Urgroßmutter!! 
Da will ich Reſpeck von allen Menſchen /: und zwar mit 
recht: / fodern — Louiſe beklagt ſich uͤber deine Unoncklichkeit 
du haͤtteſt Ihr nicht geantworttet — Wir ſind freylich ſo 
in alle 4 Winde zerſtreut das es beynahe heißt — wer iſt 
meine Schweſter u. ſ. w.) Dem allen ohngeachtet bin ich 
doch vors zuſammen halten — denn ſo kommen wir doch 
nicht wieder zuſammen. 

Gott! Segne dich im Neuen Jahr — Er laße Seine 
kieb und Guͤt um — bey und mit dir gehn was aber 
ängfteft und betrübt gantz ferne von dir ſtehn Amen. 

Deine treue Mutter 
Goethe. 


N. S. . . . Geſtern wars du die Urſach eines ſehr ver⸗ 
gnuͤgten Tages — die Eliſe Bethmann gab verſchiedenen 


1) Fräulein von Klettenberg im ſechs ten Buch des „Wilhelm Meiſtec“. 
) Matth. 12, 48 
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(Mitte December 1795. 


großen Muſick Künftlern ein Dine nach Tiſche ſetzt ſich der 
eine an's Forto piano und ſingt mit der herrlichſten Stime: 
kents du das Land wo die Citeronen bluͤhn? das war etwas 
auserordtenliches — der Ausdruck dahin dahin hat bey mir 
ein Gefühl zuruck gelaßen — das unbeſchreiblich iſt — 
die Sophie Bethmann ſoltet du dieſe Worte declamiren 
hoͤren — ich verſprach es dir zu ſchreiben — und in aller 
nahmen zu dancken — und thue es hiemit. Gott! Segne 
dich im Neuen Jahr Amen. 


An Louiſe Nicolovius. 
d 30 Jenner 
1796 

Liebe — Gute Louiſe — und brave Haußfrau. 

Hier komt das Machwerck der Urgroßmutter. Tauſend 
gegen eins gewettet bin ich die erſte Urgroßmutter die die 
Spitzen an ihres Urenckels !) Kinds Zeug gekloͤppelt hat — 
und zwar wie der Augenſchein darthut nicht etwann lirum 
larum ſondern ein ſehr ſchoͤnes Brabanter Muſter — Was 
wird das kleine Weſen fo ſchoͤn darinnen fich aus nehmen! 
Ehe du dieſes bekomts — ſchreibe ich noch an dich und an 
deinen vortreflichen Mann auf deßen Enckelſchaft ich Stoltz 
bin. Jetzt Lebe wohl! denn nun muß die Raritet gepackt 
und eilig fortgeſchickt werden — damit das Urenckelchen 
nicht ehnder als die Sachen ankomme — Gruͤße deinen 
Lieben Mann von deiner 

treuen Großmutter 
Goethe. 


9) Die Kinder der Louiſe Nieolovius, alſo die Urenkel der Frau 
Rat, find: Johann Georg Eduard, geb. 1796; Franz, geb. 1797; 
Heinrich, geb. 1798. 
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An Ludwig und Louiſe Nicolovius. 
Den 12 Februar 1796 
Liebe Kinder! | 

Mit umlaufender Poſt würde ich Eure Briefe die meinem 
muͤtterlichen Hertzen fo wohl thaten, die mir fo viele Freude 
machten auf der Stelle beantwortet haben — wenn nicht 
das kleine noch unſichtbahre Weßen mich dran verhindert 
hätte, Ja Lieben Kinder mein Urgroßmuͤtterliches Mach: 
werd war an der Verzögerung ſchuld — Angſt und bange 
wurde mir wenn mir einfiehle daß das Urenckelein ehnder 
ankaͤme als meine Raritaͤt — alles mußte ſtehn und liegen 
bleiben u. ſ. w. Aber nun ſchoͤpfe ich Odem! ]! Das paͤck lein 
iſt Spedirt — wohin? Das koͤnt Ihr auf beykommendem 
Zettelgen leßen — Gott! Gebe unſerer Louiſe eine frohe 
und gluͤckliche Entbindung — das ſoll und wird vor uns 
alle ein Tag der Freude und des Jubels ſeyn Amen. 
Meinen Schattenriß ſolt Ihr haben, nur muͤßt Ihr Euch 
noch etwas gedulten — denn der Mann der darinn Meiſter 
iſt, iſt verreißt, fo wie Er wieder kommt ſolls verfertigt und 
den mir ſo ruͤhmlich und guͤtig zugedachten platz bey Euch 
einnehmen. Daß meine ehemahlige Freunde und Bekandten 
ſich meiner noch in Liebe erinnern thut meinem Hertzen 
wohl, und verſetzt mich in die fo ſeligen Tage der Vorzeit 
wo mir in dem Umgang der Edlen und biedern Menſchen 
ſo wohl ward — wo ich ſo viel gutes ſah und hoͤrte — ſo 
viel Nahrung vor Hertz und Geiſt genoß — niemahls nein 
niemahls werde ich dieſe herrliche Zeit vergeßen! Da Ihr 
meine Lieben Kinder nun das Gluͤck habt unter dieſen vortref⸗ 
lichen Menſchen zu leben; fo gedenckt meiner zuweilen — 
nicht gantz aus dem Andencken dieſer mir ewig unvergeßlichen 
Freunde aus gelöfcht zu ſeyn, wird mir in meiner Einſamkeit 
auch in der großen Entfernung Freude und Wonne ſeyn. 
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Mein Lieber Sohn Schloſſer nebſt Weib und Kinder werden 
im Fruͤhjahr zu mir kommen — die Ankunft wird vor mich 
freudevoll und lieblich ſein, aber der Abſchied!! Wenn ich 
dencke, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach es das letztemahl 
ſeyn wird daß Frau Aja dieſes Vergnuͤgen genuͤßt daß die 
große Entfernung Coreßpontentz und alles uͤbrige erſchwert 
— ſo habe ich nur einen Troſt, den ich aber auch mit beyden 
Haͤnden halten muß daß er mir nicht entwiſcht — nehmlich, 
daß Ihr alle zuſammen alsdann eine der gluͤcklichſten Familien 
ausmachen werdet, und daß ich in den gantz ſonderbahren 
Fuͤgungen und Lenckungen Euer aller Schickſahle erkennen, 
fuͤhlen und mit geruͤhrtem Hertzen bekennen und ſagen 
muß Das iſt Gottes Finger! Nun dieſer Gott! der biß⸗ 
hieher ſo viel gutes uns erzeigt hat, der wirds auch in dieſem 
Jahr an keinem guten manglen laßen — Er ſeegne Euch 
erhalte Euch froh und freudig — Er ſchencke unſerer Louiſe 
einen freudigen Anblick ihres Erſtlings — und laße Sie 
die Mutterfreuden gantz fuͤhlen — dem lieben Urenckelein 
ſchencke Er Geſundheit Munterkeit und Kraft zum Eintritt 
ins Leben — das wird Er thun Amen. Lebt wohl! und 
behaltet lieb 
Eure 
Euch hertzlich liebende 
Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 21 Februar 1796 
Lieber Sohn! 
Schon laͤngſt haͤtte ich mich vor die uͤberſchickten Mercure 
und Modejournahl bedancken ſollen, aber ich hatte ein 
Machwerck unterhaͤnden wo, wann es zu rechter Zeit fertig 
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werden folte Fleiß und Anſtrengung noͤthig war. Meine 
Enckelin Louiſe kommt im Mertz in die Wochen — da 
werde ich nun Urgroßmutter! Um nun dieſem Vorfall 
noch mehr Raritet zu geben, entſchloß ich mich eine Arbeit 
vor zu nehmen, die /: ich wette mein Hab und Fahrt: / 
ſeit der Erſchaffung der Welt /: ein ſtarck ſtuͤck: / keine Ur⸗ 
großmutter verfertigt hat: nehmlich die Spitzen an das 
Kindszeug die Haͤubger und Ermelger zu kloͤpplen — und 
nicht etwa ſo lirum larum, nein, ſondern ein Brabanter 
Muſter 3 Finger breit und wohl zu bemercken ohne Brille! 
Nun dencke dir die kurtzen Tage — mancherley Abhaltungen 
und du, und wer es hört wird meinen Fleiß bewundern — 
daß das Wunderwerck ficks und fertig auch ſchon ſpedirt 
iſt. Daß dem lieben kleinen Soͤhngen ſeine Rolle hienieden 
ſo kurtz aus getheilt war, thut mir ſehr leid — freylich 
bleiben nicht alle Bluͤthen um Fruͤchte zu werden — es 
thut weh — aber wenn die Saat gereift iſt und kommt 
denn ein Hagelwetter und ſchlaͤgts zu Boden was in die 
Scheuern eingefuͤhrt werden ſolte, das thut noch viel weher 
— Wenn aber nur der Baum ſtehen bleibt; ſo iſt die Hoff⸗ 
nung nicht verlohren. Gott! Erhalte dich — und den 
Lieben Augſt — und deine Gefaͤhrtin — diß iſt mein 
innigſter und hertzlichſter Wunſch. Daß das Judenkraͤmgen 
feine Beſtimmung erfült hat freut mich — die weimarer 
Damen ſind geſchickter und haußhaͤlteriſcher wie bey uns, 
da muß alles neu ſeyn fonft gehts nicht.. Jetzt noch 
etwas von meinem Thun und laßen. Ich befinde mich 
dieſen Winter /: der aber auch freylich den Nahmen nicht 
verdient: / ſehr wohl und vergnuͤgt — wir haben 3 Batalion 
Grenadir Kayerliche zur Einquartirung — es ſind Nieder⸗ 
länder die kein Wort deuſch Finnen — im Anfang wart 
nicht angenehm, mann glaubte die Feinde zu hören, jetzt 
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wißen wir woran wir find — Herr Bernus — Frau Rittern 
und ich, haben Mann — Frau und Knaͤbelein von 10 Wochen 
zu unſerm Antheil erhalten — Sie wolten kein Geld, 
ſondern die Koſt — da fuͤttert ſie Herr Bernus eine Woche 
— und ich eine — Frau Rittern gibt die Stube und Bett 
da ſind ſie und wir gantz vergnuͤgt — Heute bekommen 
ſie bey mir Fleiſchbruͤh Suppe — Weißkraut und Rind⸗ 
fleiſch, das ihnen ſehr wohl behagen wird. Auch verdienen 
es die braven Kayerlichen daß es ihnen bey uns wohlgeht, 
denn naͤchſt Gott waren ſie unſere Retter. Gott verleihe 
uns bald den edlen Frieden — das iſt der allgemeine 
Wunſch. Lebe wohl! Behalte mich in gutem Andencken 
— gruͤße alles was dir lieb iſt von 
deiner 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Hir etwas von Schloſſer — und bey dieſer Gelegenheit 
kan ich dich von meinem Wohlbefinden benachrichtigen. 
Das iſt aber auch alles was ich dir zu ſchreiben habe — 
denn wie ich im uͤbrigen dieſen Winter gelebt habe duͤrfte 
dir wohl ſchwerlich ſo Intereßant ſeyn um die Zeit mit 
Leßen zu verderben doch zum Spaß nur etwas: Frau Beth⸗ 
mann iſt verreißt — und Ihre Toͤchter und ich kommen 
die Woche etliche mahle zu ſammen auch ſind noch einige 
gute Freunde dabey wie du gleich hoͤren ſolſt: was wir da 
treiben? wir leßen — vorige Woche laſſen wir Schillers 
Dom Karlos! jeder bekam eine Rolle — Sophie die Koͤnigin 
— Herr von Schwartzkopf / der gantz vortreflich ließt: / 
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Den ien Februar 1796 


den Dom Karlos — Poſa ich — Fuͤrſtin Eboli — die 
Jeni Bethmann — Domingo Herr Gerning — König 
Phillip Herr von Formey — Herzog Alba Eduarts Hoff⸗ 
meiſter Herr Wagner — die kleineren Rollen vertheilten wir 
wieder unter uns — du kanſt nicht glauben wie uns das 
Freude gemacht hat — kuͤnftige Woche gibts was neues 
— Ach! Es gibt doch viele Freuden in unſeres Lieben 
Herr Gotts ſeiner Welt! Nur muß mann ſich aufs ſuchen 
verſtehn — ſie finden ſich gewiß — und das kleine ja 
nicht verſchmaͤhen — wie viele Freuden werden zertretten 
— weil die Menſchen meiſt nur in die Höhe gucken — 
und was zu ihren Fuͤßen liegt nicht achten. Das war 
einmahl wieder eine Brühe von Frau Aja ihrer Köcherrey. 
Lebe wohl! Gruͤße alle deine Lieben von 
deiner 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Ludwig und Louiſe Nicolovius. 
Den 5 Aprill 1796 

Nun dancket alle Gott! Mit Hertzen Mund und Haͤnden, 
der große Dinge thut — Ja wohl — an Euch, an mir mir, 
an uns allen hat Er Sich auf neue als den Manifeſtirt 
der freundlich iſt und deßen Guͤte ewiglich waͤret — gelobet 
ſeye Sein Heiliger Nahme Amen. Lieben Kinder! Gott 
ſeegne Euch in Eurem neuen ſtand! Der Vater und Mutter 
Nahme iſt Ehrwuͤrdig — O! Was vor Freuͤden warten 
Eurer — und gluͤckliches Knaͤbelein! Die Erziehung ſolcher 
vortreflichen Eltern und Großeltern zu genuͤßen — wie 
ſorgfaͤltig wirſt du mein kleiner Liebling nach Leib und 
Seele gepflegt werden — wie fruͤhe wird guter Samme 
in dein junges Hertz geſaͤht werden — wie bald, alles was 
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Er 


das ſchoͤne Ebenbild Gottes was du an dir traͤgſt verun⸗ 
ziren koͤnte ausgerottet ſeyn — du wirſt zunehmen an Alter 
— Weißheit und Gnade, bey Gott und den Menſchen. Die 
Urgroßmutter kann zu allem dieſem guten nichts beytragen, 
die Entfernung iſt zu groß — Sey froh lieber Johann 
Georg Eduart die Urgroßmutter kan keine Kinder erziehen 
ſchickt ſich gar nicht dazu — thut ihnen allen Willen wenn 
ſie lachen und freundlich ſind, und pruͤgelt ſie wann ſie 
greinen, oder ſchiefe Maͤuler machen, ohne auf den Grund 
zu gehen — warum ſie lachen — warum ſie greinen — 
aber lieb will ich dich haben, mich hertzlich deiner freuen 
— deiner vor Gott ofte und viel gedencken — dir meinen 
Urgroßmuͤtterlichen Seegen geben — ja das kan, das werde 
ich. Nun habe ich dem jungen Weltbuͤrger deutlich geſagt 
— was er von mir zu erwarten hat, jetzt mit Euch meinen 
Lieben großen Kindern noch ein paar Worte. Meinen 
beſten Danck vor Eure mir ſo liebe und theure Briefe — 
ſie thun meinem Hertzen immer wohl und machen mich 
überaus gluͤcklich — beſonders die Nachricht daß das paͤck⸗ 
gen wohl angekommen waͤre, /: den daruͤber hatte ich große 
Beſorgnuͤß: / machte mich ſehr froh — den denckt nur!! 
wenn der Urgroßmutter ihr Machwerck woruͤber die gute 
Matrone ſo manchen lieben langen Tag geſeßen und ge⸗ 
kluͤppelt hat wäre verlohren gegangen, oder zu ſpaͤt gekommen, 
das waͤre mir gar kein Spaß geweßen — aber ſo, gerade 
zu rechter Zeit, vier Tage /ꝛ den ich guckte gleich in Calender: / 
zuvor ehe das Knaͤbelein ankam das war ſcharmandt. Der 
kleine junge hat mir den Kopf vor lauter Freude fe vers 
ruͤckt, daß die eigendtliche Gratulation die doch nach der 
ordtenlichen Ordnung zu Anfang ſtehen folte, jetzt hinten⸗ 
nach kommt — bedeutet aber eben ſo viel, und geht eben 
ſo aus dem Hertzen. Gott! Laße Euch Freude und Wonne 
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in großem Maaß an Eurem Kindlein erieben — Es ſey 
Eure Stütze auch in Eurem Alter — Es ſeye Euch das, 
was Ihr Euren Eltern und der Großmutter ſeidt das iſt 
der beſte Wunſch beßer weiß ich keinen. Liebe Frau Ge⸗ 
vatterin! /: der Tittel macht mir großen Spaß: / wenn 
dieſes zu Ihren Haͤnden kommt da iſt Sie wieder friſch 
und flinck — aber hoͤre Sie, ſeye Sies nicht gar zu ſehr 
— gehe Sie nicht zu fruͤhe in die Aprill Luft den der 
hat feine Nuͤcken wie die alte Gertraudt im Wans becker 
Boten 1). Bleibe Sie huͤbſch in ihrem Kaͤmmerlein biß der 
May kommt — damit kein Catar und Huſten Sie be⸗ 
ſchweren möge — nun ich hoffe Sie wird guten Rath 
annehmen. Nun Lieber Herr Gevatter! Tauſendt Danck 
nochmahls vor alle Eure Liebe — vor Eure ſchoͤnen Briefe 
: der Louiſe ihre mit eingeſchloſſen: / vor die gute hertzer⸗ 
freuende Nachricht — vor die Gevatterſchaft vor alles Liebes 
und gutes womit Ihr ſchon ſo manchmahl mein Hertz er⸗ 
freut habt — Gott! Lohne Euch dafuͤr — Behaltet mich 
lieb — Ihr lebt und ſchwebt in dem Hertzen derjenigen 
die iſt und bleibt 


Eure 


treue Groß und Urgroßmutter 
Goethe. 


N. S. Der vortreflichen Frau Graͤfin von Stollberg 
— wie nicht minder der Lieben Tante Jajobi:) meinen 
beſten Danck vor Ihre Liebe und Freundſchaft gegen meine 
Louiſe — Gott! Seegne Sie davor. Der Scharlot habe 


Y) in dem „Brief an Andres“, Sämtliche Werke des Wandsbecker 
Boten, Hamburg 1775, I. 23. 

) Luiſe, die Gattin des Grafen Chriſtian zu Stolberg⸗Stolberg, 
und Charlotte, die Schweſter von Fritz und Georg Jacobi. 
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ſogleich den Brief äberſchickt — Himmel! was wird die 
vor Freude greinen! das iſt ein hertzgutes aber cuiojes Ge⸗ 
ſchoͤpf die greint bey Freude — die greint bey Leide — 
wens regnet und wenn die Sonne ſcheint — verdirbt Ihre 
Augen gantz ohne Noth und macht dem Urenckelein keine 


Spitzen! 


An Goethe. 
21. Juni 1796. 


. . . Hir war wieder einmahl alles in großen Schwuli⸗ 
taͤten — eingepact — fortgegangen — Pferde beſtelt — 
taͤglich vor ein Pferd 11 gulden bezahlt damit es parat 
wäre — manches Hauß brauchte 6 auch noch mehrre — 
war alſo alle Tage ſo viel Pferde ſo viel Carolinen — 
die Kuſcher haben wieder ihren Schnitt gemacht — auch 
die Schreiner — Packer u. d. g. Bey dieſem Specktackel 
bliebe ich wie die gantze Zeit her ruhig — packte nicht — 
regte mich nicht — Eßen — Trincken und Schlaf bekame 
wir wohl — Erfahrung brachte Hoffnung — der 3 mahl 
geholfen hat, hats nicht verlernt — Er kan auch jetzt 
helfen, und Er thats durch die braven Sachsſen, die haben 
uns wieder vordißmahl befreyt. Auch traͤgt zu meinem 
ruhigſeyn nicht wenig bey, daß ich unter ſo guten Men⸗ 
ſchen wohne — die eben ſo ruhig und ſtill ſich betrugen 
wie ich — denn wenn mann unter ſo verzagten Haaßen 
ſich befindet; fo koſteſt doppelte Mühe ſich aufrecht zu 
halten — die Furcht ſteckt an, wie der Schnuppen — und 
macht aus dem Singularis alle mahl den Pluralis ſie 
macht es noch immer wie vor 4000 Jahren da ſagten die 
Syrer, der König haͤtte wieder fie gedingt die Könige der 
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Hethiter und die Könige der Egypter — fagten alſo ſtatt 
Koͤnig Koͤnige! Zweyte Buch der Koͤnige Cap 7 v. 6. 
Schloſſer war mit Weib und Kinder 10 Tage hir — viel 
Genuß war nicht bey der Sache — denn die Unruhe war 
etwas ſtarck, und ſein Dichten und Trachten ging nach 
dem Nordiſchen Canaan. Ich laße jedem Menſchen gern 
ſeyn Himmelreich — denn in der Himmelreichs Faberick 
habe noch nicht viel progreßen gemacht und bin ſehr froh, 
wenn die Menſchen es ohne mich finden. Im übrigen 
paſirt hier wenig neues — das verdindte beſchrieben zu 
werden ... Creſpel ift ein Bauer geworden, hat in Laubach 
Güter gekauft das heißt etliche Baumſtuͤcke — baut auf 
dieſelbe ein Hauß nach eigner Invenstion hat aber in dem 
kickelsort weder Mauerer noch Zimmerleute, weder Schreiner 
— noch Glaßer — das iſt er nun alles ſelbſt — es wird 
ein Hauß werden — wie ſeine Hoßen, die er auch ſelbſt 
Fabricirt — Muſter leihe mir deine Form!) 


An Goethe. 
den 22e Juli 1796 
Lieber Sohn! 

Aus den Zeitungen wirſt du die jetzige Lage deiner 
Vatterſtadt erfahren haben — da aber das Tagebuch von 
Frau Aja zuverlaͤßig nicht darinnen ſteht und ich doch mit 
Zuverſicht glaube daß es dir nicht gleichguͤltig iſt wie ich 
dieſe Epoche überftanden habe; fo werde eine kleine Relation 
davon abſtatten. Vor denen Frantzoſen und ihrem herein⸗ 
kommen hatte ich nicht die mindeſte Furcht daß ſie nicht 
Plündern würden war ich feſt überzeugt — wozu alſo ein⸗ 
packen? ich ließe alles an ort und ſtelle und war gantz 
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ruhig — auch glaubte kein Menſch daß die Slayerlichen 
ſich hir halten wollten — es war wie die Folge auch ge⸗ 
zeigt hat wahrer Unſinn — da ſie es aber doch thaten; 
fo fing die Sache an bedencklich zu werden — das Hauß 
wo ich wohne iſt in Zeiten der Ruhe eins der ſchoͤnſten 
in der Stadt — aber deſto fuͤrchterlicher in ſolchen Tagen 
wie die vergangenen wahren — der Kayerliche Commandtant 
wohnte gegen mir uͤber, nun ſahe ich all den Specktackel 
— die Frantzoſen mit verbundenen Augen — unſern Burge⸗ 
meiſter — alles in Furcht was das werden ſolte u. ſ. w. 
den 12 gegen Abend fing das Bombardement an wir 
ſetzen uns alle in die untere Stube unſers Haußherrn wie 
es etwas nachließ ging ich ſchlafen — gegen 2 uhr fruͤh 
morgens fings wieder an wir wieder aus den Betten — 
nun fing ich an auszuraͤumen nicht vor den Frantzoſen 
aber wohl vor dem Feuer — in ein paar Stunden war 
alles im Keller biß auf die Eißerne Kiſte die uns zu ſchwer 
war — ich ließ meines Schwager Major Schuler ſeinen 
Fourirſchuͤtz nebſt noch einem ſtarcken Mann holen — die 
brachten fie denn gluͤcklich in Keller. Biß an dieſen periodt 
war ich noch gantz berugigt — jetzt kamen aber ſo ſchreck⸗ 
liche Nachrichten wie der wie jener /: es waren Leute die 
ich kante: / der von einer Haupitze Todt geſchlagen dem 
der Arm dem der Fuß vom Leibe weg u. d. g. nun fing 
mir an Angſt zu werden und ich beſchloß fortzugehn frey⸗ 
lich nicht weit — nur dem Bombardement aus zuweichen 
— da war aber kein Fuhrwerck ums Geld zu haben — 
endlich hoͤrte ich, daß in meiner Nachbahrſchaft eine Familie 
nach Offenbach fuͤhre — ich ließe ſie bitten mich mitzu⸗ 
nehmen — und es wurde mit vieler Hoͤfflichkeit bewilliget. 
Ich bin keine von den verzagten Seelen, aber dieſe ſchreck⸗ 
liche Nacht die ich gantz ruhig in Offenbach bey Mama 
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la Roche zubrachte, hätte mir in Franckfurth vielleicht Leben 
oder doch Geſundheit gekoſtet — den 122 13 und 
14 tn bliebe ich alſo in meiner Freyſtadt — den 15 22 früh 
kam die Nachricht daß die Capitulation geſchloßen und 
nichts mehr Leib und Leben betrefendt zu befahl ren ſey 
— nur muͤßte mann machen den Tag noch zuruͤckzukommen 
weil den 162 die Frantzoſen einruͤcken würden und als 
dann die Thore geſchloßen ſeyn wuͤrden — nun waͤre ich 
um keinen Preiß in Offenbach geblieben — einmahl weil 
mann mich vor Emigrirt haͤtte halten koͤnnen — zweytens 
weil meine ſchoͤne Zimmer als gantz lehr ſtehend /: denn 
meine Maͤgde hatte ich auch mitgenommen: / hätten weg⸗ 
genommen werden koͤnnen. Nun war wieder Holland in 
Noth! war wieder kein Fuhrwerck zu haben — Da erbarmte 
unſer alter Freund Hans Andre uͤber mich, gab mir ſein 
artiges Kuͤſchgen und raſch war ich wieder im goldenen 
Brunne danckte Gott von gantzem Hertzen vor meine und 
vor die Bewahrung meiner Wohnung. Es iſt gantz be⸗ 
greiflich daß ein größerer Ungluͤck das kleinere verdrängt 
— wie die Canonade aufhoͤrte — waren wir wie im Himel 
— wir ſahen die Frantzoſen als Retter unſers Haab und 
Beſchuͤtzer unſerer Heußer an — denn wenn ſie gewolt 
haͤtten ſo ſtuͤnde kein Hauß mehr — und zum loͤſchen 
ſpantten ſie ihre Pferde vor die Spritzen die von den 
Dorfſchafften zum loͤſchen herbey eilten. Gott! Schencke 
uns den Frieden! Amen! Lebe wohl! Gruͤße alles in 
deinem Hauße, und behalte lieb 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 
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An Goethe. 
den 1 Augſt 1796 
Lieber Sohn! 

Du verlangſt die nähreren Umſtaͤnde des Ungluͤcks unſerer 
Stadt zu wißen. Dazu gehoͤrt eine ordendtliche Rang⸗ 
ordnung um klahr in der Sache ſehen zu konnen. Im 
engſten Vertrauen ſage dir alſo, daß die Kayerlichen die 
erſte urſach geweßen ſind — da ſie nicht im ſtande waren 
die Frantzoſen zuruͤck zu halten — da dieſe vor unſern 
Thoren ſtunden — da Franckfurth keine Feſtung iſt — ſo 
war es Unſinn die Stadt ohne daß ſie den minſten vor⸗ 
theil davon haben konten ins ungluͤck zu bringen — mit 
alledem waͤre allerwahrſcheinlichkeit nach kein Hauß gantz 
abgebrandt — wenn der fatale Gedancke /: den ſich nie⸗ 
mand ausreden ließe: / die Frantzoſen wuͤrden plündern — 
nicht die Oberhandt behalten hätte — das war das Ungluͤck 
von der juden gaße — denn da war alles ausgeraͤumt — 
beynahe kein lebendiges weßen drinnen — der Unſinn ging 
ſo weit, daß ſie vor die lehren Haͤußer große Schloͤßer 
legenten. Da es nun anfing zu brennen, ſo konte erſtlich 
niemandt als mit Gewalt in die zugeſchloßenen Haͤußer 
— zweytens waren keine juden zum loͤſchen da — drittens 
waren gantz nathuͤrlich in den Haͤußern nicht die minſteſte 
anſtalt — wenn es die Chriſten eben ſo Horndumm an⸗ 
gefangen hätten, fo wäre die halbe Stadt abgebrandt — 
in allen Haͤußern — waren die groͤßten Buͤtten mit Waſſer 
oben auf die Boͤden der Haͤußer gebracht — ſo wie eine 
Kugel zuͤndete waren naße Tuͤcher — Miſt u. d. g. bey 
der Hand — ſo wurde Gott ſey Danck — die gantze Zeil 
— die große und kleine Eſchenheimer gaße — der Roß⸗ 
marckt — die Toͤnges und Fahrgaße gerettet — daß nicht 
ein Hauß gantz niedergebrandt iſt — ja beßer zu ſagen 
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gar nichts das der Mühe werth wäre zu ſehen — Der 
andre Theil der Stadt der Roͤmerberg Mapnzergaße und 
ſo weiter kamme ohnehin wenig hin — und that gar 
nichts. Auf der Frieburger gaße iſt unſer ehemahliges 
Hauß abgebrandt — auch der gelbe Hirſch hintenhinaus ). 
Von unfern Bekandten und Freunden hat niemal n dt etwas 
gelitten — nur ein Bekandter von mir Kaufmann Graff 
der in unſerm Sonntags kraͤntzen bey Stocks iſt — hat 
durch die Einbildung es würde geplündert einen großen 
Verluſt gehabt — Er glaubte nehmlich wenn Er fein 
gantzes Waaren lager bey jemandt der in Preußifchen 
Dinften wäre und wo der Preußiſche Adler über dem Ein⸗ 
gang angebracht wäre; fo ſeye alles gerettet — In unſerm 
alten Hauß auf der Frieburger gaße wohnte nun ein 
Preufchifcher Leutenant — alfo brachte der gute Mann 
ſeyn Haab und Fahrt in dieſes Hauß in hoͤltzerne Remiſen 
— nun iſt ibm alles verbrandt — und die vielen Oblfaͤßer 
— der ungeheure vorrath von Zucker /: er iſt ein Spegerey 
Haͤndler: / machte zumahl das oͤhl das Feuer noch ſchreck⸗ 
licher — noch andre Leute folgten dem unglüdlichen Bey⸗ 
ſpiel — trugen aus ihren ſicheren Wohnungen alle ihre 
Sachen — Geld — Silber — Betten — Geraͤthe Moͤbel 
— in dieſes ungluͤckſelige Hauß — und verlohren alles. 
Uberhaubt hat der Gedancke der Plünderung der Stadt 
mehr Geld entzogen — als ſelbſt die Brandſchatzung — 
denn es ſind Haͤußer die das Packen — fortſchicken 600 
— 1000 und noch mehr gekoſteſt hat — daß der gute Hetzler 
und Schloſſer als Geißlen ſind mitgenomen worden, wirſt 
du aus den Zeitungen wißen. Unſere jetzige Lage iſt in 
allem Betracht fatal und bedencklich — doch vor der Zeit 


Y) das Textorſche Haus in der Friedberger Gaſſe und das deuach⸗ 
barte Wirtshaus zum gelben Hirſchen. 


162 


ſich graͤmen oder gar verzagen war nie meine Sache 
auf Gott vertrauen — den gegenwärtigen Augenblick nutzen 


— den Kopf nicht verliehren — fein eignes werthes Selbſt 
vor Kranckheit /: denn fo was wäre jetzt ſehr zur Unzeit: / 
zu bewahren — da dieſes alles mir von jeher wohlbe⸗ 
kommen iſt, ſo will ich dabey bleiben. Da die meiſten 
meiner Freunde Emigrirt find — kein Comedienſpiel iſt — 
kein Menſch in den Gaͤrten wohnt; ſo bin ich meiſt zu 
Hauße — da ſpiele ich Clavier ziehe alle Regiſter paucke 
drauf loß, daß man es auf der Hauptwache hören kan — 
leße alles unter einander Muſencalender die Welt Geſchichte 
von Voltaͤre — vergnüge mich an meiner ſchoͤnen Ausſicht 
— und ſo geht der gute und mindergute Tag doch vor⸗ 
bey. So wie weiter was wichtiges vorgeht — das ſon⸗ 
derlich bezug auf mich hat, ſolts du es erfahren. Kuͤße 
deinen Lieden Augſt in meinem Nahmen — Grüße deine 


Liebſte — von 
deiner 
treuen Mutter 


Goethe. 


An Goet 
Mr 17. September 1796. 


. Wir find nun wieder in Kayerlichen Händen — 
Gott gebe daß wir biß zum Frieden drinnen bleiben! Den 
die Sieben wochen war Odem holen unter Henckers hand 
— Tagtaͤglich lebte man in Angſt vor warten der Dinge 
die noch kommen konten. Der 7% September war mir 
gantz beſonders aͤngſtlich — auf dem großen platz den ich 
jetzt überfeben kan — bemerckte ich verſchiedenes das mir 
gar nicht behagte — Ich danckte Gott wie die Nacht herbey 
kam, denn da wards ruhig — den 8 fruͤh um 5 uhr 
ſtunde ich auf und ſahe zu meiner Unausſprechlichen Freude 
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unfese Franckfurther Soldaten auf der Hauptwache — 
meinen Augen nicht trauend holte ich meine Lorngette und 


fie gingen mit Stocken /: den die Gewaͤhre hatten die F. 
alle mitgenommen: / auf und nieder — was ich da empfand 
läßt ſich nicht beſchreiben — daß ich Gott hertzlich danckte 
verſteht ſich wohl von ſelbſt — und des Abens unſern 
Zapfenſtreich wieder zu hoͤren war mir lieblicher als eine 
Oper von Morzart. So weit waͤren wir nun wieder — 
Gott! wird ferner durchhelfen. Burgemeiſter Schweitzer 
hat viel gethan — die gantze Burgerſchaft traͤgt ihn bey⸗ 
nahe auf den Haͤnden — unſere Sachſenhaͤußer wolten 
Ihn in Römer ſtatt der Pferde im Thriumpf ziehen — 
welches Er ſich nun freylich verbate : 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Das iſt das erſtemahl daß ein Brief von hiraus nach 
Weimar iſt verlohren gegangen — fchon am 17 September 
ſchickte dir einen zimmlich langen Brief — worinn der 
Abzug der Frantzoſen — der Einmarſch der Kayerlichen 
— meine Empfindungen daruͤber ... und mehrre Dinge 
die ich jetzt wieder vergeßen habe. Solte mein Brief noch 
ankommen, ſo bitte dich recht ſehr mir ſolches ſogleich 
durch ein paar Zeilen zuwißen zu thun — nicht um det 
Briefs wegen denn da iſt ſo viel nicht dran gelegen — 
ſondern weil ich ihn durch jemand habe auf die Poſt tragen 
laßen auf den ich einen Argwohn habe ... Es fängt jetzo 
hir Gott lob und danck! wieder an etwas Lebendig zu werden 
— eins nach dem andern komt wieder — Gellert!) hat 


5) in feiner Erzaͤhlung „Das Kartenhaus”, 
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den Iten October 1796 


recht: ſchilt nicht den Unbeſtandt der Güter u. ſ. w. Der 
erſte Zappenſtreich von unſern Franckfurthern drang mir lieb⸗ 
licher ins Ohr — als die ſchoͤnſte Oper von Morzard — 
und da der Thuͤrmer zum erſtenmahl ſeine Zincken und 
Poſauen erthoͤnen ließ und — meine Hoffnung ſtehet feſte 
auf den Lebendigen Gott: zu uns herrunter thönte fange 
ich unter hellen freuden Thraͤnen mit. Mit deinem Brief vom 
Alen September — muß doch auch ein Irthum vorwalten — 
den du laͤßt ſchreiben: Ich ſchicke hir wieder einige Mercure 
und Modejournahle — der Brief kam aber gantz Solo auf der 
reitendenpoſt — auch iſt der Ort vergeßen von wannen der 
Brief kam — Ich bin immer in Franckfurth, daher iſts 
nicht noͤthig den Ort anzugeben — denn wenn du die Zeit 
in Jena warſt, ſo habe noch Hoffnung daß mein Brief von 
17 September nicht verlohren, ſondern villeicht in Weimar 
liegen geblieben iſt. Auf den 4 Band des Romans freue 
ich mich hertzlich. Kanſt du glauben daß die alte Raͤthin 
Moritz und der Pfarrer Claus den 3 theil vom Willhelm ge: 
leßen — die Klettenbergern gleich erkandt — und ſich hertzlich 
drüber gefreut haben. Lebe wohl! Empfehle mich doch auch 
einmahl wieder deinen Durchlauchten zu Gnaden — auch 
Freulein Thusnelde — ferner Gevatter Wieland — Krauße 
— Herder und feinem Weibe — Wir haben doch manche 
frohe Stunde miteinander gehabt — und Leben Gott Lob 
noch alle — da muß mann doch nicht thun, als ob das 
Schattenreich einem ſchon aufgenomen haͤtte — Zuweilen 
ſo einen freundlichen Blick ſo ein Kopfnuͤcken oder der gleichen 
— thut einem auf feiner Wanderſchaft fehr wohl, .. Gruͤße 
alles in deinen Hauße von 
deiner 
treuen Mutter 
Goethe. 
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An Auguſt von Goethe. 


Lieber Augſt 
Das iſt ja vortreflich daß du an die Großmutter ſo ein 
liebes gutes Briefelein gefchrieben haft — nimmermehr bätte 
ich gedacht, daß du ſchon ſo geſchickt waͤreſt — wenn ich 
nur wuͤßte womit ich dir auf kommenden Chriſtag eine 
kleine Freude machen koͤnte — weißt du was? ſage was 
du gerne haben moͤgſtet deinem Vater — und der ſoll mir 
es ſchreiben — beſinne dich, denn es hat noch Zeit — Zur 
Belohnung deines ſchoͤnen Briefes, ſchicke ich dir hir etwas 
bon bon — Aber den Chriſtag ſoll eine große große Schachtel 
voll ankommen — du mußt brav lernen und recht geſchickt 
ſeyn — da wirſt du bald groß werden — und dann bringt 
du mir die Journahle und Mercure ſelbſt. Lebe wohl! 
Brüße Vater und Mutter 
von 
deiner dich hertzlich liebenden 
Großmutter 
Eliſabetha Goethe. 


den 15 October 1796 


An Goethe. 
den 2 Juni 1797 
Lieber Sohn 

.. . Die letzte /: Gott gebe daß ſie es war; / Geſchichte 
drohte unſerer Stadt mehr Ungluͤck und Schaden, als alles 
vorbergegangne — denn wir gliechen Leuten die in guter 
Ruhe und groͤßter Sicherheit in tiefem Schlaf liegen — 
weil fie Feuer und Licht ausgelöfcht glauben — fo was 
glaubten wir auch — und wie mann eine Hand umwendete 
war Vorſicht und Mühe unnütz und wir waren im größten 
Unglück. Senator Milius brachte ſchon am ten December 
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voriges Jahres vom Nationahl Confent die Neutralität vor 
unſere Stadt von Paris /: wo Er ſich 6 Wochen aufgehalten 
hatte: / mit — die Declaration vom Confent war vortreflich 
zu unſern gunſten abgefaßt beſonders wurden wir uͤber den 
letzten Ruͤckzug vom Sten September 1796 ſehr gelobtet und 
geprießen — wer hätte da nun nicht ruhig ſeyn follen? 
Das waren wir auch — kein Menſch emigrirte — niemandt 
ſchickte etwas weg — die meiſten Meßfremden /: befonders 
die Silberhaͤndler von Ausſpurg: / batten ihre Buten ofen 
und blieben ruhig hier — die Frantzſoſen waren nahe an 
der Stadt — wir erwarteten fie in einer Stunde — bie 
Kayerlichen waren zu ſchwach um ſich zu halten — wir 
find Neuterahl erklaͤhrt — alſo iſt von keinem Bompate⸗ 
mant die Rede — genung ich kuckte zum Fenſter hinaus 
und wolte ſie ankommen ſehen — das war Mittags um 
2 uhr — aufeinmahl kommt die Fritz Metzlern mit Sturm 
in meine Stube ruft ſchir auser Odem Raͤthin es iſt Friede! 
Der Commendant von Milius hat einen Courir vom Bono⸗ 
naparte — es iſt ein jubel — Gott befohlen ich muß 
weiter die gute Nachricht verbreiten u. ſ. w. Gleich daraus 
kommt der Burgemeiſter Schweitzer — und Syndicus 
Seger in einer Kuſche um ins Frangdifche Lager zum le 
Feber zu fahren und Ihm zu gratuliren — wie Sie an die 
Hauptwache kommen — werden Sie von den Buͤrgern um⸗ 
ringt die Kuſche muß ſtillhalten — Sie verſichern die 
gute Nachricht vom Frieden — Alt und jung ſchwingt die 
Huͤte ruft Vivat es iſt ein Jubel der unausſprechlich war 
— wem in aller Welt faͤlt es jetzt ein an Ungluͤck zu dencken !! 
Keine 6 Minuten nach dieſer unbeſchreiblichen Freude, kommt 
die Kayerliche Cavaleri zum Bockenbeimerthor herein ge 
ſprengt /: ſo etwas muß mann geſehen haben beſchreiben 
laͤßt ſichs nicht: / der eine ohne Hut — dort ein Pferd 
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ohne Reuter — und fo den Bauch auf der Erde gings die 
Zeile hinunter — auch hoͤrte mann ſchißen — alles gerithe 
in Erſtaunen was iſt das vor ein Friede ſo rief immer eins 
dem andern zu — nun zu unſerer Errettung. Ein Kayer⸗ 
liger Leutenant hatte /: und zwar ohne Order: / die Gegen⸗ 
wart des Geiſtes in wehrender galopate den Gattern am 
Thor zu und die Zugbruͤcke auf zuziehen — ohngeachtet 
noch nicht alle Kayerliche in der Stadt waren — das war 
nun unſer Gluͤck, denn waͤren die Frantzoſen nachgeſtuͤrmt; 
ſo waͤre die Maſacker in der Stadt loßgegangen — und 
haͤtte ein Burger ſich nur der Sache angenommen; ſo war 
Pluͤnderung und aller Greuel da — und am Ende haͤtte 
es geheißen wir haͤtten die Neutralitaͤt gebrochen — die 
Frantzoſen Tod geſchlagen u. ſ. w. Burgemeiſter Schweitzer 
und Seeger wurden gepluͤndert le Feber wolte durchaus 
nicht glauben daß Friede waͤre — Er haͤtte noch keinen 
Courir — von unſerer neutralitaͤt wuͤßte Er kein wort — 
Endlich uͤberredete der Kayerliche Commandant den Generahl 
le Feber mit in die Stadt zu kommen — verſicherte auf 
ſein Ehren wort — daß Friede waͤre und daß freylich der 
Courir nicht bey allen Generahls zugleich ankommen koͤnte 
— darauf ging Er mit — der Burgemeiſter Schweitzer auch 
und mehrere vom Magiſterath gingen alles in Roͤmiſchen 
Kayſer trancken — und alles endigte ſich zu unſerm Gluͤck. 
Dem braven Leutenant — und dem Wirth im weißen Lamm 
in Ausburg haben wir allſo unſere Rettung zu dancken — 
der erſte macht das Thor ohne Order zu haben zu — der 
andre weißt dem Courir einen kuͤrtzern Weg nach Franckfurth 
er kommt auf dieſem weg 6 Stunden fruͤher — Gott hat 
wohl ſchon durch geringre Mittel aus großen Noͤthen geholfen 
— und ſolte mein Glaube an die Ewige Vorſehung wieder 
einmahl ſchwach werden — ſo will ich mir zurufen: dencke 
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an den 22ten Aprill Die Frantzoſen find jetzt täglich 
weil fie noch in der nähe liegen: / in unſerer Stadt — 
beſuchen fleißig das Schauſpiel — Vorgeſtern war auf Ver⸗ 
langen des neu vermaͤhlten Erbprintzen von Heßencaßel und 
feiner Gemahlin Palmira das iſt eine Oper )!! fie wird 
hir mit aller möglichen Pracht gegeben. Lebe wohl! 
Gruͤße alle und behalte lieb 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den Str Juni 1797 
Lieber Sohn! 

Alles was ich vermag um dich ruhig und zufrieden 
zu machen will ich von gantzem Hertzen gerne thun — ohn⸗ 
geachtet ich gantz gewiß weiß, daß Gott mich deinen — ich 
kan das Wort nicht ſchreiben — nicht erleben laͤßt; ſo will 
ich doch auf deine Erbſchaft Verzicht und uͤberhaubt alles 
thun was dir Vergnuͤgen machen kan — damit du ruhig 
und ohne Kummer die Reiße antretten — und noch 40 Jahre 
theils in Italien theils in Weimar des Lebens genuͤßen kanſt 
und folt8?) — Auf dein herkommen freue ich mich hertz⸗ 
inniglich! Bitte dich aber nur um das einzige daß ich es 
8 Tage vorher gewiß weiß — auch ob du einen oder zwey 
Bedienung mitbringſt — denn was ich dir damahls /: als 
du kommen wolſteſt aber nicht kamſt: / ſchriebe gielt auch 
vor jetzt — nehmlich daß ich eine Stube vor deine Leute 


) von Salieri. 

) Goethe hatte, ehe er feine Reiſe nach Italien, die ihn ja frei: 
lich nur bis in die Schweiz führte, antrat, Chriſtiane und Auguſt in 
materieller Hinſicht für den Fall ſeines Todes ficher ſtellen wollen. 
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son meinem Haußwirth borgen muß — meine Wohnung 
iſt der Lage nach einzig in ihrer art — nur ſo viel platz 
wie ehemahls im alten Hauß habe ich freylich nicht — 
davor bin ich aber auch aller Hausſorgen quit und loß. 
Die Briefe babe ſogleich beſorgt. Ich zweifle nicht daß du 
dein Vorhaben die deinigen auf alle Fälle zu verſorgen recht 
kraͤftig ins Werck richten wirft — ſolte es aber villeicht 
raͤtblich ſein um mehrer ſicherheit willen auch hir jemandt 
um Rath zu fragen von deßen verſchwiegenbeit mann ver⸗ 
ſichert waͤre; ſo darfſt du mir nur den Auftrag geben und 
auch das ſoll befolgt werden. 

Heute iſt mirs nicht mehr ſchreiberlich drum Lebe wohl! 
Grüße alle deine Lieben — beſonders meinen kleinen Cor: 
teßpondtenten und ich werde ihm auch bald wieder ſchreiben. 
Gott defohlen. 

Deine treue 
Mutter Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Die Ankündigung deines Koffers hat mir große Freude 
gemacht er ſoll wohl aufgeboben ſeyn — aber vor der 
Ruͤckreiße deßſelben ohne dich dancke gantz geborfambft!! 
Denn das Fenſter gucken von zwey Jahren her das habe 
ich noch nicht vergeßen — jede der Zeil herunter kommende 
Poſtkuſche wurde ſcharf beobachtet — und das dauerte 
14 Tage — Mitalledem ruͤhre ich nichts an — laße alles 
ſtehen wie es ſtebt — biß du ſchreibſt den und den reiße 
ich ab, und hoffe den und den bey ihr zu ſeyn — denn 
ſchoͤne Geiſter — ſind ſchoͤne Geiſter und damit Holla. 
Mir wäre es ſehr lieb wenn du es einrichten koͤnſtes bey 
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den 25 Juli 1797 


hellem Tag in Goldenen brunen deinen Einzug zu halten 
— des Nachts ankommen liebe ich nicht — zumahl in 
einem dir gantz frembten Hauß — Hir haſt du meine 
Willens meinung — Bald alfo hoffe ich dir mündlich zu 
ſagen — wie ſehr ſich auf deine Herkunft gefreut hat 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


N. S. Grüße alles in deinem Hauße — lieblich und 
freundlich wie es ſich gehört — gebührt und gezimt. 


An Chriſtiane Vulpius. 


Liebe Freundin! 

Das Bergnügen fo ich in Ihrem Lieben traulichen Um⸗ 
gang genoßen !) macht mich noch immer froh — und ich 
bin meinem Sohn vielen Danck ſchuldig daß Er mir ſolches 
zu verſchaffen die Güte hat haben wollen. So kurtz unfere 
Zuſammenkunft war, fo vergnuͤgt und bertzlich war fie doch 
— und die Hoffnung Ihnen meine Liebe einſt auf laͤngre 
Zeit bey mir hir zu ſehen erfreut mich zum voraus — Da 
wir nun einander kennen; ſo wird die Zukunft immer ver⸗ 
gnügter und beßer vor uns werden — behalten Sie mich 
in Liebevollem Andencken — und von meiner ſeite glauben 
Sie das nehmliche. Die Gruͤnde die mir mein Sohn von 
ſeiner Reiße vorgeſtelt hat konte ich nicht wiederlegen — 
Er geht alſo in die Schweitz — Gott! Begleite Ibn und 
bringe Ihn ſo geſund und beiter wieder zu uns als Er 
weg geht; ſo wollen wir uns über ſeine Abweßenheit be⸗ 


1) Vom 3. bis 25. Auguſt hatte Goethe bei der Mutter gewohnt, 
vom 3. bis 9. auch Chriſtiane und Anguſt. 


den 24 Augſt 1707 
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ruhigen, und Ihm dieße Freude das fchöne Schweitzer land 
nach ſo viel Jahren einmahl wieder zu ſehn von Hertzen 
goͤnnen — und wenn ich Ihn bey ſeiner Ruͤckkunft wohl 
genaͤhrt und gepflegt habe — Ihnen meine Liebe wohlbe⸗ 
halten wieder zuruͤck ſpediren werde — das wiederſehn wird 
uns allen große Freude machen — das ſoll denn einſt⸗ 
weilen unſer Troſt ſein. Vor Ihren Lieben Brief dancke 
Ihnen hertzlich — auch dem lieben Augſt dancken Sie 
durch einen hertzlichen Kuß von der Großmutter vor den 
ſeinen, auch ſagen Sie Ihm, daß das Maͤndelgen mit den 
Schellen ſich als noch hoͤren ließe — und daß ich Infan⸗ 
teri und Cavaleri aufs Chriſtkindlein beſtellen wolte. Leben 
Sie wohl! Behalten diejenige in gutem Liebevollen An⸗ 
dencken, die mit wahrer Liebe und hertzlichkeit iſt und 
ſeyn wird 
dero 
treue Freundin und Mutter 
Eliſabetha Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius. 
den 231. September 1797 
Liebe Freundin! 

Zwey ja dreyfachen Danck bin ich Ihnen ſchuldig — 
vor die Huflandiſchen Buͤcher — vor die auserordentlichen 
ſchoͤnen und wohlgerathenen Struͤmpfe — die mir wie an⸗ 
gegoßen ſind — und mich dieſen Winter vor der Kaͤlte 
wohl beſchuͤtzen ſollen — und endlich daß Sie mir doch 
ein klein Fuͤnckgen Licht von meinem Sohn angezuͤndet 
haben — vermuthlich wißen Sie alſo wo Er iſt? Geſtern 
waren es 4 Wochen daß Er von hir weggereißt iſt und 
ich habe noch keine Zeile von Ihm geſehen — die Briefe 
die nach ſeiner Abreiße bey mir eingelaufen ſind — liegen 
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* Even 


ruhig auf meinem Tiſch — da ich nicht weiß wo Er iſt 
— und ich ſie alſo ohnmoͤglich Ihm nachſchicken kan. Da 
ich von Ihnen Liebe Freundin hoͤre daß Er wohl und ver⸗ 
gnuͤgt iſt — ſo bin ich ruhig — und will alles andre 
gedultig abwarten. Unſere Meße iſt dißmahl auserordtlich 
Brilliant — Königliche Braͤute zukuͤnftige Churfuͤrſtinnen 
— Printzen — ditto Printzeßinnen — Gaffen“ — Baronen 
— mit und ohne Stern u. ſ. w. Es iſt ein fahren — 
Reiten — gehen durcheinander — das Spaßhaft anzu⸗ 
ſchauen iſt — mittlerweile wir nun hir gaffen klaffen und 
ein wahres Schlarraffen Leben fuͤhren — Sind Sie meine 
Liebe arbeitſam — ſorgſam — wirthſchaftlich — damit 
wenn der Haͤſchelhans zu ruͤck kommt — Er Kammern 
und Speicher angefuͤlt von allem guten vorfinden wird — 
nehmen Sie auch davor meinen beſten Danck — denn ein 
wirthſchaftliches Weib — iſt das edelſte Geſchenck vor einen 
Biedermann — da das Gegentheil alles zerruͤttet und Un⸗ 
gluͤck und Jammer über die gantze Familie verbreitet — 
Bleiben Sie bey denen Ihnen beywohnenden Edlen Grund⸗ 
ſaͤtzen — und Gott! und Menfchen werden Wohlgefallen 
an Ihnen haben — auch wird die Ernde die Muͤhe reich⸗ 
lich belohnen, Grüßen Sie den lieben Augſt und dancken 
Ihm durch einen Kuß vor ſeinen Lieben Brief — Gott! 
erhalte Ihn zu unſer aller Freude geſund — und laße Ihn 
in die Fußſtappen ſeines Vaters tretten Amen. Behalten 
Sie mich indeßen in gutem liebevollen Andencken — und 
Seyn verſichert daß ich biß ans Ende meiner Tage ſeyn 
werde 
dero 
treue Mutter — und Freundin 
Goethe. 


* fol Graffen heiß en 
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N. S. Haben Sie die Güte mir den Mufterfteumpf 
zurück zu ſchicken — vor dieſen Winter habe an dem einen 
paar genung — wenn ich übers Jahr noch bey der Hand 
bin; ſo ſchicke ich Ihnen wieder ein Muſter — und ich 
weiß daß Sie die Güte haben werden es als dann aber⸗ 
mahl zu beſorgen. Auch ſagen Sie dem Lieben Augſt daß 
Er eheſtens auch ein Briefgen von mir haben ſoll — heute 
aber hat die Großmutter viel und mancherley zu betreiben 
— und Er ſoll vor dißmahl mit Kuß und Gruß vorliebt 
nehmen. 


An Goethe. 
Den At December 1797 


Lieber Sohn! 

Das erſte iſt, daß ich dir dancke daß du dieſen Sommer 
etliche Wochen mir geſchenckt haſt — wo ich mich an deinem 
Umgang ſo herrlich geweidet — und an deinem ſo auser⸗ 
ordentlichen guten an und Auſſehen ergögt habe! Ferner 
daß du mich deine Lieben haft kennen lernen worüber ich 
auch ſehr vergnuͤgt war, Gott erhalte Euch alle eben fe 
wie bißher — und Ihm ſoll dafor Lob und Danck gebracht 
werden Amen. Daß du auf der Ruͤckreiße mich nicht 
wieder befucht haſt that mir in einem Betracht leid — 
daß ich dich aber lieber den Fruͤhling oder Sommer bey 
mir habe iſt auch wahr — denn bey jemand anders als 
bey mir zu wohnen — das ertruͤg ich nicht — und dey 
ſchoͤner Jahres Zeit iſt auch Raum genung vorhanden — 
mit entzuͤcken erinnre ich mich wie wir fo huͤbſch nahe 
beyfammen waren — und unſer Weßen fo miteinander 
hatten — wenn du alſo wieder kommſt wollen wirs eben 
wieder fo treiben nicht wahr Deme zuruck gebliebene 
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Soden wurden ſchon ihren Rückmarſch angetretten haben, 
wenn ich micht die Gelegenheit haͤtte benutzen wollen 
ein Chriſtkindlein zu gleich mitzuſchicken — packe alfo den 
Kaſten alleine aus damit weder Freundin noch Kind vor 
der Zeit nichts zu ſehen bekommen den Confect ſchicke wie 
nathuͤrlich erſt in der Chriſtwoche nach. Solte das was 
ich vor meine Liebe Tochter gewählt habe nicht gefallen — 
indem ich unſere Verabredung bey deinem Hirſeyn gantz 
vergeßen habe; ſo ſchicke es nur wieder her und ich ſuche 
etwas anders aus — mir hat es ſehr wohl behagt — 
aber daraus folgt nicht daß es derjenigen vor die es be⸗ 
ſtimmt ift auch gefallen muß — heute wird noch vor den 
lieben Augſt allerley zuſammen getribſt — und ich hoffe, 
daß kuͤnftigen Freytag den 7 dieſes die Raritaͤten auf den 
Poſtwagen gethan werden konnen — wenigſtens will ich 
mein moͤglichſtes thun — Was Herrman und Dorothea 
hir vor große Wirckung verurſacht hat — davon habe ſchon 
etwas an meine Liebe Tochter geſchrieben — Hufnagel iſt 
ſo gantz davon belebt daß Er bey Copulatlonen und wo 
es nur möglich iſt gebrauch davon macht — zur Probe 
dienet innliegendes — Er behauptet ſo haͤtteft du noch gar 
nichts geſchrieden. Vor die vortreflichen Taſchenbuͤcher 
dancke hertzlich — in und auswendig find fie zum Füßen 
— Hufnagel haͤlt alle die es nicht haben oder es nicht als 
ein Handbuch im Sack beyfich tragen — vor Hottentoten 
— die Eliſa Bethmann mußte in ſeiner Gegenwart ſogleich 
eins von den theureſten Exemplaren kaufen u. ſ. w. Vor 
den Frieden ſey Gott Tauſendmahl gedanckt! Wenn das 
wieder loßgegangen wäre — was wäre aus unſerer guten 
Stadt geworden!!! Jetzt prepariren wir uns auf das 
Friedens feſt — unſer vortreflicher Theater Mahler mahlt 
Decorationen dazu — der Singſang iſt auch fertig — 
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Paucken und Trompeten find auch bey der Hand — das 
wird ein Jubel werden — an der Hauptwache wird er 


auspoſaunt! alle meine Freunde wollen aus meinen Fen⸗ 
ſtern den Jubel mit anſehn auf ſo viele Angſt verdient 
mann doch wieder einmahl einen froͤhligen Tag zu haben. 
Seit dem du weg biſt hat unſer geſchickter Mahler 3 neue 
Decorationen gemacht — ein ſehr ſchoͤnes Zimmer — eine 
Stube vor arme Leuthe die gantz vortreflich iſt — und 
einen Garten der zum erſtenmahl im Don Juan ſich 
preſentirt hat — alles mit großem Ablaudiſement. 
Lebe wohl! Behalte mich in gutem Andencken — Grüße 
deine Lieben von 
deiner 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Goethe und die Seinen. 
den 12 Mertz 1798 
Liebe Freundin! 

Das Vergnuͤgen das Sie mir auf neue gemacht haben 
erfordert meine gantze Danckbahrkeit, und es an den Tag 
zu legen ſchreibe ich Ihnen meinen beſten Danck mit um⸗ 
laufender Poſt. ... Daß Sie alle bey dem herannahnenden 
Fruͤhling in Ihrem Garten in der friſchen geſunden Luft 
Sich erluſtigen das iſt ſehr wohlgethan — an jedem ſchoͤnen 
Tag werde ich kuͤnftig an Sie alle dencken und mich im 
Geiſte mit Ihnen freuen. Jetzt erlauben Sie daß ich ein 
paar Worte mit meinem Sohn ſpreche! Lieber Sohn! ... 
Ein Wort über unſer Geſpraͤch bey deinem hirſeyn über die 
Lateiniſchen Lettern — den Schaden den ſie der Menſchheit 
thun will ich dir gantz handgreiflich darthun. Sie ſind 
wie ein Luſtgarten der Ariſtokraten gehoͤrt wo niemandt als 
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Nobeleße — und Leute mit Stern und Bändern hinein⸗ 
duͤrfen — unſere deuſche Buchſtaben ſind wie der Prater 


in Winn wo der Kayſer Joſephs druͤber ſchreiben ließe Vor 


alle Menſchen — waͤren deine Schrieften mit den fatahlen 
Ariſtokraten gedruckt; ſo allgemein waͤren ſie bey all ihrer 
Vortreflichkeit nicht geworden — ſo recht anſchaulich iſt es 
mir auf neue bey Herrmann und Dorothea geworden — 
Schneider — Naͤtherinnen — Maͤgte alles ließt es — jedes 
findet etwas das ſo gantz vor ſein Gefuͤhl paßt — genung 
ſie gehen mit der Literatur Zeitung — Docter Hufnagel 
u. a. m. pele mele im Prater Spatziren ergoͤtzen ſich ſeegnen 
den Autor und laßen Ihn Hoch Leben!!! Was hat Huf⸗ 
land uͤbel gethan ſein vortrefliches Buch mit den vor die 
groͤßte Menſchenhaͤlfte unbrauchbahrſen] Lettern drucken zu 
laßen — ſollen denn nur Leute von Stand aufgeklärt 
werden? ſoll den der geringre von allem guten ausgeſchloßen 
ſeyn — und das wird er — wenn dieſer neumodiſchen 
Fratze nicht einhaltgethan wird. Von dir mein Lieber Sohn 
hoffe ich daß ich nie ein ſolches Menſchenfeindliches product 
zu ſehen bekomme. Jetz auch noch meinen Danck an meinen 
Lieben Augſt — Liebes Enckel! Vielen Danck vor die ſchoͤne 
und deutliche Beſchreibung der vielen vierfuͤßigen Thire 
und der herrlichen Voͤgel das muß ja praͤchtig an zu ſehen 
geweßen ſeyn — aber daß du das alles auch ſo huͤbſch 
behalten haſt um es der Großmutter ſo anſchaulich zu 
machen das verdint gewiß daß du recht gelobt wirſt — ich 
hoffe daß wenn wieder etwas neues in Weimar zu ſehen 
ſeyn wird, daß du mir es wieder ſchreiben wirſt — es 
macht mir jederzeit große Freude, ſo einen geſchickten Enckel 
an meinem Augſt zu haben — auch uͤbſt du dich dadurch 
im Schreiben das auch ſehr gut iſt — Sehr gern wolte ich 
dir auch mit etwas neuem von hir aufwarten aber da iſt 
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nichts das der Tinte werth wäre — nur dem Vater kanſt 
du ſagen, daß unſer vortreflicher Theater mahler zwey neue 
Decorationen beyde Straßen vorſtellendt gemahlt hat bey 
deren Anblick ich den Vater nur auf eine Minute her ge⸗ 
wuͤnſcht haͤtte denn ſo was ſieht mann nicht alle Tage! 
Solte die Meße was ſehenswerthes herkommen; ſo will ich 
dir es ſchreiben — Behalte die Großmutter in gutem An⸗ 
dencken — das will ich mir ausgebethen haben. Vor Heute 
genung — Lieber Sohn! Liebe Tochter! Was ich von Augft 
begehre geht auch Euch an Behaltet mich lieb und gedencket 
zu weilen an Eure 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius. 
den 7uu May 1798 
Liebe Freundin! 


Meinen beſten Danck vor Ihren lieben letzen Brief, ich 
erkenne es wie ich ſoll daß Sie mir /: ſeye es dietirt oder 
ſelbſt geſchrieben: / ſo angenehme Neuigkeiten von Weimar 
haben zukommen laßen — Nachrichten von dort her ſind 
die einzigen die mich intereßiren, die mich froh und gluͤck⸗ 
lich machen — Haben Sie auch in Zukunft die Guͤte mich 
von Zeit zu Zeit von Ihrer aller Wohlbefinden zu unter⸗ 
richten — und jede gute Zeitung wird vor die Mutter und 
Großmutter ein Feſttag ſeyn. ... Sie haben fo viele Ge 
ſchaͤfte Liebes Weibgen — fo was iſt nun grade mein Caſus 
nicht — daher ſind die Monathe May und Juni meine 
fatalſten im gantzen Jahr — da wird vor das gantze Jahr 
Butter eingemacht — da komt vor das gantze Jahr Holtz 
— da koche ich meine Molcken — da wird die große 
Waſche beſorgt u. d. g. Die Frau Nath kommt da aus 


178 


ihrem gerick und geſchick — kan nicht ordentlich Leßen — 
Clavir ſpielen — Spitzen kloͤpplen — und iſt Seelenfroh 
wenn alles wieder den alten Gang geht — wenn ich aber 
ſo einen Lieben Brief aus Weimar bekomme — dann geht 
alles flinck von ſtatten — und ich fuͤhle mich immer um 
10 Jahre juͤnger — Jetzt wißen Sie das mittel mich zu ver⸗ 
juͤngen — geben Sie mir zuweilen ſolche Lebens⸗tropfen und 
ich Tantze noch den Ehren tantz auf Augſts Hochzeit. Jetzt 
muß ich noch an Augſt ſchreiben — Leben Sie wohl! Gruͤßen 
meinen Lieben Sohn recht hertzlich — und behalten lieb 

| Ihre 

wahre Freundin u treue Mutter 

Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius. 


Liebe Freundin! 

Vor dißmahl nur meinen beſten Danck vor Ihr Liebes 
Briefgen, und vor die Buͤcher — Mich freuts ungemein 
daß alles bey Ihnen wohl iſt — das iſt mein beſtes Lab⸗ 
ſahl auf dieſer Welt — Erfreuen Sie mich von Zeit zu 
Zeit mit guten Nachrichten — und Sie ſollen Lob und 
Danck davor haben. Der Liebe Augſt iſt ja auserordentlich 
fleiſig — ſo viel zu ſchreiben — und in der Ordnung 
mit vergnuͤgen leße ich ſeine Kunſt ſachen — es iſt ein 
Lieber herrlicher Junge — Gott erhalte Ihn gefund. ... 
Jetzt iſts bey uns zimmlich ſtill — alles iſt in den Land⸗ 
haͤußern — oder in den Baͤdern — Ich bin auch ſehr oft 
auf dem Land bey guten Freunden — Sie Liebe Freundin 
kennen nun freylich dieſe Menſchenkinder nicht, aber was 
thut das, genung Sie hoͤren doch wie ſich die Großmutter 
amuſirt und ihren Sommer hinbringt — den gantzen Son⸗ 
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tag bin ich vor dem Bockenheimer thor in Senator Stock 
Garten — in der Woche vorm Allerheiligen Thor bey 
Madam Fingerling — dann uͤber Sachsenhaußen auf einem 
praͤchtigen Gut bey Herrn Kellner — und ſo habe ich 3 
biß 4 Orte wohl es mir ſehr wohl behagt. Sie ſehen hir⸗ 
aus, daß die Großmutter ſich des Lebens noch immer freut 
— und warum ſolte es einem auch auf dieſer ſchoͤnen 
Gottes Erde nicht wohl ſeyn — das waͤre garſtiger Undanck 
vor alle die Wohlthaten die Er mir in meinem Leben erzeigt 
hat — und unter Gottes Lob und Danck ſoll fo ein Tag 
nach dem andern hingehn, biß der Vorhang faͤlt. Leben Sie 
wohl! Gruͤßen den Lieben Wolf — und behalten Lieb 
Ihre 
wahre Freundin u treue Mutter 
Goethe. 


An Auguſt von Goethe. 


Lieber Augſt! 

So ofte ich ein ſo ſchoͤn und deutlich geſchriebenes Heft 
von dir erhalte; ſo freue ich mich daß du ſo geſchickt biſt 
die Dinge ſo ordentlich und anſchaulich vorzutragen — auch 
ſchaͤme ich mich nicht zu bekennen, daß du mehr von dieſen 
Sachen die von ſo großem Nutzen ſind weißt als die Groß⸗ 
mutter — wenn ich ſo gerne ſchriebe wie du; ſo koͤnte ich 
dir erzaͤhlen wie elend die Kinder zu der Zeit meiner Jugend 
erzogen wurden — dancke du Gott und deinen Lieben 
Eltern die dich alles nuͤtzliche und ſchoͤne fo gruͤndlich ſehen 
und beurtheilen lernen — daß andre die dieſes Gluͤck der 
Erziehung nicht haben im 30 Jahr noch alles vor Unwißen⸗ 
heit anſtaunen, wie die Kuh ein neues Thor — nun iſt 
es aber auch deine Pflicht — deinen Lieben Eltern recht 
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gehorſam zu ſeyn — und Ihnen vor die viele Mühe die 
Sie ſich geben, deinen Verſtand zu bilden — recht viele 
viele Freude zu machen — auch den Lieben Gott zu bitten 
Vater und Mutter geſund zu erhalten damit Sie dich zu 
allem guten ferner anfuͤhren koͤnnen. Ja Lieber Augſt! 
Ich weiß aus Erfahrung was das heißt Freude an ſeinem 
Kinde erleben — dein Lieber Vater hat mir nie nie Kummer 
oder Verdruß verurſacht — drum hat Ihn auch der Liebe 
Gott geſegnet daß Er uͤber viele viele empor gekommen iſt 
— und hat Ihm einen großen und ausgebreitnen Ruhm 
gemacht — und Er wird von allen Rechtſchaffenen Leuten 
hoch geſchaͤtzt — da nim ein Exempel und Muſter dran 
— denn ſo einen Vater haben und nicht alles anwenden 
auch brav zu werden — das laͤßt ſich von ſo einem Lieben 
Sohn nicht dencken wie mein Augſt iſt. Wenn du wieder 
ſo Intreßante Nachrichten geſammelt haſt; ſo ſchicke ſie 
mir — Ich bin und bleibe 
deine 
treue u gute Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Sage meiner Lieben Tochter vielen und hertzlichen Danck, 
vor das vortrefliche Exemplar von Herrmann und Dorothea 
— das Werck verdint ſolche verſchoͤnerungen — denn es 
iſt ein Meiſterſtuͤck ohne gleichen! Ich trage es herum 
wie die Katze ihre Jungen — biß Sontag nehme ich es 
mit zu Stocks — die werden krehen und jublen — ferner 
hat mir meiner Lieben Tochter ihr Brief große Freude ge⸗ 
macht — weil du jetzt mit Kuſche und Pferden geſegnet 
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biſt — und dadurch dir nach Leib und Seele viel vergnügen 
machen kanſt — auch hat der Liebe Augſt mir wieder ein 
dickes heft feiner Frühlings Ergoͤtzlichkeiten uͤberſchickt, das 
ich mit großem Vergnuͤgen geleßen habe dancke Ihm hertz⸗ 
lich davor. Da ich nun aus eben dem Brief erſehen habe, 
daß du und alle die deinigen bey Jena auf dem Lande 
in einem Garten den Fruͤhling genuͤßeſt; ſo habe jegen⸗ 
waͤrtiges an Herrn Hoffrath Schiller Adreßirt — da es 
dir denn wohl zu Händen kommen wird, ... uͤbrigens 
freue ich mich, daß du wieder in oder um Jena biſt — 
da gibts wieder ſo einen Hermann — oder der gleichen 
— Gott ſeegne dich und erhalte dich geſund und froh! 
Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben — aber auch Schiller den 

ich von Hertzen liebe und verehre — Behaltet alle lieb 

Eure 
treue Mutter 

Goethe. 


An Goethe. 
den 20 te Juli 1799 
Lieber Sohn! 

Hertzlich hat mich die Nachricht von Euer aller Wohl⸗ 
ſeyn erfreut — So wie mir meine Liebe Tochter ſchreibt — 
war ein etwas ſtarcker Roͤumor in Eurem Haußweßen wegen 
Anweßenheit der Königlichen Majeſtaͤt !)! Die Franckfurther 
haben auch alles moͤgliche gethann — um ihren ehemahli⸗ 
gen Bekandten zu beleben — Er hat es auch recht freund⸗ 
lich auf und angenommen — mir iſt eine Ehre wieder⸗ 
fahren, die ich nicht vermuthete — die Koͤnigin ließ mich 
durch Ihren Bruder einladen zu Ihr zu kommen der 
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Printz kam um Mittag zu mir und fpeißte an meinem 
kleinen Tiſch — um 6 uhr holte Er mich in einem Wagen 
mit 2 bedinten hintenauf in den Taxiſchen Palaſt — die Koͤni⸗ 
gin unter hielt ſich mit mir von vorigen Zeiten — erinnerte 
Sich noch der vielen Freuden in meinem vorigen Hauß — 
der guten Pannekuchen u. ſ. w. Du lieber Gott! was ſo 
etwas vor Wirckung auf die Menſchen macht! Das war 
gleich in allen Coffe und Weinhaͤußern, in großen und 
kleinen Geſellſchaften — es wurde in den erſten Tagen 
nichts anders geredetet als, die Koͤnigin hat die Frau Rath 
durch den Erbprintzen von Mecklenburg zu ſich holen laßen 
— und wie ich Stapazirt wurde alles zu erzaͤhlen was 
alles da wäre abgehandelt worden mit einem Wort ich 
hatte einem Nimbus ums Haupt der mir gut zu Geſichte 
ſtand. Dancke ja recht ſchoͤn meiner Lieben Tochter vor 
Ihren Lieben Brief und vor die uͤberſchicken Jounahle und 
Mercure — beſonders aber vor das herrliche Werck der 
Confirmation des Erbprintzen — das hat mir wohl⸗ 
gethan — das iſt ein ander Ding — als von unſerm 
überfpanten Hufnagel — mit feinem jemmerlichen a. b. e. 
buch woruͤber in Sachſenhaußen beynahe eine Revolution 
entſtanden wäre, ... Meiner Lieben Tochter würde ich auch 
geſchrieben, und mich bey Ihr ſelbſt bedanckt haben — 
deßgleichen an den Lieben Augſt — aber ich habe durch die 
Kranckheit meiner Koͤchin, ſo eine unordnung in meinen 
thun und ſeyn — daß mir dieſen Brief zu Ende zu bringen 
Muͤhe koſteſt — da ich nehmlich nichts ordentliches bey 
mir zu Eßen haben kann; ſe gehe ich beynahe alle Tage 
zu Gaſte bin alſo den Nachmittag nicht zu Hauß — da 
gibts nun die Morgenſtunden — aufzuraͤumen — zu Rech⸗ 
nen und diß und das — daß die Zeit zum Schreiben ſehr 
knapp zugetheilt iſt. Ich will bey beßerer Muße alles 
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wieder einbringen. Grüße und Küße einſtweilen alles was 


dir und mir lieb iſt von ö 
deiner 


treuen Mutter Goethe. 


An Goethe. 
[etwa 20. October 1799.) 


Lieber Sohn! 

Die Nachricht die ich dir jetzt ſchreibe — wird dir un⸗ 
erwartet und traurig ſeyn. Schloſſer iſt nicht mehr! Eine 
Lungenentzuͤndung entriß Ihn uns am 17! dießes — die 
paar Jahre in Eutin ſchienen auf ſeine Coͤrpperliche Um⸗ 
ſtaͤnde nicht gut gewuͤrckt zu haben — als Er hinreißte 
ſahe Er gut ja bluͤhend aus — bey ſeiner Herkunft vor 
11 Monathen kante mann Ihn beynahe nicht mehr — 
Er war eingefallen — alles — Zaͤhne — Farbe alles war 
weg — und fo mager daß alle die Ihn ſahen — über die 
große Veraͤnderung erſtaunten. Seine Lunge zeigte ſich 
ſogleich als den ſchwaͤchſten theil an Ihm — durch oͤfftere 
Catharr⸗Fieber u. d. g. Heut vor 14 tagen war Er in 
ſeinem vor gantz kurtzem erkauften Garten. Er ſteckte 
Zwieblen — pflantzen u. ſ. w. Er hoͤrte ſchießen arbeitete 
aber imer fort — endlich kammen die Schuͤße naͤher — 
Er eilte fort — kam ans Eſchenheimer thor — das war 
zu — die Bruͤcke aufgezogen — die Frantzoſen ſtanden 
davor — ein Mann ſagte Ihm wenn Er eilte ſo kaͤme 
Er noch zum Neuen thor herein — nun ſtrengte Er alle 
Kraͤfſtle an — kam auch gluͤcklich noch herein aber erhitzt 
und in Angſt — Er ging zu ſeiner Schwaͤgerin — die 
nicht wohl war, und fand da eine ſehr heiße Stube — 
wo Er nathrürlich noch mehr erhitzt wurde — dieſen Augen⸗ 
blick wurde Rathſitz angeſagt — nun mußte Er in Roͤm⸗ 
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mer in die kalte große Raths ſtube — den 22 Tag darauf 
bekam Er Huſten — Fieber und gleich roͤchlen auf der 
Bruſt — Er wolte keinen Artz — endlich kam einer der 
fand Ihn toͤdtlich kranck — mann nahm noch einen — 
der erklaͤhrte auch daß es ſehr gefährlich wäre — Sie hatten 
dißmahl recht — den Er ſtarb. Die gute Schloſſern — 
und Ihre zwey Liebe Kinder Laßen dich hertzlich gruͤßen — 
daß Sie dir nicht ſelbſt ſchrieben wirſt du leicht verzeihen 
— Sie bitten um die Fortdauer deiner Freundſchaft — 
auch erſuchen Sie dich es Herder — Wieland — und wer 
Ihn etwa ſonſt gekandt hat bekandt zu machen. Gruͤße 
den Lieben Augſt, und ſage Ihm — daß ſein Oberrock u 
Weſtgen nicht vergeßen ſeye — daß es die andre Woche 
ſoll gekauft und Ihm zugeſchickt werden — denn die Groß⸗ 
mutter waͤre jetzt den gantzen Tag bey Schloſſers — und 
das waͤre die Urſach, daß es noch nicht bey der Hand ſeye. 
Mama la Roche iſt gantz entzuͤckt uͤber die guͤtige Aufnahme 
in deinem Hauße — Sie hat mir daruͤber einen gar lieben 
Brief geſchrieben — Gott erhalte dich das iſt mein Morgen 
und Abend Gebet — Grüße meine Liebe Tochter! Laßt bald 
wieder etwas von Euch hoͤren Ihr ſeyd ja uͤberzeugt — 
daß das Leben und Wonne gibt 
Eurer 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Soethe. 
den 16m December 1799 
Lieber Sohn! 
Heute iſt das Kiſtgen bepact mit Chriſtgeſchencken an 
dich mit dem Poſtwagen abgegangen — wuͤnſche daß alles 
zum Vergnuͤgen ausfallen moͤge — Auch hoffe ich, daß 
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das Zeug zum Kleid meiner Lieben Tochter gefallen wird 
— der Judenkram iſt vordißmahl etwas aͤrmlich — ich 
habe alle Schubladen aus gelehrt um nur dein Begehren 
in etwas zu erfüllen, Vergangenen Freytag den 132 iſt 
auch ein Kaͤſtgen mit Maronen an dich abgegangen — 
ich hatte eine große Freude welche zu bekommen — die 
Caſtanien ſind erbaͤrmlich und nicht zu genißen, da laſe 
ich im Anzeigs Blatt, daß Maronen zu haben waͤren flugs 
ſchickte ich darnach — kaufte und ſpedirte ſie ſogleich nach 
Weimar — wuͤnſche daß fie dir behagen mögen. Lieber 
Sohn! Nach der Ruͤckkehr der Mama la Roche empfinde 
erſt recht — wie du mir zu liebe dich in meiner kleinen 
Wohnung beholfen haſt — Ei! Was hat die mir und 
allen deinen Freunden vor eine herliche Beſchreibung deines 
Haußes und deiner gantzen Einrichtung gemacht — das 
delizieſe Gaſtmahl das du Ihr gegeben haſt — das praͤch⸗ 
tige grüne atlasne Zimmer — der herrliche Vorhang — 
das Gemaͤhlde !) das dahinter war — Summa Sumarum 
— einen gantzen Tag hat Sie mich davon unterhalten — 
was mir das vor ein Tag war kanſt du leicht dencken !!! 
Gott! Erhalte und Seegne dich laße dir es wohl gehen — 
und lange moͤgſtes du Leben auf Erden — und das wird 
geſchehen, denn der Mutter Seegen baut den Kindern 
Haͤußer Amen. Aber dem allem ohnbeſchadet — hoffe ich 
doch daß du mich einmahl wieder mit deinem Beſuch er⸗ 
freuen wirſt — ich will ſo viel mir moͤglich dir alle Ge⸗ 
maͤchlichkeit zu verſchafen ſuchen. Das waͤre denn vordiß⸗ 
mahl ſo ohngefaͤhr alles was ich dir zu berichten haͤtte — 
Gruͤße meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt hertzlich von 
Eurer aller 
treuen Mutter Goethe. 
1) die von Heinrich Meyer kopierte Aldobrandiniſche Hochzeit. 
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An Goethe. 
den 27 2 Aprill 1800 

Lieber Sohn! 
Hier ſchicke ich einen Sommerhut von der neuſten Faſon 
— wuͤnſche daß er meiner Lieben Tochter wohlgefallen 
moͤge — da er aber ein ſehr feſtliches Anſehn hat; ſo ſoll 
mit kommendem Poſtwagen — noch ein geringerer von 
Stroh alle Tage zu tragen nachfolgen — Ferner Nankinett 
vor den Lieben Augſt — Er ſoll es geſund zerreißen. Da 
oben erwaͤhnter Hut ſo Spaͤt fertig geworden — kan ich 
um den Poſtwagen nicht zu verſaͤumen — nichts weiter 
hinzu thun als mich vor die uͤberſchickten Buͤcher zu bedancken 
— und anzufragen — ob das welſche Korn gluͤcklich ans 

gelangt iſt? behaltet lieb 
Eure treue Mutter 


Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius und Auguſt von Goethe. 


[September 1800.) 
Liebe Tochter! 

Ihr Liebes Schreiben hat mich wieder ſehr froh und 
gluͤcklich gemacht — wenn ich gute Neuigkeiten von Weimar 
hoͤre; ſo werde ich immer verjuͤngt — und meine Freunde 
haben meine gute Laune in vollem Maß zu genißen — 
Ihr guter Brief kam gerade zu rechter Zeit — denn die 
Freiheits⸗Maͤnner drohten uns wieder unſer Geld abzunehmen 
welches uns den keinen guten Houmor verurſachte — denn 
es ſind kaum 4 wochen — daß ſie 300000 gulden auf 
neue von unſerer Stadt erpreßten — da kamen nun gerade 
gute Nachrichten von Ihnen allen — da ward ich froh 
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— und dachte Geld hin — Geld her — wenn es nur in 
Weimar bey deinen Geliebten wohl und vergnuͤgt zugeht; 
ſo ſchlafe du ruhig — das thate ich denn auch bey all 
dem wirr warr. Daß Sie meine Liebe den Sommer ver⸗ 
gnuͤgt zu gebracht haben freut mich ſehr — die Groß mutter 
hat auch ihr moͤgligſtes gethann um auf Gottes ſchoͤner 
Erde dieſen Sommer vergnuͤgt und froh zu ſeyn — und 
es iſt mir auch gelungen ohne jedoch meine von langen Jahren 
her gewohnte Ordnung zu unterbrechen — doch mit aller 
meiner Ordnung will ich doch die Reiße zu Ihnen nicht 
verſchwoͤren — wer weiß was in der Zeiten hindergrund 
ſchlummert — das Verlangen mich einmahl wieder zu ſehen 
kan nicht groͤßer ſeyn, als das meinige iſt einmahl Ihre 
ſchoͤne Haͤußliche Ordnung und Wirthſchaftlichte Beſchaͤf⸗ 
tiungen mit meinen Augen anzuſehn — und Ihnen meinen 
Muͤtterlichen Danck muͤndlich davor abzuſtatten. Biß dieſe 
ſchoͤne Zeit erſcheint — erfreuen Sie mich von Zeit zu Zeit 
mit angenehmen ſchrieftlichen Nachrichten — wofuͤr ich 
Ihnen immer hertzlich dancken werde. Mit den Caſtanien 
ſieht es dieſes Jahr ſchlecht aus, die Zeitigung und ihre guͤte 
geht mit den Trauben Schritt vor Schritt — die Trauben 
werden nicht zeitig — nicht einmahl zum Eßig taugen ſie 
— folglich moͤgten ſie vor dieſes Jahr genoßen ſeyn — 
doch will ich mein moͤgligſtes thun — ob vielleicht hie 
und da welche gerathen ſeyn koͤnnten — Schicke ich keine; 
ſo geben Sie Mutter Natur ſchuld — nur mir nicht. 
Jetzt auch ein paar Worte an meinen lieben Augſt. Nur 
ſoviel noch an Ihnen meine Liebe Tochter! Tauſend Gruͤße 
an meinen vielgeliebten Sohn von 
Eurer allen 
treuen Mutter Goethe. 
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Lieber Augſt! | 
du haft mir wieder eine rechte Freude mit der Beſchreibung 
von deiner Sommer Wallfahrt gemacht — das war recht 
ſchoͤn daß deine Liebe Mutter — Deine Liebe Tante und 
du Gottes freye Luft ſo ſchoͤn genoßen und neues Leben 
und Geſundheit eingeathmet habt — dadurch haſt du neue 
ſtaͤrcke erlangt um dieſen kommenden Winter brav Schritt⸗ 
ſchu zu laufen — damit du dich nun nicht erkaͤlteſt ſoll 
ein gantz muſterhafter Oberrock und eine warme weſte er⸗ 
ſcheinen. Ich moͤgte dir gar gerne auch einmahl etwas 
von meinen wanderungen erzaͤhlen — aber das iſt ohn⸗ 
moͤglich, denn ich wandre um 6 uhr Abens die Treppe 
herunter, um 9 uhr die Treppe herauf — da iſt nun nichts 
Intreßantes zu berichten — doch etwas wobey ich deinen 
Vater hergewuͤnßt habe — in die Oper Tittus — da hat 
der Italieniſche Mahler 5 neue Decorationen gemacht — 
wo ich bey der Erſcheinung des Capitohls bis zu Thraͤnen 
bin geruͤhrt worden — ſo praͤchtig war das, und der Ein⸗ 
zug des Tittus anzuſehen. Lebe wohl! Behalte mich lieb, 
und glaube daß ich immer bin 
deine 
dich Liebende Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Künftigen Freytag als den 12¹ December ſchicke ich mit 
dem Poſtwagen ein ambalirtes Kiſtgen, es enthaͤlt das 
Chriſtkindlein vor meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt 
— die Urſach warum ich dir dieſes zum voraus melde — 
wirft du leicht einſehen — damit es vorher niemand zu 
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den Zen December 1800 


ſehen bekommt — und die Freude deſto größer ift — den 
Confect ſchicke 8 Tage nachher, ſo gut und ſchoͤn er zu haben 
iſt — wuͤnſche daß alles wohlbehalten anlangen, und Ver⸗ 
gnuͤgen erwecken moͤge. 

Mann hat mir geſagt, daß herrliche Anſtalten bey Euch 
gemacht werden um das neue Jahrhundert mit Freude und 
Wuͤrde zu empfangen, und zu begruͤßen — Gott! Laße es 
Euch allen geſegnet ſeyn. Trettet mit frohem Jubel hinein, 
und vorzuͤglich dancket Gott! Der das liebe Sachsen von 
der Kriegs⸗geiſel noch unberuͤhrt gelaßen hat. Wir ſind es 
J: das weiß Gott: / müde und ſatt! Contiputionen — 
Requiſitionen Einquartirung — Durchmaͤrſche u. ſ. w. Ich 
habe Gott ſey Lob und Danck! immer noch guten Muth — 
habe was die Einquartirung anbelangt — beynahe gar keine 
Laſt — wenn die Stadt, und alſo auch das Hauß wo ich 
wohne nicht mit Truppen uͤberhaͤuft iſt, ſo nimt mein Hauß 
wirt meine und der uͤbrigen Einwohner, um ein ſehr billiges 
koſtgeld ſie zu den ſeinen — das iſt denn vor mich eine 
große Erleichterung. Jetzt genung von dem leidigen Kriegs⸗ 
gethuͤmel punctum. ... Dieſen Winter habe ich alle Mittwoch 
eine ſehr angenehme Unterhaltung — die uns die großen 
Tichter gewaͤhren — ich bitte dich ſage Schillern etwas 
davon villeicht macht es Ihm einen guten Augenblick. Wir 
kommen um 5 Uhr Abens bey Frau von Schwartzkopf zu⸗ 
ſammen — ſetzen uns um einen runden Tiſch und dſrjama⸗ 
tiſiren wie folgt — Wallenſteins Tod! Wallenſtein, Herr 
von Forme — ſeine gattin, Freulein Jenny von Bethmann 
— Octavio Picolomine Herr Schauſpieler Prand — ſein 
Sohn Max, Herr von Schwartzkopf — Teckla, Frau von 
Holtzhaußen, Buttler, Heintze — Graf Terckki, Frau Aja 
— ſeine Gattin Frau von Schwartzkopf — Iſolani — 
Herr von Henckel u. ſ. w. Da wir nicht ſo viele Perſohnen 
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haben — fo hat eins mehrere Rollen z. E. Ich habe noch 
den Seni und den Weſthaußen — das amuſirt uns nun 
Koͤniglich — Kuͤnftigen Mittwoch wird Taſſo von dir geleßen 
— dann Iphigeni — dann Nathan der Weiße — Don Carlos 
— die meiſten declamiren daß es eine Art und Schick hat 
— jedes freut ſich auf den Mittwoch. Faͤlt mir noch ehe 
dieſes fort geht etwas ein das des Schreibens werth iſt; ſo 
ſolſt du es wißen, wo nicht — ſo ſage ich nur noch: Gott 
ſegne dich und dein gantzes Hauß, erhalte Euch alle mir 
— laße das neue Seculum mit Tauſenfachen Seegen über 

Euch kommen diß iſt das Morgen und Abend Gebeth 

Eurer 

Euch Liebenden Mutter 

und Großmutter C. E. Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius. 
den 191 Jenner 1801 
Liebe Tochter! 


Preiß — Danck und Anbethung ſey dem Gott! der vom 
Tod erretten kan, und der Huͤlfe geſendet hat, damit unſer 
Glaube an Ihn auf neue geftärdet — und wir mit neuem 
Muth immer auf Ihn hoffen und Ihm allein vertrauen! 
Er ſtaͤrcke meinem geliebten theuren Sohn! Schencke Ihm 
die verlohſ elne Kraͤffte, und ſetze Ihn ferner zum Seegen 
zur Freude uns und allen die Ihn lieb und werth haben 
Amen. Aber meine Liebe Liebe Tochter! wie ſoll ich Ihnen 
dancken, vor alle Liebe und Sorgfalt die Sie meinem Sohn 
erwießen haben — Gott ſey Ihr Vergelter — Er hat Ihn 
Ihnen jetzt aufs neue geſchenckt — Sie werden jetzt ein 
neues Leben mit Ihm Leben — und wird Ihr beyder Wohl⸗ 
ſeyn zu meinem groͤßten Troſt biß in die ſpaͤteſten Zeiten 
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erhalten Amen. Nun meine Liebe Tochter! Jetzt eine Bitte — 
ich muß nun /: will ich ruhig und meine Tage nicht in Sorge 
und Angſt hinleben: / eheſtens wieder Nachricht haben, wie 
es ausſieht — ob die Beßerung anhaͤlt — und was es 
denn eigendlich vor ein Übel war — das uns ſo ſchrecklich 
ungluͤcklich haͤtte machen koͤnnen — Sie ſollen nicht ſchreiben, 
erholen ſtaͤrcken von der großen Muͤhe und von der noch 
größeren Angſt das ſollen Sie, nicht Schreiben, auch mein 
Sohn nicht der ſoll ſich pflegen und erholen — Aber ent⸗ 
weder dictiren Sie Geiſten — oder Augſt oder laßen Sie 
Ihren Herrn Bruder die Muͤhe uͤbernehmen — nur ein 
paar Zeilen mit der erſten Poſt!!!! Die Kranckheit muß 
doch erſt nach neujahr gekommen ſeyn, denn die Chriſttage 
habe ich Briefe die gut lauten von Ihnen und von Ihm 
— Nochmahls Tauſend Danck vor alle Liebe — treue und 
Beſorgung — auch vor den Brief an mich — wie leicht 
haͤtte ich es von Frembten auf die ſchreckhafteſte art erfahren 
konnen — Leben Sie wohl! Grüßen meinen mir von Gott 
auf neue geſchenckten Sohn — auch den Lieben Augſt von 
Eurer aller 
treuen Mutter und Großmutter 
Goethe. 


An Wilhelm Soemmering. !) 
v. H. den 221 Jenner 1801. 
Lieber Willhelm! 
Dieſe Woche waltet ein feindſeligiges Geſtirn über unſere 
Zuſammenkunft. Ich freute mich ſchon dich heute bey mir 
zu ſehen — große Bögen Papir lagen bereit — um deinen 


) Wilhelm Soemmering war der kleine Sohn des Frankfurter 
Naturforſchers Samuel Thomas Soemmering. 
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Kunſtfleis zu bewundern — und zur Belohnung waren 
Schocoladen Kuͤchlein ausgebreitet — dir zur Freude und 
Wonne. Aber alles das iſt vereitelt! Indem ich zu einer 
Freundin zum Mittag⸗eßen eingeladen bin — mein Troſt 
iſt, daß die kuͤnftige Woche gewiß ein Tag erſcheinen wird, 
wo wir das vor jetzt aufgeſchobene reichlich einbringen 
wollen. Lebe wohl! Gruͤße deinen lieben Vater — und 
Mutter von deiner 

ſehr guten Freundin 

Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 


Dancke meiner Lieben Tochter vielmahls vor Ihren 
Lieben Brief vom 22 Jenner — Gott ſey Lob und Danck! 
daß Er die dir gedrohte große Gefahr ſo gnaͤdig und bald 
abgewendet hat — Ach was iſt die Unwißenheit eine herr⸗ 
liche Sache! Haͤtte ich das Ungluͤck das dich betrofen ge⸗ 
wußt ehe die Beßerung da war, ich glaube ich waͤre im 
Elend vergangen — ſo aber war ich gerade dieſe krittiſche 
Tage froh und vergnuͤgt — nun war es aber wieder ſehr 
gut, daß ich Nachricht von deiner Beßerung hatte, ſonſt 
waͤre es noch erſchrecklicher geweßt — denn der Brief 
meiner Lieben Tochter kam Sontags fruͤh um 11 Uhr an 
— ich hatte der Syndicus Schloſſern verſprochen Sie Abens 
mit ins Schaufpiel zu nehmen weil Johanne von Mon⸗ 
focon ) gegeben wurde — ich fagte nicht ein Wort von 
deinem Kranckſein — ein Ungluͤck lauft gleich einem Lauf⸗ 


den 31 ten Jenner 1801 


1) von Kotzehue. 
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feuer — und ſowas kan ich nicht ertragen — Aber nun 
kommts warum es ſo herrlich gut war, daß ich deine 
Beßerung erfahren hatte: Herr Handelsmann Friederich 
Schmidt mein Logen Nachbar frag[tje, was ich vor Nach⸗ 
richt von dir haͤtte, du muͤßeſt ſehr kranck ſeyn — denn 
der Hertzog haͤtte einen Eilboten nach Jena geſchickt um 
einen dortigen geſchickten Artz um Huͤlfe zu rufen — Nun 
bitte ich dich uͤberlege wenn ich den guten Brief deiner 
Beßerung nicht in Haͤnden gehabt haͤtte, ich glaube der 
Schrecken waͤre mir toͤdlich geweßen, ſo aber ſagte ich gantz 
kurtz, daß du wieder beßer waͤreſt, fragte aber doch woher 
er das wiße? ein Vetter von mir erwiederte er ſtudirt in 
Jena — der hat es mir geſchrieben. Innerlich danckte ich 
Gott vor meinen vor ein paar Stunden vorher empfangenen 
Brief — und war ſo zimmlich ruhig. Jetzt hoffe ich, daß 
du voͤllig wieder hergeſtelt biſt — auch daß du mit deinem 
ſchoͤnen braunen Auge Gottes Schöpfung wieder froͤlich 
Anſchauen wirſt, und bitte ſehr um baldige Nachricht, von 
den fortſchritten deiner Beſſerung, damit meine Seele mit 
freudigem Munde und Hertzen, Gott davor dancken koͤnne! 
Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlaucht lege meinen innigſten Danck 
zu Fuͤſſen vor alle die gnaͤdige Sorgfalt und Liebe, die 
dieſer vortrefliche Fuͤrſt in dieſen Boͤßen und gefaͤhrlichen 
Tagen dir erzeigt hat — Gott! ſeegne den Beſten Fuͤrſten 
und das gantze Hochfuͤrſtliche Hauß zeitlich und ewig da⸗ 
vor Amen. Lebe wohl! und laße mich balde wieder etwas 
gutes von dir hoͤren — gruͤße meine Liebe Tochter — und 
den guten Augſt von 
Euerer 
treuen Mutter u Großmutter 
Goethe. 
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An Goethe. 
den 7t Februar 1801 
Lieber Sohn! 

Dein wieder beſſerbefinden ſo gar ein Brief von deiner 
eigenen Hand, hat mich ſo gluͤcklich ſo ſchreibeſelig gemacht, 
daß ich dir mit umlaufender Poſt antworte. Der 6. Fe⸗ 
bruar da ich deinen mir ſo theuren Brief erhilt, war ein 
Jubel, ein Beth und Danckfeſt vor mich! ohnmoͤglich konte 
ich dieſe große Freude vor mich behalten, Abens war ich 
bey Syndicus Schloſſern theilte meine Freude mit — und 
erhilt von allen die hertzlichſten Gluͤckwuͤnſche, auch zeigte 
mir Schloſſern einen ſehr guten Brief von dem Braven 
Seidel — die Stockin hatte auch deßgleichen von Demoiſelle 
Kapspars — wir waren den gantzen Abend froh und frölig 
und alle alle laßen dich hertzlich gruͤßen. Unſere gantze 
Stadt war uͤber deine Kranckheit in alarm — ſo wie deine 
Beßerung in den Zeitungen verkuͤndigt wurde — regnete 
es Zeitungen in meine Stube — jedes wolte der erſte ſein, 
mir die frohe Nachricht zu hinterbringen — Herr und 
Frau Schoͤff von Wieſenhuͤten waren die erſten — gleich 
nach Tiſche kam Herr von Fleiſchbein — dann Tante Mel⸗ 
bert u. ſ. w. Was ich gethan habe weiß niemand als — 
Gott! Vermuthlich iſt dir aus dem Sinne gekommen was 
du bey deiner Ankunft in Straßburg — da deine Geſund⸗ 
heit noch ſchwanckend war in dem Buͤchlein das dir der 
Rath Moritz als Andencken mitgab, den erſten Tag deines 
dortſeyn drinnen aufſchlugs — du ſchriebſt mirs und du 
warſt wunderſam bewegt — ich weiß es noch wie heute! 
Mache den Raum deiner Huͤtten weit, und breite aus die 
Teppige deiner Wohnung, ſpahre fein nicht — dehne deine 
Seile lang und ſtecke deine Naͤgel feſt, denn du wirſt 
aus brechen, zur rechten und zur lincken. Jeſaia — 54. v. 3. 4. 
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Gelobet ſey Gott!!! der die Nägel den 12 Jenner 
1801 wieder feſt geſteckt — und die Seile aufs neue weit 
gedehnt hat. Nochmahls hertzlichen Danck, vor deinen 
Lieben Brief — thue mir die Liebe, und laße von Zeit zu 
Zeit mir Nachricht geben wie es um dich ſteht — Gruͤße 
meine Liebe Tochter — den Lieben Augſt und Gott ſtaͤrcke 
dich ferner an Seele und Leib dieſes iſt mein taͤglicher 
Wunſch und das Gebeth 

deiner 
treuen — frohen — Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Der erſte Gedancke nach deiner Geneßung war dir eine 
kleine Freude zu machen und dir ein Preſendt uͤberſchicken, 
allein ich wußte eigendtlich nicht wie ich es anſtellen ſolte, 
denn im May muͤßen wir wieder Kriegſteuer geben auch 
noch andre Dinge die mich Incomodirten doch truge ich 
dieſe Sache Tag und Nacht mit mir herum, ſpante alle 
Seegel meines Gehirns an, um dir Freude zu machen: 
endlich fiehl mir etwas thuliches ein — Ich verſpreche dir 
alſo Ende May, oder Anfangs Juni 1000 f ſage Tauſend 
gulden im 24 f fuß — fo bald ich fie habe ſolt du das 
weitre erfahren — Jetzt noch eins — Ich habe dich bey 
der Kriegs Deputation vor 10000 f angegeben — ſind 
deine Beſitztuͤmer mehr werth, ſo muß ich es wißen — 
damit ich mich mit der Contriboution auch mit der Schatzung 
darnach richten kan — denn uͤbers Jahr ſoll Abrechnung 
gehalten werden — da moͤchte ich nun nicht gern auf einem 
fahlen Pferde erfunden werden. Gott Lob und Danckl daß 
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den 20 bn Mertz 1801 


mir in meinem 70 Jahre alle dieſe Unahnnehmlichkeiten 
meinen guten Houmor nicht verdraͤngen koͤnnen. Die Auf⸗ 
traͤge von meiner Lieben Tochter ſollen dieſe Meße auch 
aufs beſte beſorgt werden. Laßen wir nun alle Kriegs 
ſteuern — und ſonſtige Quelereyen im Ruͤcken — erhalten 
unſere gute Laune und erzaͤhlen daß das geruͤchte geht als 
ob Herr Ifland dieſe Meße zu uns kaͤme — der ſoll uns 
was vortragiren!! es find jetzt 16 Jahre da ich Ihn in 
feinem Lüfter geſehnen habe — die letzte Krönung war Er 
auch hir — da war es aber als ob ein boͤßer Geiſt in Ihn 
gefaͤhren waͤre; ſo kalt und Seelenloß hat er geſpielt — in 
der Rolle des Hoffraths Reinhard lief mir der kalte Schweiß 
dem Rüden herunter — nein fo was war unerhoͤrt. Heute 
habe ich noch allerley zu tribſchen bald ein mehreres. Gruͤße 
meine Liebe Tochter und den Lieben Augſt dancke Ihnen 
beyden vor Ihre Lieben Briefe auch vor die überfchickten 
Buͤcher — Ich bin wie immer 
Euer aller 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Hir ſchicke ich meiner Lieben Tochter einen Prachtvollen 
Somerhut — ich hoffe Sie wird Freude dran haben. Die 
Sacktuͤcher vor dich ſind gekauft — da ich aber glaube Euch 
einen Gefallen zu erzeigen wenn ich ſie fis und fertig uͤber⸗ 
ſende; ſo laße ich ſie auch nehnen — zeichnen — und waſchen 
— da kanſt du ſie gleich bey ihrer Ankunft brauchen. Den 
312 May ſoll das verſprochne Geld parat ſeyn — die Art 
und weiße wie du es empfangen wilſt — ſteht bey dir — 
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den 13 t Aprill 1801 


villeicht wie ehemahls durch Herrn Banſa. Dein Lieber 
Brief hat mich ſehr erfreut, und mir die Meße froh ge⸗ 
macht. Lebe wohl! Gruͤße deine Lieben — und glaube 
daß ich bin | 
beine 
treue Mutter Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Geſtern iſt die Vollmacht hir angelangt — und zwar 
in der beſten Form — dancke dir im Nahmen der Menſchen 
die ſie noͤthig haben. Daß die Sacktuͤcher Euch wohl ge⸗ 
fallen haben, freut mich gar ſehr — auch daß der Sommer⸗ 
hut meiner Lieben Tochter behagt hat — braucht alles 
geſund und vergnuͤgt. Daß du das Geld Ende May emp⸗ 
fangen wilſt, iſt mir auch angenehm indem ich erſt den 
22 u die volle Zahl machen kann. Wir wiſſen gar noch 
nicht recht uns in unſer Gluͤck zu finden, daß keine Kriegs 
Voͤllcker mehr um und bey uns find — und daß wir /: Gott 
ſey Danck !!!: / bleiben was wir waren! Der Frantzoͤiſche 
Geſande der an unſere Stadt acreditirt iſt hat ein ſehr 
freundliches Schreiben von Bonaparte an unſere Obrigkeit 
mitgebracht. Freylich freylich iſt noch etwas Wermuth bey 
dem Zucker — die Kriegs ſteuer die in dieſem Monath 
wieder gegeben werden muß erweckt eben keine angenehme 
Empfindung — doch ich halte es mit Wielands ſchoͤnem 
Spruͤchlein wenn man den Teufel muß verſchlucken muß 
man ihn nur nicht lang bekucken — und uͤberhaubt, wer 
im Leben nichts erfahren hat — wer von Jugendauf auf 
ſeinen Hefen ſtille gelegen hat — nie aus einem Faß in 
andre gekommen iſt — aus dem wird nichts — der Hefen 
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den 19 May 1801 


Geſchmack bleibt ihm, es wird nie ein guter Wein, Jere⸗ 
mias das 48 Capitel v. 11. Nicht wahr, wenn die Mutter 
ins Schwaͤtzen kommt denn gehts raſch weg — ja da ſind 
meine Freunde ſchuld — die hören fo was gern. ... Heute 
gehe ich ins Opferfeſt — Morgen ſpeiße ich bey Eliſe von 
Bethmann, und jetzt empfehle ich mich Euch allen zu liebe⸗ 
vollem Andencken, und bin 
Eure 
treue Mutter Goethe. 


N. S. Daß der Liebe Augſt das Clavir lernt freut 
mich, gruͤße Ihn, Er ſoll recht fleiſig ſeyn es wird Ihm 
vielen Spaß machen treibts doch die Großmutter noch und 
vor 70 Jahr machts ſie gar nicht uͤbel. 


An Chriſtiane Vulpius. 
den 10ten Juli 1801 
Liebe Tochter! 

Vielen und ſchoͤnen Danck vor Ihren Lieben Brief — 
Es hat mir ſehr wohl gethan zu hoͤren, daß mein Sohn 
und der Liebe Augſt ſich vergnuͤgt und wohl befinden — 
Gott ſegne die Eur!) und gebe Ihnen allen Geſundheit — 
Vergnuͤgen und Freude. Der Liebe Augſt hat mir einen 
langen Brief geſchrieben, und mein Sohn auch ein paar 
Zeilen welches mich uͤberaus gefreut hat. Sie meine Liebe 
Tochter haben ſehr wohl gethan das Gut?) zu verpachten 
— legen Sie Sich ja nicht mehr Laſt auf als Sie tragen 
koͤnnen — Ihre Geſundheit koͤnte drunter leiden — wo 
doch ſo viel ſowohl vor meinen Sohn, als vor uns alle 
darann gelegen iſt — Es iſt recht ſchoͤn daß Sie meine 


Y) in Pyrmont, wo ſich Goethe mit feinem Sohn aufhielt. 
2) Oberroßla. 
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Liebe, fo eine Brave Hauß⸗Mutter find — aber mann kan 
auch dem guten zu viel thun. Schonen Sie alſo ich bitte 
Ihnen Ihre uns allen ſo theure Geſundheit! Ich hoffe 
Sie befolgen meinen Muͤtterlichen rath .. Grüßen Sie 
meinen Lieben Sohn Tauſendmahl wie auch den Lieben 
Augſt — weiter habe ich nichts zu beſtellen — Gott! 
Bringe Euch alle wieder gluͤcklich zuſammen Amen. Ich 
befinde mich Gottlob geſund und wohl — genuͤße den 
Sommer ſo viel ich kan und vermag und kommt denn 
von Zeit zu Zeit eine gute Nachricht von Weimar ſo bin 
ich gluͤcklich und preiße Gott! Jetzt Leben Sie wohl! und 
behalten lieb 
Ihre 
treue Mutter u Freundin 
Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius und ihren Sohn. 
den 18 Jenner 1802 

Liebe Tochter! Tauſend Danck vor Ihren Lieben Brief, 
Sie haben mich dadurch ſehr gluͤcklich gemacht — beehren 
Sie mich zuweilen mit Ihrer lieben Zuſchrift, und ich werde 
immer dadurch verjuͤngt wie ein Adler! Wohl moͤgte ich 
einmahl das weimarer Theater das überall berühmt iſt 
ſehen — aber du Lieber Gott!! Ich und Reißen !! Ich 
wuͤnſcht ich haͤtte Frau von la Roche Ihren Muth und 
Ihre Reiße ſeligkeit, den habe ich aber nicht, und da wird 
es wohl ſo bey dem alten bleiben. Tantzen Sie immer 
liebes Weibgen Tantzen Sie — froͤlige Menſchen die mag 
ich gar zu gern — und wenn ſie zu meiner Famile ge⸗ 
hoͤren habe ich ſie doppelt und dreyfach lieb — Waͤre ich 
eine Regirende Fuͤrſtin, ſo machte ich es wie Julius Caͤſar 
lauter froͤliche Geſichter muͤßten an meinem Hof zu ſehen 
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ſeyn denn das find der Regel nach gute Menſchen, die ihr 
Bewußtſein froh macht — aber die Duckmaͤußer die immer 
unterſich ſehen — haben etwas vom Cain an ſich die 
fuͤrchte ich — Luther hat Gott zu Cain ſagen laßen warum 
verſtelts du deine Geberde, aber es heißt eigendlich im 
Grundtext — warum läßt du den Kopf haͤngen. Leben 
Sie wohl — vergnügt und Tantzen wo Sie Gelegenheit 
dazu finden — daruͤber wird ſich hertzlich freuen die ſich nent 

Ihre 
treue Mutter Goethe. 
Auch ein Wort mit dir Lieber Augſt! Vor deinen 
ſchoͤnen Neujahrwunſch, und eben ſo anſchauliche Beſchrei⸗ 
bung — des Chriſtkindleins Maskerade und deines Natu⸗ 
raliens Cabinet — du biſt ja recht reich an praͤchtigen 
ſachen und Seltenheiten! Dancke Gott! der dir ſo einen 
Rechſchaffenen Vater gegeben hat — der dich zu allem 
fchönen und gutem erzieht — O! wie viele Kinder find 
minder gluͤcklich! In wie manchem liegt der Keim zum 
ſchoͤnen und guten wird aber leider unterdruͤck — Bitte 
Gott taͤglich daß Er dir deinen Lieben Vater und Mutter 
erhaͤlt, und ſey ferner folgſam — ſo wirſt du bey Gott 
Gnade haben, und die Menſchen werden dich Lieben — 
Laße wie bißher zuweilen diejenige was von dir hoͤren, die 

ewig iſt beine 
dich Liebende Großmutter 

Goethe. 


An Chriſtiane Vulpius. 


Liebe Tochter! 
.. . Sie haben mir wieder durch Ihr liebes Schreiben 
einen ſehr frohen Tag gemacht — Gott! vergelte es Ihnen! 
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den 22 Mertz 1802 


Aber das muß wahr ſeyn — Weimar iſt der wahre Sitz 
der Muſen das Teuſche Athen — die gluͤcklichen Einwohner 
koͤnnen ihren Geſchmack recht bilden — ſie bekommen nichts 
zu ſehen — als ſchones und vortrefliches — ihr Auge ge⸗ 
woͤhnt ſich an die ſchoͤnen Formen — genung ſie werden 
in allem Aufgeklaͤrt, da wir arme Sterbliche ewig Kinder 
bleiben — den meiſten meiner Landes⸗ leute iſt der Bauch 
ihr Gott — wahre Hippeldantze !) — vor das Geld ihrer 
Gaſtereyen koͤnte die größte Mahler und Zeichnungs Academi 
unterhalten werden — und dieſe Bachanalien ſehen der 
Langeweile ſo aͤhnlich, wie ein Troppen Waſſer dem andern. 
Genung von dieſem elenden Geſchlecht. Den Aufzug auf 
der Maskarade hätte ich wohl ſehen mögen — beſonders den 
Lieben Augſt — gruͤßen und kuͤßen Sie Ihn von mir. 
Was wird es aber erſt vor herrlichkeiten bey der Ver⸗ 
maͤhlung des Erbprintzen geben!!! ... Leben Sie wohl! 
Gruͤßen hertzlich meinen Sohn und den Lieben Augſt zu 
deßen Confirmation ich Ihm Taußendt Seegen wuͤnſche, 
und behalten lieb 
Euer aller 
treue Mutter Goethe. 


An Goethe. 
3. Mai 1802. 


. . . Gantz Franckfurth trägt ſich mit der Neuigkeit daß 
du herkaͤmeſt — wie mich das freuen wuͤrde kanſt du leicht 
dencken — weil ich aber doch als die Hauptperſohn nichts 
davon weiß, ſo glaube ich es nicht — machteſt du mir 
aber dieſe Freude; ſo muͤßte es nothwendig wißen indem 
dieſen Sommer alle meine drey vorderen Stuben geweißt 


1) in Kotzebues Luſtſpiel „Das Epigramm “ 
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und die Schlafftube ſogar mit Ohlfarbe angeſtrichen werden 
muß, ſie ſieht einer Wachtſtube aͤhnlich — haͤtte ich nun 
die Freude dich bey mir zu ſehen; ſo muͤßte das weißen 
und Ohlfarben weeſen — endweder vor, oder nach deinem 
hirſeyn geſchehen. Ich verlaße mich auf deine Kentnuͤß 
von Frau Aja die unter andern Schwachheiten auch dieſe 
hat daß ſie alles gerne voraus weiß damit ſie ihre ſieben⸗ 
ſachen ordentlich einrichten kan. So viel nur noch zur 
Nachricht, daß du zum laͤngſten Ziel wenn nicht dieſes 
Jahr /: welches ich doch immer noch fo etwas hoffe: / doch 
gantz gewiß 1803 herkommen muß — es ſind jetzt 5 Jahre 
das iſt kein Spaß. ... 


An Chriſtiane Vulpius. 
25. November 1802. 


.. . Ich befinde mich Gott! ſey Danck recht wohl — 
werde /: ohne daß ich begreifen kan wie es eigendtlich zu⸗ 
geht: / von ſo vielen Menſchen geliebt, geehrt — geſucht 
— das ich mir offte ſelbſt ein Raͤtzel bin und nicht weiß 
was die Leute an mir haben — genung es iſt ſo — und 
ich genuͤße dieſe Menſchen guͤte mit Danckſagung gegen 
Gott — und bringe meine Tage vergnuͤgt hin — Beſon⸗ 
ders liebe ich die Leſegeſellſchaft alle 14 Tage bey Schwartz⸗ 
kopf — Jungfrau von Orleang — Cancret — Mohomet 
— Maria Stuardt — waren ſchon an der reihe, das 
naͤchſte mahl kommt Macbeth von Schiller — Mann 
glaubt ſich immer im Theater denn es wird ſchoͤn deelamirt 
u. „. W. 
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An Goethe. 
den 31 December 1802 
Lieber Sohn! 

Dein letzes Schreiben hat mich ſehr betruͤbt — getauͤſche 
Hoffnungen thun weh!) — nichts hielft als die Zeit die wohl⸗ 
täig den Schmertz in den hintergrund ſtelt — das troͤſten 
habe ich nie leiden koͤnnen — den wenig Menſchen ſind 
im ſtande ſich in die Lage des Traurigen zu ſetzen und 
werden demnach leidige Troͤſter — von mir erwartet keinen 
Troſt — aber Danckſagung an Gott! der Euch geſund er⸗ 
halten hat — und Bitte, dieſes theure Gleinod wohl zu 
bewahren — und mich immer gute und frohe Nachrichten 
hoͤren zu laßen — das meinem Hertzen jederzeit ſo wohl thut. 

Tauſend Seegens wuͤnſche zum Neuen Jahr! Frohen 
Sinn — Geſundheit — Haͤußliche Gluͤckſeligkeit — alles 
was zum Leben und wandel gehört wuͤnſchet von Gott! 
und erbittet vor Euch — 

Eure 
treue Großmutter u Mutter 
Goethe. 


An Auguſt von Goethe. 
den 7 Jenner 1803 
Lieber Augſt! 

Es iſt lange daß ich nicht an dich geſchrieben habe — 
denn leider iſt die Großmutter /: wie ſchon laͤngſt bekandt: / 
auserordentlich dinten ſcheu — heute aber ſolſt du trotz 
allem dem einen gantz marnirlichen und ordentlichen Brief 
von mir erhalten. Daß dir das Tuch zum Heiligen Chriſt 
beſcherſchel wohl gefallen hat freut mich ſehr — auch alles 


) Eine Tochter Goethes, am 18. Dez. 1802 geboren, war ſchon 
am 21. wieder geftorben, 
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was du mir von deiner Stube und ubrigen Sachen 
ſchreibts — war mir ſehr angenehm zu hoͤren — Ja Lieber 
Augſt — wenn ich Doctor Fauſt Mandel aufzufinden 
wuͤßte, da kaͤme ich dich beſuchen — Aber! Aber! die Groß⸗ 
mutter iſt ſo an ihre Haͤußliche Ordnung von langen Jahren 
her gewoͤhnt — daß ich glaube es moͤgte vor meine Ge⸗ 
ſundheit nicht zutraͤglich ſeyn — komme du nebſt Vater 
und Mutter zu mir das iſt beßer. a propo! du ſchreibſt 
mir ja kein wort wie Sich Vater und Mutter befinden, 
es wird doch alles huͤbſch wohl auf feyn??? ... Grüße 
deine lieben Eltern 


von Eurer treuen Mutter u Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 
d. 24 te Juni 1803 

Die große Freude die mir am Sontag den 19 Juni 
zu theil geworden iſt, wuͤrde ich mich Suͤnde fuͤrchten dir 
zu verſchweigen alſo vernim was ſich zugetragen hat. 
Der Koͤnig und die Koͤnigin von Preußen waren am Will⸗ 
helmsbaad — die Königin aͤußerte daß Sie die Raͤthin Goethe 
ſehen und ſprechen muͤßte — und daß demnach Anſtalten 
getrofen werden moͤgten mich hinzubringen — die graͤffin 
von Leiningen ließe mir den Befehl von Ihro Majeſtaͤtt 
demnach zu wißen thun, und kamen um 2 uhr Mittags 
mich in einem ſchoͤnen Wagen beſpant mit 4 raſchen Perden 
abzuholen. 4½ uhr waren wir im Willhelms Baad — 
ich wurde in ein ſchoͤnes Zimer gefuͤhrt da erſchien die 
Koͤnigin wie die Sonne unter den Sternen — freute Sich 
hertzlich mich zu ſehen preſentirte mich an Dero 3 Schweſtern 
die Herzogin von Hillburghaußen — Erbprintzſes von Turn 
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und Taxis — Fuͤrſtin von Solms — letztere und die 
Koͤnigin erinnertten Sich noch mit vieler Freude der Zeiten 
der Kroͤnungen, meines Haußes u. d. g. Da ich ſo recht 
zum Jubel geſtimt war wer kam da dazu?? Unſer Hertzog 
von Weimar! Gott!!! welche Freude vor mich — O! wie 
viel liebes und gutes hat Er von dir geſagt — ich dancke 
Ihm mit geruͤhrtem Hertzen vor die Gnade die Er dir in 
der letzen fatalen Kranckheit erwißen — Er ſagte /: auch 
ſehr geruͤhrt: daß hat Er auch an mir gethan — ſchon 
30 Jahre gehen wir miteinander und tragen miteinander. 
Ich war ſo aufgeſpant daß ich haͤtte lachen und weinen 
zu gleicher Zeit mögen — in dieſer Stimmung ließe mich 
die Koͤnigin in ein anders Zimmer rufen — da kam auch 
der Koͤnig — die Koͤnigin ging an einen Schranck und 
brachte ein koſtbahres goldenes Halsgeſchmeide und nun 
erftaunel!! Befeſtigte es um meinen Hals mit Ihren eigenen 
Haͤnden — biß zu Thraͤnen geruͤhrt — konte ich nur ſchlecht 
dancken. In dieſem koſtbahren Schmuck kam ich wieder 
in Zimmer wo unſer vortreflicher Hertzog und die 3 
Schweſtern der Koͤnigin waren — die dann große Freude 
ob meiner praͤchtigen Verwandlung bezeigten. Alles zu 
erſchoͤpfen was an dieſem vor mich ſo gloreichen Tag geſchah 
iſt ohnmoͤglich — genug, ich kam Abens um 10 uhr ver⸗ 
gnuͤgt und Seelig im goldenen Brunnen an. 

Von rechtwegen ſolte dieſer Brief jetzt zugeſiegelt werden 
und die darinn befindlichen Herrlichkeiten nicht mit Un⸗ 
edlen Dingen und ſchlechten Menſchen befleckt werden auch 
wuͤrde ich es nicht gethan haben, wenn nicht zu gleicher 
Zeit eine gratulation von mir erfolte — daß das Reib⸗ 
eißen die Muͤllern ) nicht nach Weimar geht, und Euch 
die Ohren voll kreißt — alles iſt hir unzufrieden daß wir 

1) eine Sängerin, Madame Müller, geb. Thau. 
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fie behalten — der Mann iſt ein braver Violoniſt — aber 
ſeine Frau wird nirgends Gluͤck machen — genug von 
dem Volck. ... Den Lieben Augſt grüße ich von Hertzens 
grund — deßgleichen meine Liebe Tochter — und bin und 
bleibe 
| Euer aller 

treue Mutter u Großmutter 

Goethe. 


An Goethe. 
den ten December 1803 


Lieber Sohn! 

Dein Liebes ſchreiben vom 21 November hat mir viele 
Freude gemacht es herſchte ſo ein froher Geiſt darinnen 
der mir wohl that — Jetzt vom Chriſtkindlen! Kuͤnftigen 
Montag den 5 ten December geht das paͤckgen mit dem 
Poſtwagen an Euch ab, ich hoffe Freude damit zu ver⸗ 
breiten — oͤfflnje es allein damit der ſpaß dem Chriſtag 
nicht entzogen wird — vor meinen Lieben Augſt war die Sache 
etwas unbeſtimt angegeben — Blau Tuch aber nicht ob 
hell oder dunckel — da aber hir kein Menſch hell blau 
traͤgt; ſo kommt dunckel blau — ferner war nicht beſtimmt 
zu was ob zum Kleid oder Überrock oder ſonſt was — 
ich nahm daher ein mitteltuch — im Fall es nicht recht 
iſt; ſo waſche ich meine Haͤnde in Unſchuld. Meine Liebe 
Tochter ſchriebe mir neulich Sie wuͤrde etwas Corpulent 
die Kleider wuͤrden zu enge — da hat nun das Chriſtkindlen 
davor geſorgt und bringt zwey ſchoͤne neue Kleider das 
eine von Taffend die Farbe Egyptiſche Erde und einen 
Catun der ſich vortreflich waſchen laͤßt — und den Jeder⸗ 
mann vor Seidenzeug anſieht — mit einem Wort ſchoͤn 
ſchoͤn — In das kommende paͤckgen habe auch auf dein 
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Begehren einige Comedien Zettel beygelegt — kuͤnftig follen 
fie alle Monathe ordentlich erſcheinen. Ich hoffe daß das 
Theater Jetzt eine beßre Geſtalt erhalten wird — da ein 
thaͤtiger Mann an der Spitze ſteht — und der hoffendtlich 
der Sache gewachſen iſt. Vor die uͤberſchickten Journahlen 
und Mercure dancke ſchoͤn — beſonders aber vor die zwey 
Taſchenbuͤglein — die Natuͤrliche Tochter und das andre 
da die mir ſo lieben Nahmen Wieland und Goethe bey⸗ 
ſammen ſtehn — Sage Schiller daß am Neuen Jahrtag 
ſeine Jungfrau von Orleang bey uns zum erſtenmahl auf⸗ 
gefuͤhrt wird — der Erfolg ſoll von mir treulich berichtet 
werden. Die Caſtanien werdet Ihr erhalten haben — und 
damit Gott befohlen! Gruͤße an deine Lieben Hauß geiſter von 

Eurer 
treuen Mutter 

Goethe. 
N. S. Daß zu rechter Zeit praͤchtiger Chriſtags Confect 
erſcheinen wird — darauf gebe ich Euch mein Ehren wort. 


An Goethe. 
den 13ten Jenner 1804 


Lieber Sohn! 

Hirbey die Commedien Zettel! Die Geſchwiſter /: wie 
du erſehen wirſt: / find an der Tages Ordnung — Frau 
von Stael iſt wie ich hoͤre jetzt in Weimar — mich hat 
Sie gedruckt als wenn ich einen Muͤhlſtein am Hals hangen 
haͤtte — ich ging Ihr uͤberall aus dem Wege ſchlug alle 
Geſellſchafften aus wo Sie war, und athmete freier da Sie 
fort war. Was will die Frau mit mir?? Ich habe in 
meinem Leben kein a. b. c. buch geſchrieben und auch in 
Zukunft wird mich mein Genius davor bewahren. Ich 
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hoffe das Chrtſtkindlein iſt wohldehalten angelangt? Grüße 


deine Lieben Re 


deiner treuen 
Mutter Goethe. 


An Chriſtlane Vulpius. 


Liebe Tochter! 

Tauſend Danck vor Ihren Lieben Brief, Sie haben 
ſehr ſchoͤn und klug gehandelt mir von der /: Gott Lob 
und Danck: / wieder kehrenden Geſundheit meines Sohnes 
mich zu benachrichtigen, denn es gibt aller Orden Menſchen 
die ſehr gerne Ungluͤck verbreiten — und es zum Schrecken 
noch vergroͤßern — alſo nochmahls meinen Beſten Danck! 
Auch bin ich auf Ihre Liebe Zuſage gantz beruhigt — doch 
erbitte mir bald die Fortdauer der mir ſo theuren Geſund⸗ 
heit zu berichten denn des Menſchen Hertz, iſt wie laͤngſt 
bekandt, trotzig und verzagt — Es hat hir verlautet, daß 
Frau von Stael Sich ſehr vergnuͤgt in Weimar befindet — 
und daß dieſe Fuͤrſtliche Reſidents den Ruhm uͤber alle Orde 
wo Sie bißher war den Preiß davon tragen — und durch 
Sie verewigt werden wird. Daß das Chriſtkindlein von 
Ihnen und dem Lieben Augſt beyfall erhalten hat, war 
mir ſehr erfreulich — daß aber die Schurcken den Confect 
gefreßen haben hat mich geaͤrgert — Erfahrung macht 
klug — auf einandermahl ſollen die Gaudiebe es wohl 
bleiben laßen. Die Mode Journahle und Mercure erwarte 
mit Vergnuͤgen. Die Comedien Zettel vom Jenner wird 
mein Sohn erhalten haben? Bald wird es in Weimar 
praͤchtig hergehn, wenn der Erbprintz mit Seiner Gemahlin 
ſeinen Einzug halten wird — auserdem hoffe ich, daß Sie 
Liebe Tochter die Carnewahl Zeit huͤbſch luſtig zubringen 
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den Aten Jenner 1804 


werden die Nachricht davon wird mir ein Zeichen ſeyn, 
daß mein Lieber Sohn ſich völlig wohl befindet — Dancken 
Sie in meinem Nahmen dem Lieben Augſt vor ſeinen 
Lieben Brief — die Großmutter die ohnehin nicht gerne 
ſchreibt, kan es heute nun gantz und gar nicht — denn 
die Witterung iſt wie im May — ich ſchreibe bey offenen 
Fenſter und Thuͤren und dieſen Nachmittag bleibe ich nicht 
zu Hauße — und doch muß dieſer Brief heute auf die 
Poſt denn Morgen und übermorgen iſt kein Poſttag — 
und laͤnger kan ich meinen Danck nicht aufſchiben — Alſo 
nochmahls meinen waͤrmſten und hertzlichſten Danck! Grüße 
ohne Zahl an meinen Lieben Sohn — und eben ſo viele 
ditto an den Lieben Augſt und an Ihnen ditto ditto von 

Eurer allen 

treuen 

Mutter und Großmutter 

Goethe. 


An Goethe. 
9. Maͤrz 1804. 


. . . Ein guter Freund von mir Herr Kaufmann Teſche 
ſchickt dir im Vertrauen auf deine Guͤte — große Einſicht 
u. ſ. w. durch mich ein Geiſtes product von Ihm — mit 
Bitte es bey Gelegenheit durchzuleßen — und Ihm gefaͤlligſt 
gutes und ſchlimes daruͤber zu ſagen. Ich befaße mich 
nicht gern mit ſo etwas — habe es auch bißhieher noch 
nie gethann — denn mir iſt die viele Arbeit ſo du zu 
beſtreiten haſt, gar wohl bewußt — auch beſcheidet Er ſich 
gern, daß die Sache keine Eile hat — ſondern mit deiner 
völligen Gemaͤchligkeit geſchenen muͤß ee. 

Vergangenen Mittwoch hatte ich bey Schwartkopf einen 
ſehr vergnuͤgten Abend — Torquato Taſſo wurde vorgeleßen. 
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Alphons Herr Willmer 
Leonore von Eſte Frau von Schwartzkopf 


Leonore Sanvitale Frau von Holzhaußen 
Taſſo Herr von Schwartzkopf 
Antonio Frau Raͤthin Goethe. 


Dieſe Menſchenkinder grüßen dich alle hertzlich. 


An Goethe. 
9. April 1804. 


. Vor den mir überſchickten Comedien Zettel von 
Willhelm Tell dancke gar gar ſchoͤn, er hat mir mehr als 
eine Freude gemacht, erſtlich habe ich das weimarer Theater 
perſonahle daraus erſehen /: freylich weiß mann manchmahl 
nicht weil kein Herr — keine Madam u Demoiſelle dabey 
ſteht welches von den dreyen die Perſon eigendlich iſt und 
vorſtelt — da wir auf unſern Zettlen gleich wißen woran 
wir find s/ zweytens da das Kind nun das Tages Licht ers 
blickt hat; ſo werde ich es auch zu ſehen bekommen — und 
dieſe Erwartung macht mich ſehr gluͤcklich — Grüße Schiller! 
Und ſage Ihm, daß ich Ihn von Hertzen Hochſchaͤtze und 
Liebe — auch daß Seine Schrieften mir ein wahres Labſahl 
ſind und bleiben — Auch macht Schiller und du mir eine 
unausſprechliche Freude das Ihr auf allen den Schnick — 
Schnack — von Rezenziren — gewaͤſche — Frau Baaßen 
getraͤſche nicht ein Wort antwortet; da moͤgten die Herrn 
ſich dem ſey bey ergeben — das iſt praͤchtig von Euch 
Fahrt in dieſem guten Verhalten immer fort — Eure Wercke 
bleiben vor die Ewigkeit — und dieſe armſelige wiſche 
zerreißen einem in der Hand — ſind das planiren nicht 
werth puncktum. Lieber Sohn! Haſt du denn die Guͤte 
gehabt das Kindlein von Freund Teſche die 3 Billiet be⸗ 
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namfet mit gnaͤdigen Augen anzufehn, und Ihm ein wort 
des Troſtes darüber mitzutheilen — Lieber Himmel! Es 
krablen ja fo viele um den Parnaß — laße Ihn mit krablen. 
Grüße meine Liebe Tochter — den Lieben Augſt — 
von 
Eurer 
treuen Mutter u Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den 13 Juni 1894 


Lieber Sohn! 

. . . Aus bey kommenden Zettel wirft du erſehen, daß 
den 31 May Mahomet bey vollem Haufe ift gegeben 
worden — ich zweifle ob ein Theater im ſtande iſt das 
Stuͤck ſo zu geben wie es bey uns gegeben worden iſt — Alle 
thaten was moͤglich war beſonders Otto — der alle Rollen 
vortreflich ſpielt, aber ſol! Nein ſo was habe ich von Ihm 
noch nicht geſehn — ohngeachtet nun wegen Schwaͤche der 
Nerven womit die Jungen Frauenzimer hir ſehr geplagt ſind 
eine Demoiſelle Protzler ohnmaͤchtig hinaus getragen wurde 
und zwey Demoiſelle Sintzheimer davon liefen — ſo wird 
es zu ende dieſer Woche doch wieder gegeben — worauf 
ich mich ſehr freue. Auch traͤgt mann ſich mit folgender 
Neuigkeit — Goͤtz von Berligingen waͤre auch von dir vor 
Theater bearbeitet — Auch hat Herr von Meyer Clavigo 
ausgetheilt — welcher vortreflich gerathen muß — indem 
unfere drey beſten Schauſſplieler /: wie naͤthtuͤrlich: / die erſten 
Rollen haben. In einem deiner Briefe raͤths du mir an 
den Sommer zu genuͤßen — das thue ich auch — Alle 
meine Freunde wohnen auf dem Lande oder in Gärten — 
Syndicus Schloſſer — Fleiſchbein — Burgemeiſter Metzler 
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— Senator Steig — Fingerlings — und mein alle Sontags 
beſuch bey Stocks das geht nun immer ſo ſeinen gang. Daß 
es bey dir auch wohl ſteht habe auch erfahren Nicolaus 
Schmidt hat dich im Schauſpiel geſehen und mich verſichert 
du ſaͤheſt recht ſchoͤn und gut aus — ob ich mich daruͤber 
erfreut habe kanſt du leicht dencken — Auch hoffe ich, daß 
meine Liebe Tochter und der Liebe Augſt ſich wohl und 
vergnuͤgt befinden werden — Gruͤße ſie hertzlich von mir 
— ſo viel habe ich lange nicht geſchrieben drum wirds auch 
am Ende ſchief und bucklicht — Lebe wohl! diß wuͤnſcht 
von Hertzen 
Euer alle 
treue Mutter u großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 
20. Juli 1804. 


. . . Es war der 14 Julius — in 20 Jahren hatte man 
ihn !) nicht geſehen — und da paßte das auf dem Zettel 
zum erſtenmahl mit Fug und recht — koͤnte ich dir nur recht 
lebendig darſtellen wie vortreflich alles ging, wie die Schau⸗ 
ſpieler es wie ihr eigen kind behandelten ſo recht mit Luſt und 
Liebe es ausführten — wie eine Stille in dem großen — 
voll Menſchen voll gepropften Hauße war — mann haͤtte 
eine Stecknadel fallen hoͤren — wie nur zuweilen wenn es 
die Menſchen zu ſehr angrief — ein einſtimiges ablautiren 
und bravo rufen entſtand z. E. wie Beaumarſchais die neue 
untreue von Calvigo erfaͤhrt — wie Carlos Calvigo auf neue 
zur untreue beredet — beßer größer kan diß Trauer ſpiel ſchwer⸗ 
lich auf welchem Theater es ſeyn mag gegeben werden 


9) Soethes „Clavigo “, 
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11. Oktober 1804. 

. . . Lieber Sohn! Ich habe in dieſen Tagen ein Werd 
von dir geleßen welches ich nicht genung hade bewundern 
koͤnnen, und welches mir große Freude gemacht hat — das 
Leben von dem großen Kuͤnſtler und noch größern Menſchen 
Benvenouto — das iſt herrlich und hat mir auch frohe 
Tage gemacht. Es geht das gerede daß wir das Vergnügen 
haben ſollen Demoiſelle Jagemann bey uns zu ſehen — 
Sie wuͤrde in einigen Gaſtrollen auftretten und uns dadurch 
großes Vergnuͤgen gewähren. Die Caſtanien die ich übers 
ſchicken werde — ſollen hoffe ich dißmahl vortreflich ſeyn 
— denn der Wein iſt Gottlob und Danck dieſes mahl herr⸗ 
lich gerathen — viel und gut — und ſo wie der Wein, 
ſo die Caſtanien. Herr von Schwartzkopf hat mir den 
Comedien Zettel vom Gotz von Berligingen gegeben — 
potz fiſchgen was Menſchen gehoͤren zu der Aufführung! 
Indeßen ſchmeichlen wir uns ihn auch hir aufführen zu 
ſehen. Syndicus Schloſſern komt ſo eben zu mir hoͤrt daß 
ich an dich ſchreibe — und gruͤßt dich hertzlich. Neues gibts 
nichts als daß die Meße wieder einmahl recht gut war — 
das war das erſte mahl in langer Zeit, daß ich ſie loben 
börte — Kayſer Napoleon war in Maͤntz — mich ging das 
nun weiter nichts an — ſehr viele Franckfurther haben 
Ihn geſehen +» 


30. November 1804. 
.. . Zu befehlen habe ich weiter nichts, als wenn dir 
etwas gutes und ſchoͤnes zu leßen vorkommt — an mich zu 
dencken — Den Neujahrs Tag wird Tell von Schiller bey 
uns aufgeführt. Da denckt Abens um 6 uhr an mich — 
die Leute um und neben mir ſollen ſich nicht unterſtehen 
die Naßen zu putzen — das mögen Sie zu Hauße thun. 
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FE ein a RE 3 


An Stock. 
Lieber Freund! 

Sindemahl, nachdem und alldiweil Frau Aja zuweilen 
eine Taͤppeline iſt; ſo hat ſie auch rein vergeßen wie viel 
Ew: Liebten zu bedeckung Dero Leichnams beduͤrfen — Hier 
ſind 8 brabander Ehlen — nehmen Sie ſo viel davon als 
Ihr Beduͤrfnuͤß erheißt — und ſchicken das übrige an Dero 
ergebenſte Dienerin zuruͤck. Womit Lebens laͤnglich verharrt 

Ders 
Freundin 
G. 


An Chriſtiane Vulpius. 
den 121 Februar 1805. 
Liebe Tochter! 

Dem Lieben Augſt dancke ich gar ſehr, daß er die Güte 
hatte mir die Unbaͤßlichkeit meines Sohnes zu berichten — 
den der Ruf vergroͤßert und verſchlimert gemeiniglich das 
übel — Ich hoffe zu Gott daß dieſe Kranckheit bald vorüber 
ſeyn wird — und ich weiß daß ich Gott vor die Geneßung 
meines Sohnes von Hertzen werde dancken koͤnnen. Doch 
erſuche ich Ihnen meine Liebe Tochter mir ſo wie Sie 
dieſen Brief erhalten — mir weittere Nachricht von dem 
Befinden meines Sohnes zu berichten — Ich habe nicht 
noͤthig Ihn Ihrer Vorſorge zu empfehlen — ich weiß zu 
gewiß daß Sie alles anwenden werden — um Ihn bald 
wieder friſch und munter zu ſehen — Gruͤßen Sie ihn 
hertzlich von mir — und erfreuen mich eheſtens mit guten 
Nachrichten — davor bin und nenne ich mich ewig 

Ihre 
treue Mutter 
Goethe. 
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An Chriſtiane Vulpius. 
1805 den 19 Februar 
als die Großmutter 74 Jahr alt war. 
Liebe Tochter! | 

Tauſendanck vor Ibren Lieben Brief vom 151 dieſes! 
Er war das herrlichſte Angebinde an meinem 74 Geburths 
tag — Von meinen Freunden die mich mit mancherley 
gutem beſchenckten kam keine Gabe der Ihririgen gleich — 
die machte das Maaß meines gluͤcklich erlebten Geburthstag 
voll — Gott vergelte es Ihnen! Auch vor Ihre treue — 
Sorge und pflege dancke ich Ihnen von Hertzen — Gott 
erhalte uns Ihnen meine Liebe Tochter noch lange lange 
in beſtem Wohlſeyn — Ihro Durchlaucht dancke Unter⸗ 
thaͤnigs vor die meinem Sohn erzeigte Gnade — auch 
dem Braven und geſchickten Hoffrath Starck. Summa 
Sumarum allen die zu ſeiner Beßerung beygetragen haben 
— Gottes Seegen uͤber ſie alle — Gruͤßen Sie meinen 
Lieben Sohn — und den Lieben Augſt 

von 
Ihrer 
treuen Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 
den Hier Mertz 1805 
Lieber Sohn! 

Nur mit ein paar Zeilen will ich meine Danckbahrkeit 
an den Tag geben — die Beſchreibung von den Feyerlich⸗ 
keiten 1) hat mir Freude gemacht — aber uͤber alles gingen 
mir die paar worte von deiner eigenen Hand — Ich bin 


1) vom Einzug der Großfürftin Maria Paulowna in Weimar und 
von der Hochzeit des Erbprinzen. 
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wieder wohlauf — jeder Brief der von dir kommt wird 
aus gebreitet und unter Danck Gott vorgelegt — das habe 
ich vom König Hiskia !) gelernt und habe mich 30 Jahr 
ſchon dabey wohl befunden. Dieſer Brief [hat] ein etwas 
feierliches Anſehn — welches ſonſt ſo eigendtlich mein Thon 
nicht iſt — aber mein Lieber Schoͤff von Fleiſchbein iſt 
kranck — und der Artz macht es gefaͤhrlich — das waͤre 
vor mich ein wahrer Verluſt — es iſt das Hauß wo ich 
mit am liebſten hingehe nun ich will hoffen daß trotz 
ſeines ſchwaͤchlichen Koͤppers Er ſich doch heraus reißt. 
Verzeihe daß ich dich mit Dingen unterhalte die gar kein 
Intereße vor dich haben koͤnnen — Laß mich vielmehr noch 
zu obigen Danck noch hinzufuͤgen — wie ſehr es mich ge⸗ 
freut hat in den Zeitungen zu hoͤren, daß die Kayerliche 
Hoheit — an der Geſellſchaft die ſich Donnerſtags bey dir 
einfindet Sich vergnuͤgt und ofte dabey iſt. Lebe wohl! 
Gruͤße alles was dir Lieb iſt 
von 
deiner treuen Mutter 


Goethe. 


An Eſther Stock. 


Liebe Freundin! Hir meine Geſinnungen uͤber das ent⸗ 
fernt ſeyn meines mir unvergeßlichen Lieben Fritzens. Gott 
ſeegne Ihn — Er mache ſeinen Eltern Freude — das wird 
geſchen Amen!!! Kuͤnftigen Sontag werde die Ehre haben 
bey Ihnen mich einzufinden Geſtern muß ich in etwas be⸗ 
nebelt geweßen ſeyn — den waͤre mein Verſtandt in ſeiner 
Klahrheit geweßen; ſo haͤtte ich ohnmoͤglig ſo dummes 
Zeug heraus Babelen koͤnnen — Den welcher vernünftige 


5) Jeſaja 37, 14. 
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Menſch wird das Sontags Kind!) — dem Vergnügen bey 
Euch allen zu ſeyn vorziehen! Kuß und Gruß von der 
alten Freundin 


v. H. den 51 Mertz 1805. 


Goethe. 


An Goethe. 
den Str Aprill 1805 
Lieber Sohn! | 

Das war geſtern als ich um 9 uhr Abens nach Haufe 
kam eine gar liebliche Erſcheinung — ich erkandte Ihn 
nicht Er iſt ſehr groß und ſehr huͤbſch geworden — gantz 
erſtaund ſtand ich da als Er mir den ſo lieben Nahmen 
nandte — Er ſchlaͤft in der Stube neben mir — und ich 
hoffe es ſoll Ihm wohl bey mir werden — wollen ſehen 
wie wir Ihm die Zeit verkuͤrtzen — erſtlich hat Er mit 
der Großmutter einerley Liebe zum Theater da habe ich 
Ihn nun gleich auf 18 Vorſtellungen Meß abonement 
abonirt — zweytens hat die Urgroßmutter ein zimliches 
Talent im ſchwatzen das ſoll Ihn aufheitern — was nun 
noch zu ſagen iſt mag Er ſelbſt vortragen — nur laße 
bald etwas im Punct deine Geſundheit betrefendt von 
dir hoͤren — dann werden alle Meß vergnuͤgungen dop⸗ 
pelt ſchoͤn. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 
Hir das verlangte Welſch⸗korn — Augſt lebt — Heyſa 
luſtig ohne Sorgen fo wie König Salomo u. ſ. w. Ich 


) Singſpiel von Wenzel Müller, 
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den 12e Aprill 1805 


habe Ihn ins Schauſpiel abonirt — heute geht Er ing 
Oratorium die Schöpfung von Heiden zu hören — Mon⸗ 
tags den Tell zu ſehen und zu Hoͤren — Willmer hat 
Ihn an den Augen gleich erkandt — Syndicus Schloſſern 
auch — den erſten Oſterfeyertag macht Er Viſitten bey 
Stocks — Schoͤff Schloſſer u. ſ. w. Ich hoffe die Zeit 
ſoll Ihm bey mir nicht lang werden — die Luͤcken füllen 
wir mit Schachſpielen aus. An unſerm Vergnuͤgen fehlt 
nichts — als auch etwas gutes von Weimar aus zu hoͤren 
— wir hoffen dieſes u gruͤßen Euch — 
die großmutter und Augſt Goethe. 


An Goethe. 
Sontags d 21 ten Aprill 1805 
Lieber Sohn! 

So eben erhalte ich deinen Lieben Brief Augſt iſt nicht 
zu Hauße — Er ſpeißt heute bey Frau von Mallebert — 
es iſt feine Luft alle feine Kreutz Züge Euch ſelbſt zu bes 
richten — da muß ich Ihm denn wohl die Freude laßen 
— Die alten Bekandten die du in deinem Briefe nenſt 
ſoll Er ſehen — und uͤberhaubt alles was möglich zu 
ſehen und zu hoͤren iſt ſoll Er ſehen und hoͤren — Seinen 
Reiße Conpaniong ſolte mann nach dem alten Sprichwort 
in Gold einfaßen — der nimbt ſich des jungen Reißenden 
ſo freundſchaftlich an, daß mir Ihn ſehr ſchaͤtzbar macht 
— auch iſt die Ruͤckreiße ſchon völlig in Ordnung — unfer 
Lieber Augſt geth mit dieſem eben erwähnten Braven Kauf⸗ 
mann der Ihn hergebracht hat — den Iten oder Laͤngſtens 
den 2 May wieder biß Erfurth zuruck — das naͤhre ſoll 
Euch kund werden. Der Liebe junge hat was beſonders 
gluͤckliches in feiner Bildung alle die Ihn ſehen lieben Ihn 
— Willmer ſahe Ihn im Schauſpiel ohne zu wißen wer 
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Er ſey — kommt Tags drauf zu mir und fagt iſt dat 
nicht der junge Goethe — ich habe Ihn an den Augen 
erkant — die Stockin iſt gantz verliebt in Ihn — und ſo 
alle. Die Luftſchiftfahrt hat deßwegen keine ſtatt gehabt 
— das Billiet ſolte 2 Carolin koſten — und unter 1000 
unterzeichneten wolte Er nicht — die waren nicht zuſam⸗ 
men zu bringen — alſo unterbliebe es. 

Augſt hat nun ſeinen wohlhingebrachten Sontag der 
länge nach erzählt — Heute iſt er um ½ 11 uhr aufs 
geſtanden — hat fein fruͤhſtuͤck in dulei Jubilo verzehrt 
— putzt ſich jetzt geht zu Gaſte u. ſ. w. Lebt wohl. Dieſes 


wuͤnſcht die 
Großmutter. 
Montags d 22 ten Aprill 1805. 


An Goethe. 

Franckfurth d 2ten May 1805 
Ich endes unterzeichnete bekenne dffendtlich mit dieſem 
Brief, daß Vorzeiger dieſes Julius Augſt von Goethe Sich 
waͤhrendt ſeines hieſigen Aufenthalt brav und Muſterhaft 
aufgefuͤhrt; ſo daß es das Anſehn hat, als habe Er den 
Ring im Maͤhrgen /: Nathan des Weiſen: / durch Erbſchaft 
an Sich gebracht der den der ihn beſitzt angenehm macht 
vor Gott und Menſchen — daß dies bey oben erwaͤhnten 

Julius Augſtus von Goethe der fall iſt beſtaͤttigt hirmit 

Seine Ihn 
Liebende Großmutter 
Eliſabetha Goethe. 
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An Goethe und feinen Sohn. 
den 112 May 1805 


Morgen iſt Pancratius — Montags 
Servatius — O! weh!! Da gibts 
noch Schloſſen und Schnee. 
Lieber Sohn! 


Meinen Beſten Danck vor deinen guten lieben Brief 
er hat mich erfreut, und meinem Hertzen wohl gethan — 
auch mir einen ſehr frohen Tag gemacht — Ihr habt Ihn 
nun wieder geſund an Leib und Seele — Gott! erhalte 
Ihn uns ſo wie Er iſt und Freude und Wonne wird Euch 
und mir nicht fehlen Amen. Seine Abreiße hat mir ſehr 
wehe gethan — ich war die Virthalb wochen ſo an Ihn 
gewohnt — daß ich imer glaubte in der neben Stube ſeine 
Stimme zu hoͤren — nur das troͤſtete mich, daß hir nichts 
vor Seine Beſtimmung zu thun iſt — platterdings nichts 
— und daß alſo Sein zukuͤnftiges Gluͤck obſchon in der 
Ferne mir mehr gelten muß als das naheſein bey der 
Großmutter! Doch dieſe vergnuͤgten Tage werden mir 
lange wohlthun — Sein hir gelaßenes Stambuch iſt jetzt 
in den Händen des Conſuls Bethmann — Schwartzkopf 
hat ſich ein huͤbſcher Andencken drinnen geſtiffet. Es iſt 
kein Geſchaͤffte das von der Hand geht — denn wo es in 
ein Hauß kommt, da ließts das gantze Hauß — Frau — 
Mutter — Schweſtern — Töchter — aber es wird auch 
das warten reichlich belohnt werden! Potz Fiſchgen! Was 
lehrreiche Sententzen — Spruͤche — Verſe u. ſ. w. werden 
darinnen erſcheinen, drum Gedult. Noch in einem punct 
muß unſer Lieber Augſt dieſe edle Tugend ausuͤben — 
Sein hir zuruͤck gelaßener Reichthum hat einen ſo großen 
Kaſten erfordert, daß die Speßen auf dem Poſtwagen etwas 
theuer gekommen waͤren — ich habe daher meine Zuflucht 
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zu meinem Haußfreund Nicolaus Schmidt genommen der 
auf das bald moͤglichſte ihn wohl Eampalirt nach Weimar 
ſpediren wird — Sage Augſt — es waͤre doch geſcheider 
daß noch ein ſchoͤnes Schemiſett mit kaͤme — als daß 
mann der Poſt das Geld gegeben haͤtte. Heute wird der 
Kaſten Herrn Schmidt übergeben — und ſobald er die 
Reiße von Stolppe nach Dangig!) angetretten hat — ſoll 
es Euch kund und zu wißen gethan werden. Wir haben 
ein gantz jaͤmerliches Frühjahr Feuer im Offen — nichts 
waͤchts — ich trincke ſchon 20 Jahr die Molcken — muß 
warten, es iſt noch nichteinmahl kerbel da!!! Nun bleiben 
wir alle nur huͤbſch geſund — das andre gibt ſich. Noch⸗ 
mahls Danck vor Augſts beſuch und den lieben Brief von 
feiner gluͤcklichen Zuruͤckkunft, behaltet lieb — diejenige die 
Euch jetzt doppelt und dreyfach liebt und die ſich nent 
Euer aller 
treue Mutter u Großmutter 


Goethe. 


N. S. Daß du meine Liebe Tochter u meinen lieben 
Schachſpieler kuͤß u gruͤßt das iſt mein ernſter Wille. 

N. S. An meinen lieben Augſt! So eben erhalte 
deinen Lieben Brief — daß es dir bey mir gefallen hat 
freut mich und wird mich noch lange freuen — behalte 
mich lieb — alles übrige ſteht in dem Brief an den Vater. 
Ewig deine dich Liebende Großmutter 

Goethe. 


) Eine oft gebrauchte Redensart in jenen Tagen. Sie ſtammt 
and Kotzebues Poſſe „Pagenſtreiche“, wo Herr von Kreuzquer viel 
Weſens von feiner großen Reife von Stolpe nach Danzig macht. 
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9 n Sad 


An Goethe. 
10. October 1805. 

... Über die glückliche Niederkunft Euerer Erbprintzſeß 
habe ich große Freude gehabt Gott ſeegne Sie und das gantze 
Fuͤrſtenhauß. Daß wir fo vel quafi wieder Krieg und Kriegs 
geſchrey haben wißt Ihr aus den Zeitungen — wir ſind 
die Dinge jetzt ſchon ſo gewohnt, daß uns Cannonen und 
Pulver waͤgen nicht mehr aͤngſtigen — Vor ohngefaͤhr 
20 Jahren fang Mefiſtovles im Docter Fauſt — : Das liebe 
heilige Römifche Reich — wie haͤlts nur noch zu ſammen?: 
Jetzt kan man es mit recht fragen. Die Churfuͤrſten — 
Fuͤrſten — laufen quir und quer — hin und her — es 
geht her wie in Schnitzel putz Haͤußel — es dreth ſich alles 
im Kreuſel — man weiß gar nicht mit wem mans halten 
ſoll — es wird ſchon wieder ins Gleiß kommen — denn 
der Liebe Vater uͤberm Sternen Zelt — werth doch den 
Baͤumen daß ſie nicht in Himel wachsſen — der wirds 
ſchon wieder in Ordnung bringen. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Du kanſt leicht dencken wie freundlich Herr Frommann 1) 
von mir empfangen wurde da ich durch Ihn deinen Lieben 
Brief empfing — Gott ſey danck! der das Baad geſegnet 
und deine Geſundheit auf neue befeſtigt hat! Er wird alles 
übel auch in Zukunft von dir entfernen, diß traue ich Ihm 
mit feſter Zuverſicht zu — und dieſes Zutrauen hat mich 
noch nie /: in keiner Noth: / ſtecken laßen — dieſer Glaube 
iſt die einzige Quelle meines beſtaͤngigen Froſinns — bey 


den 191 Augſt 1806 


N) Buchhändler in Jens. 
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unſerer jetziges Lage ift eine große Stüge nothwendig — 
auf wen alſo? alle Menſchen ſind Luͤgner ſagt David aus 
eigner Erfahrung denn Seine Mäjeftät hat ſaubre Stuͤckger 
gemacht — Unſere jetzige Maͤjeſtaͤtten — da hat mann auch 
Troſt die Huͤlle und Fuͤlle! Ich werde nicht betrogen, den 
ich habe mein Vertrauen nicht dahin geſtelt — Bey meinem 
Monarchen verliert mann weder Capital noch Intereßen — 
den behalt ich. Mir iſt übrigens zu muthe als wenn ein 
alter Freund ſehr kranck iſt, die aͤrtzte geben ihn auf mann 
iſt verſichert daß er ſterben wird und mit all der Gewißheit 
wird mann doch erſchuͤttert wann die Poſt kommt er iſt 
todt. So gehts mir und der gantzen Stadt — Geſtern wurde 
zum erſten mahl Kaiſer und Reich aus dem Kirchengebet 
weggelaßen — Iluminationen — Feyerwerck — u. d. g. 
aber kein Zeichen der Freude — es ſind wie lauter Leichen⸗ 
begengnuͤße — ſo ſehen unſere Freuden aus! Um mich 
Lieber Sohn! Habe keine Beſorgnuͤße, ich komme durch — 
wenn ich nur zuweilen etwas guts von Euch meinen Lieben 
höre; fo ſtoͤrt mich nichts in meinem Frohſinn — und meine 
8 Stunden ſchlafe ich richtig in einem fort u. d. g. Der 
Primas wird taͤglich erwartet — Villeicht geht alles beßer 
als mann denckt — muͤßen erſt den neuen Rock anprobiren 
— Villeicht thut er uns nur wenig geniren — drum laßt 
hinweg das Lamentiren u. ſ. w. Lebt wohl! Behaltet lieb — 
diejenige die unter allen Regirungs Veränderungen iſt und 
bleibt 8 
Eure 
Euch Liebende Mutter u Großmutter 
Goethe. 


N. S. Tauſend hertzliche Gruͤße an meine Liebe Tochter 
u an den Lieben Augft, deßen Strumpfbaͤnder ich immer 
noch zum Andencken trage. 
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Noch eine Nachfchrift! Das Zuſammentrefen mit ber 
Printzeßin von Mecklenburg!) hat mich auserordentlich ge⸗ 
freut — Sie — die Koͤnigin von Preußen — der Erbprintz 
werden die Jungendliche Freuden in meinem Hauße genoßen 
nie vergeßen — von einer ſteifen Hoff⸗Etikette waren Sie 
da in voller Freyheit — Tantzendt — ſangen und ſprangen 
den gantzen Tag — alle Mittag kamen Sie mit 3 Gablen be⸗ 
waffnet an meinen kleinen Tiſch — gabelten alles was Ihnen 
vorkam — es ſchmeckte herrlich — nach Tiſch ſpielte die 
jetzige Koͤnigin auf dem piano forte und der Printz und ich 
waltzen — hernach mußte ich Ihnen von den vorigen 
Kroͤnungen erzaͤhlen auch Maͤhrgen u. ſ. w. Dieſes alles 
hat ſich in die jungen Gemuͤther eingedruͤck daß Sie alle 3 es 
nie bey aller ſonſtigen Herrlichkeit nimmermehr vergeßen — 
bey etwaiger Gelegenheit werde es anzubringen wißen — 
daß du deines Auftrags dich beſtens entlegigt hat. Lebt 
nochmahls wohl u gedenckt meiner, 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Mein erſtes Geſchaͤffte /: nach erhaltung deines mir fo 
zu rechter Zeit gekommenen Briefes: / war Gott dem All⸗ 
maͤchtigen auf meinen Knieen zu dancken und laut mit 
Anbettung zu jublen: Nun dancket alle Gott mit Hertzen 
— Mund und Haͤnden! Ja Lieber Sohn! das war wieder 
eine Errettung — wie die 1769 — 1801 — 1805 da nur 
ein Schritt ja nur ein Haar, dir zwiſchen Tod und Leben 
war. Vergiß es nie; ſo wie ich es auch nie vergeße. Er 
der große Helfer in allen Noͤthen, wird ferner ſorgen, ich 


1) Mit der Prinzeß Solms, der Schwefter der Königin Luiſe, war 
Goethe in Karlsbad zufammengetroffen, 


den 27tten October 1806 
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bin ruhig wie ein Kind an der Mutter Bruſt, den ich habe 
Glauben — Vertrauen — und feſte Zuverſicht auf Ihn 
— und niemand iſt noch zu Schanden worden — der Ihm 
das Beſte zugetraut hat — Jetzt noch einmahl Tauſend 
Danck vor deinen troſtreichen — lieben und herrlichen Brief. 
Zu deinem neuen Stand!) wuͤnſche dir allen Seegen — 
alles Heil — alles Wohlergehen — da haſt du nach meines 
Hertzens wunſch gehandelt — Gott! Erhalte Euch! Meinen 
Seegen habt Ihr hiemit in vollem Maas — der Mutter 
Seegen erhaͤlt den Kindern die Haͤußer — wenn ſie ſchon 
vor den jetzigen Augenblick nichts weiter in dieſen Hoch⸗ 
beinigen erbaͤrmlichen Zeiten thun kan. Aber nur Gedult 
die Wechſel Briefe die ich von unſerm Gott erhalten habe 
— werden ſo gewiß bezahlt als jetzt /: da ich dieſes ſchreibe: / 
die Sonne ſcheint, darauf verlaßt Euch — Ihr ſolt mit 
Eurem theil zufrieden ſeyn — das ſchwoͤre ich Euch. Gruͤße 
meine Liebe Tochter hertzlich — ſage Ihr, daß ich Sie Liebe 
— ſchaͤtze — verehre — daß ich Ihr ſelbſt wuͤrde geſchrieben 
haben, wen wir nicht in einem beſtaͤndigen Wirrwel lebten 
— Heute werden die Straßen die zum Bockenheimer Thor 
führen nicht leer von Preufchifchen Gefangenen!!! Es ift 
ein getümmel ein Romor — daß man beynahe nicht im 
Stande ift, einen vernünftigen Gedanden zu haben 
Alle Freunde gruͤßen Euch — und freuen ſich Eurer Er⸗ 
haltung — das war ein wirr warr in unſerer Stadt Gott 
ſey Danck! daß dein Brief zu rechter Zeit ankamm. 

Lebt wohl! Behaltet lieb — | 

| Eure 

treue und hocherfreudte 

Mutter Goethe. 


) Goethe hatte feine Ehe mit Chriſtiane der unſichern Zeiten 
wegen auch kirchlich einſegnen laſſen. 
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An Goethe. den 12 December 1806 
Lieber Sohn! | 


Hir erfcheint das Chriſtkindlein — hoffe daß es Bey⸗ 
fall erhalten werde! Zwar habe ich einigen Zweifel — 
erſtlich weil ich nicht unterrichtet war, welche Farbe meiner 
Lieben Tochter lieblings Farbe iſt — denn jeder hat ſo 
ſeine Farben die er mag z. E. ich kan die Blaue Farbe ſeye 
fie dunckel oder hell nicht aus ſtehn — da ich nun über 
dieſen Punct im duncklen war; ſo nahm ich im aus⸗ 
waͤhlen das alte Sprichwort in Obacht — was ſchmutzt, 
das putzt — daher wählte ſowohl zum überrod als zum 
andern helle Farben — habe ichs getroffen; ſo iſts mirs 
ſehr lieb, wo nicht, ſo belehrt mich einandermahl eines 
beßern — vor Augſt habe das dunckelte gruͤn das in der 
gantzen Stadt zu haben war hirmit überfchidt — wuͤnſche 
das es auch das rechte ſeyn moͤge, ſo gantz wie das Muſter 
war in allen Tuch laden keins. Der Confect kommt nach. 
Unſer neuer Herr iſt dir laͤngſt bekandt ein liebreicher 
Menſchenfreund — Gott! Erhalte Ihn lange. 

Einquartirung haben wir freilich noch — aber ſehr wenig 
— wer über die See gefahren iſt, fürchtet ſich vor dem 
Main nicht u. ſ. w. Deinem Lieben Weibgen dancke vor 
den lieben Brief den Sie mir geſchrieben hat — Ihr 
ſchoͤnes — heroiſches — haußhaͤlteriſches Betragen hat mein 
Hertz erfreut — Gott! Erhalte Ihren frohen Muth — 
Ein froͤliges Hertz, iſt ein taͤglich Wohlleben, ſagt Sirach. 
Ein mehreres auf ein andermahl. Gluͤckliche — vergnuͤgte 
Feyertage — Ein geſegnetes Neues Jahr — bleibet mir fo 
wie im alten — und ich bin Eure 


treue Mutter und 
großmutter 
Goethe. 
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An Goethe. 
Freytag d 17 Aprill 1807 
Lieber Sohn! 


Dein Brief welcher die gluͤckliche Ankunft meiner Lieben, 
Lieben Tochter!) mir verkuͤntigte hat mir Hertz und An⸗ 
geſicht froͤlich gemacht — Ja wir waren ſehr vergnuͤgt und 
gluͤcklich beyeinander! Du kanſt Gott dancken! So ein 
Liebes — herrliches unverdorbenes Gottes Geſchoͤpf findet 
mann ſehr ſelten — wie beruhigt bin ich jetzt / da ich 
Sie genau kenne: / über alles was dich angeht — und 
was mir unausſprechlich wohl that, war, daß alle Menſchen 
— alle meine Bekandten Sie liebten — es war eine ſolche 
Hertzlichkeit unter ihnen — die nach 10 Jaͤhriger Bekandt⸗ 
ſchaft nicht inniger haͤtte ſeyn koͤnnen — mit einem Wort 
es war ein gluͤcklicher Gedancke Sich mir und allen meinen 
Freunden zu zeigen alle vereinigen ſich mit mir dich gluͤck⸗ 
lich zu preißen — und wuͤnſchen Euch Leben — Geſund⸗ 
heit — und alles gute was Euch vergnuͤgt und froh machen 
kan Amen. Die Schriefen?) werden mit Jubel empfangen 
werden — den 1 Band kriege ich nun einmahl nicht 
ſatt! die 3 Reuter die unter dem Bett hervorkommen, die 
ſehe ich leibhaftig — die Braut von Corindt — die Bajadere 
— Tagelang — Nächte lang ſtand mein Schief befrachtet — 
der Zauberlehrling — der Rattenfaͤnger u alle andre das 


1) Chriſtiane war in den letzten März: und erſten Apriltagen in 
Frankfurt bei der Frau Rat geweſen und am 12. April wieder in 
Weimar angelangt. 


2) die erſten Bände der von 1806 bis 1810 erſchienenen Geſamt⸗ 
ausgabe von Goethes Werken. 
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macht mich unausſprechlich gluͤcklich — meinen beſten 
Danck davor.. Lebe wohl! Behaltet lieb 
Eure 
Euch ſambt u ſonders liebende 
Mutter und Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Der Todes fall von unſerer Lieben Herzogin ) hat mich 
ungemein geruͤhrt! die ſchoͤnen Andencken die ich noch von 
Ihr habe ſind mir jetzt doppelt theuer und werth — ſeit 
vielen Jahren ſind wir /: wie das ſo im Menſchlichen Leben 
oͤffters geht: / von einander abgekommen aber nie iſt die 
freundliche Erinnerung der Vorzeit aus meinem Gedaͤchnuͤß 
erloſchen — beſonders die Freuden tage im Rothen Hauß. 
Ich und alle die Sie kanten ſeegnen Ihre Aſche — und Ihre 
Wercke folgen Ihr nach. Das feierliche Andencken 2) an 
die Verewigte das du die Guͤte hatteſt mir zu ſchicken iſt 
vortreflich und hat mir und allen denen denen ich es mit⸗ 
theilte auserordentlich gefallen — beſonders der Schluß — 
welcher der guten Syndicus Schloſſer ein Troppen Balſam 
in die Ihre geſchlagne Wunde war — Sie hat Ihren ein⸗ 
zigen Sohn in der Bluͤte des Lebens mitten im thaͤtigen 
Lauf ſeines Berufs als Medicus und Obergirurg in Konig⸗ 
berg am Nerven Fieber verlohren?) 22 Jahr war ſein kurtzes 
aber Muſterhaftes hirſeyn — Sie gruͤßt dich hertzlich — 


den 2e May 1807 


) Am 10. April war die Herzogin Anna Amalia geſtorben. 

2) Goethes Gedaͤchtnisworte „Zum feyerlichen Andenken der Durch⸗ 
lauchtigſten Fürſtin und Frau Anna Amalia“. 

5) Am 26. Marz 1807 war Eduard Schloſſer geſtorben. 
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band vor beine Werde die Ihr und Ihrer Tochter viel 
Vergnuͤgen gewaͤren — daß Sie nicht ſelbſt ſchreibt und 
danckt — wirſt du Ihr gewiß unter dieſen Umſtaͤnden ver⸗ 
zeihen. Fortunatus ſoll eheſtens erſcheinen — Bey dem 
Einkauf der Volckmaͤhrgen gabe es einen Spaß den ich dir 
doch mittheilen muß: Doctor Schloſſer der mein Literaiſcher 
Trippſcher iſt ſagte dem Buchhändler — Sie bilden ſich 
wohl nicht ein vor wen dieſe Bücher find — vor den bes 
ruͤhmten Goethe — Bewahre ſagte der Mann erſchrocken 
— Goethe wird mir die Buͤcher doch nicht perſifliren das 
wäre mir ein großer Verluſt! — Im Gegentheil Er hat fie 
ſich vor ſein Vergnuͤgen gekauft — nun aͤrgerte den Mann 
doch noch daß er nicht vor dem Verkauf den Kaͤufer gewußt 
hatte — ſo wohlfeil haͤtte Er ſie nicht bekommen ſagte 
er bitter boͤße. Meine Liebe — Brave gute Tochter gruͤße 
hertzlich und ſage Ihr, daß die Bouteillien vor das einzus 
machende Obſt erſcheinen werden — Ferner, daß ich was 
praͤchtiges vor kommenden Winter zu einem überzug über 
Ihren Peltz mir aus gedacht habe. Alle Freunde gruͤßen 
— das hirſeyn meiner Lieben Tochter iſt bey allen noch 
in Liebevollem Andencken beſonders aber bey 
Eurer 
treuen Mutter u großmutter 
Goethe. 


An Chriſtiane von Goethe. 
16. Mai 1807. 


. . . Hirbey kommt auch die Wundergeſchichte des Fortu⸗ 
natus — ich habe mir die Geſchichte zu ſammen gezogen, 
alles überflüßige wegeſchnitten und ein gantz artiges Maͤhrgen 
draus geformirt. Ja Liebe Tochter! der verwünſchte Catar 
und Schnupfen hat Ihnen mein Briliantes Talent Maͤhr⸗ 
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gen zu erzählen vorenthalten — Bücher ſchreiben! Nein 
das kan ich nicht aber was andre geſchrieben zu Erzaͤhlen 
— da ſuche ich meinen Meifter!!! 

Dieſem langen wohlſtiliſirten Brief 7: wozu ich ſchon 
die zweyte Feder genommen habe: / muͤßen Sie doch vers 
ſchiedenes Anſehn — Erſtlich daß Doctor Melber die Sache 
wieder in Ordnung gebracht und durch ſeine Kunſt die 
Urgroßmutter wieder gut geflickt hat — zweytens, daß da 
ich mir den Taback wieder habe angewoͤhnen muͤßen — 
derſelbe ſeine Wuͤrckung beſonders im fließenſtiel vortreflich 
thut — ohne ein prißgen Taback waren meine Briefe wie 
Stroh — wie Frachtbriefe — aber Jetz! das geht wie ge⸗ 
ſchmirt — das Gleichnuͤß iſt nicht ſonderlich huͤbſch aber 
es faͤlt mir gerade kein anders ein 

Daß das Buſtawiren und gerade Schreiben nicht zu 
meinen ſonſtigen Talenten gehoͤrt — müßt Ihr verzeihen — 
der Fehler lage am Schulmeiſter. 


An Chriſtiane von Goethe. 
den 17 Augſt 1807 
Liebe Tochter! 

Gott ſeegne meinen Lieben Sohn vor die Freude die 
Er mir an dem heutigen Tag gemacht hat 11! Herr Staͤdel 
brachte mir einen Brief vom 20! Julius von Carls baad — 
dieſer Brave Mann, erzaͤhlte mir ſo viel gutes und ſchoͤnes 
von meinem Sohn — von ſeiner Geſundheit, gutem Aus⸗ 
ſehn daß ich mich von Hertzen freute — und Gott Lob und 
Danck ſagte, auch das Carls baad von gantzer Seele lieb⸗ 
gewan — Aber die Ließel !!)) die war vor Freude halb 


9) Eliſabeth Hoch, das Hausmädchen der Frau Nat. 
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naͤriſch wegen denen vortreflichen Spitzen — band Tauſenden 
mahl und wuͤnſcht nur Gelegenheit zu haben ihren Danck 
recht aus brechen und aus laßen zu koͤnnen — dazu koͤnte 
ſie kommen, ſagte ich, wenn nehmlich jemand von Weimar 


— Sohn, Tochter — Enckel hieher kaͤmen — dann ſolte 


ſie recht thaͤtig ſeyn, und alle ihre Kraͤfte zur guten Be⸗ 
wirthung anwenden — welches ſie dann auch nicht ermang⸗ 
len wird — es iſt wahr, die Spitzen ſind vortreflich — 
Haben Sie die Guͤte, und dancken meinem Sohn in meinem 
und in der Ließel nahmen.... Jetzt ein Wort mit Ihnen 
Liebe Tochter! Ihr letzter Brief aus Lauchſtaͤtt hat mir 
gar nicht behagt, Sie ſchreiben daß ſeit der Zeit Ihrer Ab⸗ 
reiße von hir ein immerwaͤhrender Catar Sie incomodire, 
machen Sie mit Huſten und Catar keinen Spaß — ich 
habe Doctor Melbert gefragt — Er hoft die warme Witterung 
ſoll alles wieder gut machen — wenn die Waͤrme die 
Genesung vor Ihr uͤbel iſt; ſo muͤßen Sie Radicaliter 
Curirt ſeyn — denn ſeit 1748 habe ich ſo keinen anhal⸗ 
tenten Sonnenſchein; ſo keine Hitze zum Erſticken erlebt 
wie dieſes Jahr. Noch einmahl machen Sie keinen Spaß — 
Schreiben Sie mir fo bald Sie wieder in Weimar find — 
ehrlich — redlich und aufrichtig Ihr befinden — der Huſten 
muß weg — ehnder habe ich keine Ruhe — ein großer 
Artz den nahmen habe ich vergeßen ſagt: Es ſtarben mehr 
Menſchen am Cathar als an der Peſt — folgen Sie mir, 
fragen Sie Ihren Artz um Rath und geben mir Nachricht 
von Ihrem Wohlbefinden — das wird mir einen Freuden⸗ 
reichen Tag machen — ich glaube noch imer die Verkaͤltung 
in dem verwuͤnſchten Willhelms baad — war Schuld — 
Nun wenn Ihr meine Lieben wiederum beyſamen ſeid; ſo 
hoffe ich gute Nachrichten von Euch zu hoͤren das gebe 
Gott Amen. ... Leben Sie wohl! Liebe Tochter! Bekluͤcken 
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mich bald mit guten Nachrichten — gräßen den Lieben 
Augſt und glauben, daß ich bin und ſeyn werde 
Meinen Lieben 
treue Mutter 
Goethe. 


An Goethe. 


Lieber Sohn! 

Dein Brief der ſo ahnmuthig — lieblich und Hertzer⸗ 
quickend war machte mich froh und froͤlig! Da nahm ich 
nun ſogleich die wohlgeſchnitte Feder zu Hand und ſchriebe 
das was jetzt folgt. Spaa waſſer kanſt du haben; ſo viel 
du haben wilſt — und ſo lang du es vor gut findeſt — 
die Adreße iſt: An Frau Raͤthin Goethe — ſo offte du es 
alſo noͤthig haſt, ſo laße es michs wißen — es verſteht 
ſich daß du immer ſchreibſt wenn du noch einen Vorath 
im Keller haſt — denn man hat die Fuhrleute nicht immer 
gleich bey der Hand — an dem Waſſer ſelbſt fehlt es nie, 
Sommer und Winter iſt es zu haben, es kommt ſchon 
gepackt aus Spaa wird nur wenn es verſchickt wird ver⸗ 
picht — die groͤßten Kiſten halten 50 — die kleinſten 
30 Bouteillien — es wird weit und breit verſchickt. Nun 
haſt du eine deutliche Beſchreibung des dir ſo wohlthuenden 
Waſſers. Gott! Seegne ferner den Gebrauch an dir und 
andern. Daß das uͤberſchickte Kleid noch zu ſo einem guten 
Endzweck gebraucht werden ſoll freut mich ſehr. Faſt taͤg⸗ 
lich hat meine Lisſe mit den herrlichen Spitzen noch einen 
Feſttag — wer zu mir kommt muß ſie ſehen, am Freytag 
waren Stocks auf einen Thee und Rapuſe Spielgen bey 
mir da kammen denn die Spitzen nathtuͤrlich auch zum 
Vorſchein, wurden bewundert — gelobt — und wer war 
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den Hier October 1807 


glöcklicher als Lisſe! Herr Staͤdel hat auch mit großem 
Jubel von dir geſprochen — und wird nicht muͤde dat 
Carls baad zu loben — es hat Ihm aber auch gute Dinfte 
gethan. Dieſe Meße war reich an — Profeßſoren II! Da 
nun ein großer theil deines Ruhmes und Rufens auf mich 
zuruͤck fält, und die Menſchen ſich einbilden ich haͤtte was 
zu dem großen Talendt beygetragen; ſo kommen ſie denn 
um mich zu beſchauen — da ſtelle ich denn mein Licht 
nicht unter den Scheffel ſondern auf den Leuchter verſichre 
zwar die Menſchen daß ich zu dem was dich zum großen 
Mann und Tichter gemacht hat nicht das aller mindeste 
beygetragen hätte /: denn das Lob das mir nicht gebühret 
nehme ich nie an: / zudem weiß ich ja gar wohl wem das 
Lob und der Danck gebuͤhrt, denn zu deiner Bildung in 
Mutterleibe da alles ſchon im Keim in dich gelegt wurde 
dazu habe ich warlich nichts gethan — Villeicht ein Gran 
Hirn mehr oder weniger und du waͤrſtes ein gantz ordinerer 
Menſch geworden und wo nichts drinnen iſt da kan nichts 
raus kommen — da erziehe du das koͤnnen alle Pilantopine 
in gantz Europia nicht geben — gute brauchbahre Menſchen 
ja das laße ich gelten hir iſt aber die Rede vom auser⸗ 
ordendtlichen. Da haſt du nun meine Liebe Frau Aja mit 
Fug und Recht Gott die Ehre gegeben wie das recht und 
billig iſt, jetzt zu meinem Licht das auf dem Leuchter ſteht 
und denen Profeßern lieblich in die Augen ſcheint. Meine 
Gabe die mir Gott gegeben hat iſt eine lebendige Dar⸗ 
ſtellung aller Dinge die in mein Wißen einſchlagen, großes 
und kleines, Wahrheit und Maͤhrgen u. ſ. w. ſo wie ich in 
einen Circul komme wird alles heiter und froh weil ich 
erzähle. Alſo erzählte ich den Profeßſoren und Sie gingen 
und gehen vergnuͤgt weg — das iſt das gantze Kunſtuͤck. 
Doch noch eins gehoͤrt dazu — ich mache immer ein freund⸗ 
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lich Geſicht, das vergnügt die Leute und koſteſt kein Gelb: 
ſagte der Seelige Merck. Auf den Blocksberg verlange ich 
ſehr — dieſer Ausdruck war nichts nutz — man koͤnte 
glauben ich wartete mit Schmertzen auf den It: May — 
alſo auf die Beſchreibung deines Blocksberg ) warte ich; 
ſo wars beßer geſagt. Alle Freunde ſollen gegrüßt werden. 
Obſt die Huͤll und die Fuͤll, mein kleines Gaͤrtgen hat 
reichlich getragen — zum Eßen wars zu viel zum Ver⸗ 
kaufen zu wenig — da habe ich denn brav in Bouteillien 
eingemacht — Ich und Liesſe Eßen daß uns die Backen 
weh thun. Meine Liebe Tochter — den Lieben Augſt 
grüße berglich von 
Eurer 
treuen Mutter u Großmutter 
Goethe. 


An Goethe. 
Dinſtags d 27 October 1807 
Lieber Sohn! 

... Seit dem 24 t dieſes haben wir hir ein praͤchtiges 
Schauſpiel. Die Kayerlichen Garden gehen hirdurch nach 
Maintz in ihr Vaterland — d 24 kamen 1821 Jäger zu 
Fuß — vorgeſtern 1767 Grenadir zu Fuß — Geſtern hielten 
fie Revue auf dem Roßmarck — heute kommen 2372 
Fuͤſelirer Mittwoch 1091 Jaͤger zu Pferd — Donnerſtag 
657 Dragoner — und den 31 1051 Grenadir zu Pferde 
— Nein fo was hat die Welt noch nie geſehn — alle wie 
aus einem Glas ſchranck kein ſchmuͤtzgen — kein Fleckgen 
— und die Praͤchdigte Muſick — mir gehts wie dem Hund 
in der Fabel — abwehren kans ichs nicht — zerzaußen 
mag ich mich nicht laßen — gerade wie [der] Hund, ich 

Y im erſten Teil des „Kauft“, 
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— Eße mit. Das iſt verdollmeſcht — Ich freue mich des 
Lebens weil noch das Laͤmpchen gluͤht — ſuche keine Dornen 
— haſche die kleinen Freuden — ſind die Thuͤren niedrig 
fo büde ich mich — kan ich den Stein aus dem Wege 
thun ſo thue ich — iſt er zu ſchwer, ſo gehe ich um ihn 
herum — und ſo finde ich alle Tage etwas das mich freut 
— und der Schluß ſtein — der glaube an Gott! der macht 
mein Hertz froh und mein Angeſicht froͤhlich — ich weiß 
daß es mir und den Meinen gut geht — und daß die 
Blaͤtter nicht einmahl verwelcken, geſchweige der Stamm. 
Heute iſt uns ſtarcke Einquartirung angekuͤndigt worden, 
die oben genanden 2372 Mann — Sie ſollen bey mir mit 
Schweinenbraten gelalirt werden u. ſ. w.... Heute wie 
geſagt gehts bunt bey uns zu der Brief muß alſo fertig 
ſeyn ehe die Gaͤſte kommen — ich muß mich auftacklen 
um am Fenſter den Wirrwar zu beſehen. Lebt wohl! 
Gruͤße deine Lieben von Eurer 
treuen Mutter u großmutter 


Goethe. 


An Chriſtiane von Goethe. 


ich habe das Datum auf die unrechte 
Seite geſchrieben, der Tag iſt bald zu Ende 
ich bleibe zu Hauß und dencke an das 
Rebhun — belieben weiter unten nachzuſehn. 


Den 14 December 1807 
Liebe Tochter! 
Hier kommt das Chriſtgeſchenck — ich hoffe es wird 
Ihnen und Augſt wohlgefallen der Confeet kommt wie 


allemahl nach ... Vor 8 Tagen haben wir Rußen zur 
Einquartirung gehabt — lauter ſchoͤne hoͤffliche — wohl⸗ 
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gezogne Leute — ich hatte zwey junge Aberaus liebe Mens 
ſchen — Sie wurden auch in der gantzen Stadt mit Liebe 
und Freundlichkeit aufgenomen und das mit Recht — denn 
nicht eine einzige Klage und waren doch 1800 und alle 
lieb und gut! Sagt doch das bey Gelegenheit Euerer Erp⸗ 
prinßes — die ſoll ja ſo Liebreich und vortreflich ſeyn — 
und auch die geringſten Ihres Volcks ſchaͤtzen — Villeicht 
macht Ihr ſo ein Zeugnuͤß einer gantzen nicht gantz unbe⸗ 
deudenten Stadt einiges Wohlbehagen. Und nun kommt 
noch was das iſt uns noch nicht paſirt — alle Einquar⸗ 
tirungs Billiet ſind mit dem Stempel worauf ein F. ſteht 
geſtempelt und dabey wurde geſagt die Einquartirung wuͤrde 
bezahlt — ſo wenig es vor mein theil tragen mag — ſo 
nehme ichs, um mich ruͤhmen zu koͤnnen von dem Ruſchi⸗ 
ſchen Kaiſer etwas erhalten zu haben, Verbuͤrgen kan ich 
dieſe Sage nicht — allein die geſtemmelten Billiet muͤßen 
doch etwas bedeuten — von mir ſolt Ihr es erfahren, denn 
es ſollen noch mehre Rußen hieher kommen. Hir ſchneidts 
wie in Lappland meinetwegen mag es ſchneien oder haglen, 
ich habe zwey warme Stuͤbger und iſt mir gantz behaglich 
— bey ſo ſtuͤrmiſchem Wetter bleibe ich zu Hauß, wer 
mich ſehen und hoͤren will muß mir eine Kuſche ſchicken 
— und ſo gantz allein Abens zu Hauße iſt mir eine große 
Gluͤckſeligkeit. Frau Aja! Frau Aja! Wenn du einmahl 
in Zug komſt ſeys Schwatzen oder Schreiben; ſo gehts wie 
ein aufgezogner Bratenwender — Bratenwender? das Gleich⸗ 
nuͤß iſt fo übel nicht, man zieht ihn doch nicht auf wenn 
im Hauß entweder Faſt Tag oder Armuth iſt — ſondern 
wenn was am Spiß ſteck das zum Nutzen und Frommen 
der Famile genoßen werden ſoll — Ich glaube alſo ich 
laße ihn noch laufen biß ich Euch von meiner Abend 
Gluͤckſeligkeit einen kleinen Begrief gemacht habe. Zu dem 
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Heiligen Johannis kum einmahl ein Frembter der viel vom 
Johannis gehoͤrt hatte, Er ſtellte ſich den Mann vor wie 
Er ſtudirte unter Manuſprickten ſaß verdieft in großen 
Betrachtungen u. ſ. w. Er beſucht ihn, und zu feinem 
großen Erſtauen ſpielt der große Mann mit einem Rebhun 
das ihm aus der Hand aß — und Tauſend Spaß trieb 
Er mit dem zahmen Thirgen — Johannes ſahe dem 
Frembden ſeine Verwunderung an thate aber als merckte 
Er nichts — im Diskurs ſagte Johannes ſie haben da 
einen Bogen laßen fie ihn den gantzen Tag geſpant — 
behuͤte ſagte der Frembte das thut kein Bogenſchuͤtz der 
Bogen erſchlaft, mit der Menſchlichen Seele iſts eben ſo, 
abgeſpant muß ſie werden, ſonſt erſchlaft ſie auch ſagte 
Johannes. Nun bin ich freylich kein Johannes aber eine 
Seele habe ich die wenn ſie mir gleich keine Offenbahrung 
dictir — doch den Tag uͤber im kleinen ſich anſtrengt und 
gerechnet daß ſie einen koͤprper 76 Jahr alt bewohnt ab⸗ 
ſolut abgeſpant werden muß — davon iſt die Rede nicht 
wenn ich unter guten Freunden bin, da lache ich die 
juͤngſten aus — auch iſt nicht Rede vom Schauſpiel da 
villeicht keine 6 ſind die das Lebendige Gefuͤhl vor das 
ſchoͤne haben wie ich, und die ſich fo koͤſtlich ammuſiren. 
Die Rede iſt wenn ich gantz allein zu Hauße bin, und 
jetzt ſchon um ½5 uhr ein Licht habe — da wird das 
Rebhun geholt — da bin ich aber auch ſo erpicht drauf, 
daß keine Seele mehr zu mir darf. Geheimniß iſt die 
Sache nicht den alle meine Freunde kennen das was ich 
Rebhun nenne — aber das wuͤrden ſie nicht begreifen, daß 
eine Frau wie ich ihre Einſamen Stunden damit hin⸗ 
bringen koͤnte — ihre Seelen die den gantzen Tag ab⸗ 
geſpant ſind, das mann ſehr an ihrer Unterhaltung 
merdt — haben demnach von abſpannen keine Begrief. 
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Wenn es alſo bey Euch 5 Uhr iſt; fo denckt an diejenige 
die iſt u bleibt 
Eure 
treue Mutter 
Goethe. 


An Chriſtiane von Goethe. 

den 251 December, als am 
heiligen Chriſttag [1807.] 
Liebe Tochter! 


„Auf die Feyertage find die neuen Werde meines 
Sohnes alle aus geliehen — die guten Freunde glauben 
fund zwar mit recht: / daß fie ſich die 3 Feyertage nicht 
beßer unterhalten koͤnten — Seine Eugenie das iſt ein 
Meiſter⸗Stuͤck — aber die Großmutter hat auf neue die 
Lateiniſchen Lettern und den kleinen Druck zum Adrachmelech 
gewünfcht, Er laße ja nichts mehr fo in die Welt ausgehn 
— halte feſt an deuſchem Sinn — deuſchen Buchſtaben 
den wenn das Ding ſo fortgeht; ſo wird in 50 Jahren kein 
Deuſch mehr weder geredet noch geſchrieben — und du und 
Schiller Ihr ſeid hernach Claſſiſche Schrieftſteller — wie 
Horatz Lifius — Ovid u wie ſie alle heißen, denn wo keine 
Sprache mehr iſt, da iſt auch kein Volck — was werden 
alsdann die Profesoren Euch zergliedern — auslegen — 
und der Jugend einpleuen — draum ſo lang es geht — 
deuſch, deuſch geredet — geſchrieben und gedruckt. Jetzt 
Liebe Tochter! Leben Sie wohl! Gruͤßen Sie Ihren Lieben 
Mann, und ſagen Augſt auch die Großmutter freue ſich 
aufs Wiederſehn nur viel Wein kriegt Er nicht — damit 
kein Boͤſerhals mich aͤngſtigt. Behaltet Lieb 

Eure 
treue Mutter u Großmutter 
Goethe. 
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An Auguſt von Goethe !). 
den 28 ten Mertz 1808 
Lieber Augſt! 
Werthgeſchaͤtzer Herr Enckel! 

Ich ſchreibe dir gleich mit umlaufender Poſt — damit 
du erfaͤhrts wie es mit dir gehalten werden ſoll — du 
Logiers bey keinem Menſchen als bey mir — dein Stuͤbgen 
iſt vor dich zubereitet — das wäre mir eine ſaubre Wirth⸗ 
ſchaft meinen Lieben Augſt nicht bey mir zu haben — In⸗ 
comodiren ſolſt du mich nicht — dein Vater hat ja ſein 
Weſen drinnen gehabt — deine Mutter ebenfals — und 
du ditto vor zwey Jahren — Wir wollen recht vergnuͤgt 
ſeyn — ich freue mich drauf — daß nicht viel Raum in 
der Herberge iſt das wuͤſt Ihr ja von je — wir loben doch 
die Chriſtel und die Salome. Auf deine Herkunft freuen 
ſich hertzinniglich Betina — Stocks — Schloſſers — und noch 
viele andre brave Menſchenkinder — die Großmutter iſt 
auch dieſen Winter gantz Alegro — ſie ſteckt aber auch 
wegen ihrem Todtfeind dem Nord Oſt wie in einer Baum⸗ 
wollenen Schachtel — iſt den gantzen Winter nicht ins 
Comedien ſpiel gegannen — bey gute Freunde deſto mehr 
— aber in Peltz gehuͤlt von oben an biß unten aus — und 
wenn es ſo fortgeht ſo triefts du mich geſuͤnder an als 
deine Liebe Mutter mich vorm Jahr geſehen hat — da war 
ich an Leib und Seele ſehr Contrackt und gaͤhnte die Leute 
an im Tackt. Wenn ich ſo gerne ſchriebe als ſchwaͤtzte; ſo 
ſoltet Ihr Wunder hoͤren — dieſes Gluͤck ſoll dir beſchieden 
ſeyn — freue dich einſtweilen drauf — Wir haben auch 
jetzt ein Muſeum — da ſteht deines Vaters Buͤſte neben 


9 Im Frühling 1808 bezog Auguſt von Goethe die Univerfirät in 
Heidelberg und wohnte auf der Reiſe dahin bei der Großmutter. 
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unſerm Fuͤrſten Primas feiner — der Ehren Platz zur Linden 
iſt noch nicht beſetzt, es ſoll von Rechts wegen ein Franck⸗ 


5 further ſeyn ja koͤnt eine weile warten — bey fo einer 


1 Occaſion oder Gelegenheit faͤlt mir immer das herrliche 
Ehpigram von Kaͤſtner ein Ihr Fuͤrſten — Graffen und 
Prelaten — auch Herrn und Städte ins gemein — vor 
20 Speſies Ducaten — denck doch!!! ſoll einer Goethe ſeyn. 
Grüße deinen Lieben Vater! ditto Mutter. Vivat die erſte 
Woche im Aprill. Behaltet mich lieb 

=. Goethe. 


An Eſther Stock. 
b. H. d hin May 1808 
Liebe Freundin! 

| Geſtern hielte der Feuer und heute der Waſſer Regen 
mich ab dir in Perſohn mein Hauben anliegen zu er⸗ 
öffnen — verzeihe die Mühe, und höre bedaͤchtlich und auf: 
merckſam zu!! Von meinem beykommenden Machwerck 
Hätte ich gern eine Haube nach dem vorigeſn] Model — 
weiß Band verſteht ſich — auch moͤgte ich ſie gern bald 
haben im fall die demoiſelle die weite und laͤnge nicht mehr 
im Gedaͤchtnuͤß haͤtte; ſo ſteht eine Muſterhaube zu dinſten. 
Beykommenden Filoſch laße waſchen — Behalte Lieb deine 

treue Freundin — 
Goethe. 
Jetzt ein Wort — eine Frage — wie befindet ſich mein 
Lieber Freund Stock?? Ich hoffe Ihn bald wieder ſo munter 
— Vergnuͤgt und heiter wie ehemahls zu ſehen! Hertzliche 
— freundliche Grüße an meinen vortreflichen Freund! Kaͤthgen 
und Rikgen und Carl nicht zu vergeßen — noch einmahl 

Lebt wohl! 
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An Goethe. 
den 3 Juni 1808 


Lieber Sohn! 


Dein Brief vom Iten May hat mich erquickt und hoch 
erfreut — Ja Ja man pflangt noch Weinberge an den 
Bergen Samarie!) — man pflantzt und pfeift! So offte 
ich was gutses von dir hoͤre werden alle in meinem Hertzen 
bewahrte Verheißungen lebendig — Er! haͤlt Glauben ewiglich 
Halleluja!!! Er! Wird auch dißmahl das Carlsbaad ſeegnen 
— und mich immer gute Nachrichten von dir hoͤren laßen. 
.. . Auf deine Werde warten wir mit Sehnſucht und da 
wir fie bald bekommen werden indem fie Geſtern den 17 Juni 
hir in den Buchlaͤden angekommen ſind; ſo ſtatte ich hirmit 
im Voraus in meinem und in meiner Freunde Nahmen dir 
den beſten Danck ab — das wird uns ein großes Feſt ſeyn, 
den die 4 erſten Baͤnde ſind hertzerquickend — mir beſonders 
der Erſte — der kommt mir nicht von der Seite — wolte 
ich alles dir darlegen was mich himlich entzuͤckt; fo müßte 
ich den gantzen 12 Band ausſchreiben aber nur einiges, 
das Epigram 34° iſt gang herrlich — die Braut von Corinth 
— der Gott und die Bajadere — die Hochzeit — Eufroſine 
genung — wo man nur das Buch aufſchlaͤgt iſt ein Meiſter⸗ 
werck. Gott! erhalte dich! Gebe dir Freude die Huͤll und 
die Full — Behalte Lieb 


deine 
gluͤckliche u treue Mutter 
Goethe. 


) Jeremias 31, 5. 
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An Goethe. | 
d 15 Juli 1808 
Lieber Sohn! 
Deine Werde find den 29 ten Juni gluͤcklich bey mir 
angelangt — Ich — Schl loſſers — Stocks dancken auf 


das hertzlichſte davor — alle 8 Bände find beym Buch: 


binder werden in halb Frantzband auf das ſchoͤnſte einge⸗ 


bunden wie ſich das vor ſolche Meiſter wercke von ſelbſt 
verſteht. Dein Liebes Briefgen vom 22 ten Juni war mir 
wieder eine tröftliche — liebliche — herrliche Erſcheinung — 
Gott! Seegne die Eur ferner — und laße das alte Übel völlig 


verſchwinden — und an Lob und Danck ſoll es ſo lang 


ich athme nicht fehlen. . . . In dieſer Jahres Zeit iſt Franck⸗ 


furth mit Frembten immer gepropft voll es iſt wie eine 
Volcks Aus wanderung ſo gar von Norwegen kommen ſie, 


und alle ſind erſtaunt uͤber die Schoͤnheit in Franckfurth 


beſonders aber außer der Stadt — die alten Waͤlle ſind 
abgetragen die alten Thore eingerißen um die gantze Stadt 
ein Parck man glaubt es ſey Feerrey — man weiß gar 
nicht mehr wie es ſonſt aus geſehen hat — unſere alte 
Perücken hätten jo was biß an Juͤngſten Tag nicht zu 
wegen gebracht — bey dem kleinſten Sonnenblick ſind die 
Menſchen ohne Zahl vor den Thoren Chriſten — Juden 
— pele mele alles durcheinander in der ſchoͤnſten Ordnung 
es iſt der ruͤhrenſte Anblick den man mit Augen ſehen kan 
— und das iſt und wird alles ohne Unkoſten gemacht — 
die Plaͤtze der alten Stadt Mauren — Waͤlle werden an 
hiſige Bürger verkauft — da nimbt der eine viel der andre 
weniger jeder baut nach Hertzens Luft — einer macht einen 
Bleichgarten — der andre einen Garten u. ſ. d. das ſieht 
den Schamant aus — und hirmit Baſta! Laße mir den 
guten Augſt mit Schreiben ungeplagt ich weiß wo Er wohnt 
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— weiß Er iſt gefund — Er macht Fußreißen, was foll 
ich denn noch mehr wißen — plage den jungen nicht mit⸗ 
ſchreiben — Er hat villeicht eine Ader von der Großmutter 
— Schreiben — Daumen Schrauben es iſt bey mir einerley — 
heute habe ich 3 Briefe zu Schreiben !! Einen an Herren 
Vulpius, einen an dich — einen an meine Liebe Tochter 
nach Lauchſtaͤdt Lebe wohl! Gruͤße Herrn Riemer — und 
behalte lieb 
deine 
treue Mutter 
Goethe. 


An Chriſtiane von Goethe. 
4 55 1 den Lin Juli 1808 
Liebe Tochter! 


Ich wuͤnſche Ihnen viel Freude in Lauchſtaͤdt — Hir 
ſchicke ich Ihnen die No. vom neuen Looß — das Looß 
ſelbſt behalte ich hir — wovor ſoll es hin und her reißen — 
gewinn oder Verluſt erfahren Sie durch die Liſte — Die 
4 neuen Baͤnde habe vor mich — vor Schloſſers — vor 
Stocks — vor Herrn Reichard einen Brief an Augſt mit 
2 Ducaten alles richtig empfangen alles richtig beſorgt. 
Daß meinem Sohn das Carls Baad wieder gut bekommt 
freut mich wie Sie leicht dencken koͤnnen von Hertzen — 
Gott! Wird ferner ſein Gedeien geben. Dencken Sie Liebe 
Tochter! das iſt heute der 31 Brief den ich ſchreibe! Einen 
zur Danckſagung an Ihren Herrn Vruder — einen an 
meinen Sohn! Und dieſen an Ihnen — die Hitze iſt heute 
ſtarck — geſcheides kan ich vor heute nichts zuſammen 
bringen — darum verzeihen Sie die kuͤrtze — einandermahl 


mehr von 
b Ihrer 


treuen Mutter 
Goethe. 
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Goethe⸗Buͤcher aus dem Inſel⸗Verlag 


Die Briefe der Frau Rath Goethe. Vollſtaͤndige Ausgabe. 
Geſammelt und herausgegeben von Albert Koͤſter. Zwei Bände, 
Fuͤnfte, vermehrte Auflage. In Halbleder M. 16.—. 


Goethes Werke in ſechs Bänden, Im Auftrage der Goethe⸗-Geſell⸗ 


ſchaft ee von Erich Schmidt. 51. bis 70. Tauſend. In 


Pappbänden M. 8.—; in Leinen M. 10.—; in Halbleder M. 18.— 

„Mit dieſer praͤchtigen Ausgabe hat ein zwiefaches, oft und mit Recht geaͤußertes Ver⸗ 
langen ſeine Befriedigung gefunden: Der Gebildete hat hier, wie es Bismarck ein⸗ 
mal in einem viel zitierten Ausſpruch wuͤnſchte, das Allerbedeutendſte von Goethe, 
worein er ſich oft und gern verſenken möchte, in knapper Auswahl von berufenſter 
Seite zur Hand; dem Bildungsbeduͤrftigen jeder Volksſchicht, der dieſe ſechs Baͤnde 
für acht Mark erwerben kann, iſt in materieller und geiftiger Beziehung die MI glich- 
keit geboten, den Genius Goethes auf ſich wirken zu laſſen.“ Voſſiſche Zeitung. 


Goethe: Fauſt. Geſamtausgabe. Enthaltend den Urfauſt; Das 
Fragment (1790); Die Tragoͤdie, I. und II. Teil; Die Paralipomena. 
Herausgegeben von Hans Gerhard Graf. 36. bis 45. Tauſend. 
In Leinen M. 3.50; in Leder M. 5.—. 

„Es iſt eine Freude, das alles ſo beiſammen zu haben, ohne daß man in einem dicken 
Bande Lesarten und Apparat durchblaͤttern muß. Froh wandernde Menfchen, wie 
ſie noch auf Schwinds und Richters Bildern vorkommen, wuͤrden gewiß nur dieſe 
Ausgabe waͤhlen.“ W. v. Scholz im „Tag“. 


Goethe im Geſpraͤch. In Auswahl (ohne die mit Eckermann 
geführten Gefpräche) herausgegeben von Franz Deibel und Friedrich 
Gundelfinger. Dritte Auflage. In Leinen M. 6.—; in Leder M. 8.—. 
Enthaͤlt die Geſpraͤche mit Schiller, Wieland, Herder, Schlegel, Napoleon, Voß, 
Riemer, Boiſſeree, Kanzler von Müller, Soret, Felir Mendelsſohn-Bartholdy u. a. 


Die Leiden des jungen Werther von Goethe. Mit den 

11 Kupferſtichen von Chodowiecki und einer Roͤtelſtudie in Licht⸗ 

druck. 3. Auflage. In Leder 10 M. 

„Der Inſel⸗Verlag hat den Werther ſamt den Chodowiecki⸗Kuͤpferchen dazu in einem 

delikaten Lederbaͤndchen in alter Schrift auf altem Papier ſo grazioͤs und gelungen 

wieder gedruckt, daß auch Skeptiker darüber zu Bibliophilen werden koͤnnen.“ 
Hermann Heſſe im „Maͤrz“. 


Der junge Goethe. Begründet von Salomon Hirzel. Neu 
herausgegeben von Max Morris. 6 Bände mit 66 Lichtdrucktafeln. 
Geh. M. 27.—, in Leinen M. 36.—, in Leder M. 45.—. 

Die vollſtaͤndige Sammlung aller Dichtungen, Briefe, Geſpraͤche, Zeichnungen und 
Radierungen Goethes bis zu ſeiner Überfiedlung nach Weimar. 


Briefbuͤcher des Inſel-Verlags 


Kants Briefe. Ausgewaͤhlt und herausgegeben von 
F. Obmann, In Leinen M. 3.50, in Leder M. 5.—. 


Martin Luthers Briefe. In Auswahl herausgegeben von 
Reinhard Buchwald. 2 Baͤnde. Mit einem Portraͤt 


. von Lukas Cranach. In Leinen M. 12.—, in Leder 


Napoleons Briefe. In Auswahl herausgegeben von 
Friedrich Schulze. Mit 19 zeitgenoͤſſiſchen Bildern. In 
Pappband M. 5.—, in Leder M. 10.—. 


Friedrich Nietzſches Briefwechſel mit Franz Overbeck. 
Herausgegeben von Dr. Richard Oehler und Carl Al: 


brecht Bernoulli. Einbandzeichnung von Walter Tie⸗ 
mann. Geheftet M. 10.—, in Leinen M. 12.—. 


Nietzſches Briefe. Ausgewaͤhlt und herausgegeben von 
Richard Oehler. 11.— 20. Tauſend. Geheftet M. 3.— in 
Leinen M. 4.—. 


Schopenhauers Briefwechſel und andere Dokumente 


feines Lebens. Ausgewählt und herausgegeben von Max 
Brahn. In Leinen M. 3.50, in Leder M. 5. 


Spinozas Briefwechſel und andere Dokumente. Aus⸗ 


gewaͤhlt und herausgegeben von J. Bluwſtein. Geheftet 
M. 4.50, in Halbleinen M. 5. 50. 


Briefe Kaiſer Wilhelms J. Nebſt Denkſchriften und 


anderen Aufzeichnungen in Auswahl — egeben von 


are Brandenburg. In Leinen M „ in Leder 
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